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P. Beda Mayr 


Benedictiners zu Donauwerd, d. 3. Lehrers der Mathemati 
* Philoſophie, dann des churbaieriſchen Predigerinſtituts 
in München ordentlichen Mitgliedes. 


Fefkpredigeen 


Sieden von dem guten Tod: 
für Das Landvolk. 
Auch 
Lob- und Gelegenheitsreden. 





Zweyter Theil, 


oder 


der ſaͤmmtlichen Predigten 
ge Theil, 





Mit Crlaubniß der Obern. 
TE EEE 
Augsburg, 
bey Matt haͤus Kiegers fe, Söhnen, 177 
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Anzeige 
der in dieſem Theile 
enthaltenen 


Feſt, und Gelegenheitsreden, 





Feſtpredigten. 
Erſte Predigt. 
Auf das neue Jahr. 


Es iſt unvernuͤnftig, die Bekehrung no 
ein Jabr verſchieben. Seite ı 
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4 Anzeige Der in diefem Theile 
Zweyte Predigt, 
| Auf _das_ neue Fahr, | 
Von dem guten Gebrauche der Zeit. 


eite ⸗ ⸗o⸗ A 
Dritte Predigt. 


Auf das der heiligen dre König e. 
Von der Gleißnerey. ⸗⸗ 2 


Dierte Predigt. 
Au das Feſt der heiligen drey Könige. 


Der Arme , und der Reiche find einans 
der gleich. 27 37 


Fuͤnfte Predigt. 


Auf Maria Lichtmeß. 


Chriſtus iſt vielen zum Derderben, und 
zur ee 49 


Sechſte 





enthaltenen Seft, und Gelegenheitsreden. 5 | 
Sechfte Predigt. 
Auf Maria Lichtmef. 


Die Aeltern müfjenihre Kinder Gott auf 
opfern. .. Seite 61 


Siebente Predigt. 
Auf Maria Verkündigung, 


* Erhoͤhung Mariaͤ, und die unſrige. 
$ ⸗ ⸗ 73 


Achte Predigt. t. 

Auf das Feſt des heiligen Georgius. 
Von den guten Werken ‘der Sünder. 
; ⸗ ⸗ ⸗ 8 
Neunte Predigt. 

Auf das Feſt des heiligen Johannes des 


Taͤufers. 
Nur die 5* machet uns vor Gott 
groß. ⸗ 9 100 


a3 Zehn: 


0 % Anzeige der in diefem Theile 
Zehnte Predigt. 
Auf das Feſt der heiligen Apoſtel Peter 
und Paul. = 


d 


„ Eilfte Predigt. 


Auf das Feſt des heiligen Apoftel Vetri, 
und Pauli, 


Bon der: Erfenntniß Jeſu Chrifti. 123 


Zwoͤlfte Predigt. 


Auf das Feft der heiligen Magdalena. 


Mir ſehen nur die Sehler des Naͤchſten, 
die unfrigen nicht. + i 


— 


Dreyzehnte Predigt. 
Auf das Feſt der heiligen Magdalena. 
Von der Bekehrung. 2148 


X 


Vier⸗ 


Von der Schluͤſſelgewalt. Seite 111 


enthaltenen Seft, und Gelegenheitereden, 7 
Vierzehnte Predigt. 


Auf das Feſt des heiligen Lorenz. 
aurentius ein Opfer der Treue, und 
es Glaͤubens. ⸗  Geife 162 


Fuͤnfzehnte Predigt, 
Auf das Feſt des heiligen Bartholomaͤus. 


Von dem Morgen, und Abendgebethe. 
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Sechszehnte Predigt. 


Auf das Feſt des heiligen Matthaͤus. 








Siebenzehnte Predigt. 


Auf das Feſt Des heiligen Michaels. 
heiligen Schugengel, 197 
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8 „. Anzeige der in dieſem Theile - 
Achtzehnte Predigt, 
Auf das Feſt der heiligen Apoftel Simon 


und Judas. 


Wir müffen mit Chrifto leiden. Seite 


⸗ ⸗ ⸗ 20 


Neunzehnte Predigt. 
Auf das Feſt aller Heil en. 

Wir muͤſſen und koͤnnen ſelig werden. 
er ⸗ s 219 
Zwanzigſte Predigt. 
Auf das Feſt aler Heiligen. 
Dieſes Feſt iſt auch unſer Feſt. 231 


Ein und zwanzigſte Predigt. 


Auf das Feſt aller Heiligen. 
Auslegung der-acht*Seligfeiten. - 244 


Zwey 


enthaltenen Seft, und Gelegenheitsreden. 9 


Zwey und zwanzigfte Predi 
Auf aller Seelentag. 


Bir müffen den armen Seelen helfen, 
Seite ⸗ 8 


Drey und zwanzigſte Predigt. 
| Auf aller Seelentag. 
—* Innhalt. 3 270 


Vier und zwanzigſte Predigt. 
Auf aller Seelentag. 
Ebenderſelbe BE | ⸗ 28⸗ 
Finfu und — Predigt. 
Auf das Feſt Mariaͤ Opferung. 


Wir muͤſſen, wie Maria, alles Gott 
aufopfern. —A ⸗ 296 
5 Sechs 


-10 Anzeige der in diefem Theile 
Sechs und zwanzigfte Predigt, 
Auf dad Feſt der heiligen Katharina. 
Bon ihrem Siegen. — Seite 309 
Sieben und zwanzigſte Predigt. 
Auf das Feſt der unbefleckten Empfangniß. 


Bon dem Werth der Gnade Gottes. 


N . h ⸗ 
3 ⸗ ⸗ ⸗ 22 


a 


ob. ü 





“und 


Gelegenheitsreden. 








enthaltenen Seft, | und Gelegenheitereden. u 
1. 

"Yıf den heiligen Johannes von Nepo⸗ 

muck. ⸗Seite 510 

Auf die Seligſprechung des ſeligen Bru⸗ 

der Bernhards von Corleone Kapus 

ciner... ⸗530 
IV. 

Au bas eſt der fieben Scmeyen Ma- 

rid ⸗ ⸗ | 55 


— 
= ® 


Auf "den ‘Heiligen Iobamnes den Taͤu⸗ ⸗ 
er. 3 2 587 


VL 
Auf den Heiligen Bernhard Abt u Cla⸗ 


oe » - 620 


Vu. 





12 Anzeige der in diefem Theile 
u VII. 


Auf das Feſt der Enthauptung Johan⸗ 
nes des Taͤufers . Seite 666 


hin 
Auf das Roſenkran feſt. 66. 









Primitzpredigt auf den neuen Jahrstag. 
x. 
Pri tzpredigt auf den weiſſen Sonntag. 
| | — 
x 
Srimißpredigt. auf. ebendenfelben Sonn⸗ 
tag. ⸗ #6 ⸗ 731 





XII. 


enthaltenen Seft, und Gelegenheitereden, 13 
XII. 


Predigt auf die jaͤhrliche Gedaͤchtniß der 
Einweihung des Gotteshauſes zu Klo⸗ 
ſter Scheyrn. Seite 750 


XIII. ein, 
Predigt bey Aufhebung einiger Feyerta⸗ 
ge. 774 
re» 


Predigten 
von dem guten Tode. 





Betrachtung eines i todten Leichnames. 


3 ⸗ 


II. 





14, Anzeige der in Diefem Theile 

5. IL. 

Betrachtung der eignen Beſingniß. Sei⸗ 
* 





⸗ 


Betrachtung des Leibes in dem Grabe. 


A— —W 57. 








IV. 
Bon dem zeitlichen Teſtamente. 369 
Von dem geiſtlichen Teſtamente. 380 
WE | 
Ein Chriſt bat den Tod nicht su fürch: 
ten. ⸗ ⸗ 2. 


VII. 


enthaltenen Seft, und Gelegenbeitsreben. rs 
vıl: 


Die Eitelkeiten diefer Welt machen den. 
Zod ſchwer. Seite o5 








Ob ein ueler oder langſamer Tod 





* 


Es iſt gut, daß wir die Stunde unſers 
Todes nicht wiſſen. ⸗ 2 


Diele Hoffen einen guten Tod, und fters 
ben böfe. 0 ⸗ 440 
Wir reifen Durch dieſe Welt in die Ewig⸗ 
feit, ⸗ ⸗ ⸗ 452 
— = Xu. 


:6° Anzeige der in dieſem Theile zc. 
Wir wollen in Anſehung des Todes das 


- Gegentheil von dem, was Chriſtus 
⸗ 8 eite 6 
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Erſte Predigt 
| auf 


das neue Jahr, 





Tert. Luk. 2. 


Poftquam confummati funt dies oo , ut 
circumcideretur puer, vocatum eſt no- 
men ejus Jefus. 

Nachdem acht Tage verfloffen waren, 
damit das Kind befchniften würde, if 
fein Namen Jefus geheißen worden, 


Eingang. 


I umfonft hat der Heiland den Namen er: 
halten, mit dem er glaͤnzet. Jeſus heißt ein 
Erlöfer, und Seligmacher. Und das war er ° 
auch. Die ganze- Welt hatdurch ihn Heil erhalten, wie 
P.Mayers, Catechiſ. Pred. IV. Theil. A es 








. | Erſte Predigt 

es der Glauben lehret. Was wir bedauern muͤſſen, 
iſt dieſes einzige, daß ſich jene Gnaden, die er fuͤr 
uns erworben, faſt Niemand zu Nutzen machen will. 
So viele taufend Juden, Heyden, und Türken ſter⸗ 
ben, ohne ihn zu. erkennen, oder erfennen zu wollen. 
So viele Irrglaͤubige ſterben, ohne ihn recht zu erken⸗ 
nen, und fo viele Suͤnder, ‚die ihn erfennen, aber doch. 
beleidigen. * 


Ich habe jetzt weder mit Heyden, Juden, und 
Tuͤrken, noch mit Irrglaͤubigen zu thun. Ihr ſeyd 
alle Chriſten, und katholiſche Chriſten. Allein Sün: 
der ſeyd ihr auch. An Chriſtum glauben das hilfe 
noch nichts, wenn man nicht aufhoͤret zu ſuͤndigen. 
Wir fangen jetzt wieder ein neues Jahr an. Was 
kann ich euch fuͤr eine wichtigere Lehre geben, als 
dieſe: Sebeauchet dieſes Jahr zu Buße. un 

Sch-fage ech zwar dieſes. Aber es wird — 
ſo wenig Eindruck machen, als andere Predigten. Ich 
predige nun ſchon ins vierte Jahr, und doch laſſen 
es viele bey dem Alten bewenden. Sie bleiben ſo lau, 
ſo kalt, ja ich darf bey manchem fagen, gar fo gottlog, 
als fie zuvor waren. Pie fol ich es doch angehen , 
um euch zu überzeugen, daß ihr wenigſt diefes zur 
Buße anwendet, ‚und. ein beſſeres Leben anfanget ? 
Mehr als euch überzeugen, und euch eure Schuldig⸗ 
* unter die Augen Iegen ‚ kann ich ohnehin nicht. 

Ä - Alles 


X 


auf das neue Yahr. 3 


Alles Vebrige muß Gott thun, der euere: Herzen in 
den Händen Hat, und > — — wann, und 
“wo rn 306 R: rg 


Ich glaube, dieſes higlänglich fen, wenn 
ih fage: Es ift naͤrriſch, „Die Bekehrung noch 
ein Jahr zu verſchieben. Entweder iſt dieſes Jahr 
das letzte euers Lebens, oder es iſt es nicht. Iſt es 
das letzte, ſo habet ihr gar keine Wahl mehr, ihr muͤſt 
ſet euch bekehren. Oder es iſt nicht das letzte. So 
muͤſſet ihr alſo gewiß wiſſen, daß ihr euch hernach | 
befehiren werdet. Oder ihr handelt wieder naͤrriſch, 
wenn ihr eure Bebehrung no). über diefes Jahr ver⸗ 
ſchiebet. Ihr muͤſſet euch bekehren, es mag dieſes 
Jahr das letzte euers Lebens ſeyn oder nicht. ft es 
das legte, fo mäfler ihr, der erfte Theil. Iſt 
es nicht Das letzte, fo müffer ihr wieder, der. 
zwepte Theil. Gott verleihe mir nur feine Gnade, 
ich will euch Diefes deutlich beweiſen, und fange an in, 
dem heiligften Namen, den man heute Chrifto geger. 
ben, den ihm der Engel fehon vor feiner Ho, ger 


fHöpfer, Jeſus. 


Der erſte Seil | 

Is Bas legte, ſo muͤſſet ihr eu beleh⸗ J 
ren. — 
Seh weis es agewiß/ wenn ich end — Diefes | 
J Jahr (ey das Erg Lebens, fo glauber ihr: 
| mirs 


FE Erſte Predigt | 
mirs nicht; den ihr wiſſet es gewiß, daß ich ſolche 
Dinge micht vorherſagen kann, ob. es gleich auch ge⸗ 
wiß iſt, daß ich es doch bey einer, und der andern 
VPerſon errathen wuͤrde, weil fein Jahr vergeht, wo 
nicht wenigſt einige aus der Pfarre. ſterben. Aber 
müffet ihr es dann gewiß wiſſen, daß ihr fterben wer: 
der, che ihr euch bekehret? Iſt es nicht genug, wenn 
ich euch füge: Es wird bey vielen das lezte 
Jahr ſeyn, es Tann es bey euch ſeyn, und 
ihr wiſſet nicht, ob es nicht Des letzte ſeyn 
werde. 


Es wird bey vielen das letzte Jahr ſeyn. 
So bringet es der Lauf der Welt mit, und die Tod⸗ 
tenregiſter, die man jährlich aus unterfchiedlichen Län 
dern zufammen bringet, und ausrechnet, zeigen, daß 
jährlich aus zwey, bis vier und vierzig einer ſtirbt. 
Pas es in einem Orte weniger iſt, trifft es im an⸗ 
dern mehr. Folglich muͤſſen aus allen Pfarrkindern, 
die ich, die Katholiſchen allein gerechnet, uͤber acht 
hundert anſchlage, Kinder, und Erwachſene zuſam⸗ 
men jaͤhrlich zwanzig ſterben, und dieſes hat in hun⸗ 
dert. Jahren, wie ich aus dem Todtenregiſter ſehe, 
niemals gefehlet, es ſind eher allezeit mehr, als wer 
niger geſtorben; wie wir dann verflofienes Jahr in 
allem drey und dreyßig Todte haben, Worunter neun 
Erwachſene find. Habe ih nun Unrecht, wenn ich. 
ſage: Es werde diefes bey vielen das letzte Jahr 
| ſeyn? 


auf dan. 3 
ſeyn? Erwachſene werden dieſes Jahr gewiß einige 
ſterben. Ci: ara iger Ei SEE RT } 


Und vielleicht auch du. Es kann wenitfifeyn, 
Haft du noch Mientand in deinem Alter. flerben ge 
fehen ? Niemand, der eben. fo jung,‘ ſo friſch, fo ge 
ruhig, oder fo alt. war, als du? Das wäre etwas 
Seltenes. - Doch ift es gewiß, daß / ſehr viele Mens 
ſchen aus allen Altern, und Staͤnden ſterben. Auch 
das iſt gewiß, daß die meiſten bey dein Eingange des 
neuen Jahres nicht gedenken, daß ſie dieſes Jahr 
ſterben muͤſſen. Koͤnnte dieſes allenfalls nicht auch 
bey dir gefchehen? Der Tod iſt oft die Strafe der 
Sünden, darum koͤmmt er unvermuthet / zur Zeit, wo 
wir ihn nicht erwarten Könnte ſich dieſes nicht auch 
ben dir fügen?: Hätte wohl der koͤnigliche Prinz Ab 
folon gedacht ‚daß er fo ſchnell fterben ſollte! Er war 
jung, fhön, er hatte die Gunſt von’ fehr vielen Veu⸗ 
ten. Allein weil er wider feinen. Vater fich aufge 
lehnet, wurde er in -einer Schlacht in die Flucht ge 
tricben, blieb mit: feinen. Haaren an einer Eiche han⸗ 
gen, wo ihn Joab mis drey Langen ducchfladh und 
bas eben: zus Zeit, da er höffte- König: zu werden. 
Wäre dieſes bey dir nicht auch möglich? ; Geſuͤndi⸗ 
ger haft du viel. Strafen Farin did) Gott, wann er 
will. Wie, wenn er did) mit. einem: Kr Tor 
de —— i | 


— | Aa Du 





6 au Erf Predigt “ * 
Du weiſt doch wenigſt niche ob es nicht 
geſchehen werde. Der Tod hat tauſend Anfaͤnge, 
an die wir nicht gedenken. Mancher geht geſund zu 
Bette, und ſteht krank auf, oder liegt gar todt am 
‚morgen da, Der Schlag, und andere Uebel haben. 
viele: zu: Grunde, gerichtet. Ein ungluͤcklicher Fall zu 
Fuß, oder vom Pferde, eine Feuersbrunſt, eine Nach⸗ 
laͤßigkeit, die Bosheit anderer Menſchen, die eigne 
| Gebrechlichkeit hat viele ſchnell von der Welt hinweg 
genommen. Das Darf ich euch alles: nicht erſt bewei⸗ 
ſen. Ihr hahet es ſehr oft mit euern Augen geſe⸗ 
dans. Der ertrank, den ſchlug man sedt, der ſtarb 
ſo gaͤhling, oder; wurde todt gefunden. O Gott! 
ſagtet ihr, da kann man ſehen, was es um den Mens 
ſchen, wie ſchnell es um ihn geſchehen iſt. Allein 
das iſt es alles. nicht, was Gott dur ſolche ſchnelle 
Todfaͤlle bey euch. zuwegen zu bringen, ſuchet. Ihr 
ſollet /euch nicht verwundern, daß andere. fo ſchnell 
ſtekben. Allein, das will er, daß ihr glaubet, ihr 
koͤnnet eben: fo ſchnell ſterben. hr habet feinen Brief 
fuͤr den Tod dieſes Jahr. Einige muͤſſen ſterben, kei⸗ 
rer wird jetzt glauben/ daß er es iſt, und Doch wer⸗ 
deniesr: einige: ſeyn. ¶ Die Wahrheit iſt alſo richtig. 
Niemand fol feine Bekehrung auffchieben „ weil die 
ſes Jahr bey einigen ‚die. wir aber noch nicht wiffen, 
das letzte ſeyn wird. Doch / iſt es aber fat gewiß, daß 
der größte Theil das heurige Jahr überleben wird, 
Muͤſſen ſich alfo alle befehren? Ya, alle, dieß wird der 
pweyte Theil geben. Der 


auf. daß neue Jahr. 2 
Der zweyte Theil, 


Iſts nicht das letzte, ſo möfie ihr. en 
doch befehren, 


er gemeine Gedanfen bey den meiſten wird die 

fer ſeyn: Freylich, wenn ich wüßte, daß. die⸗ 

fes Jahr das lebte wäre, da wollte ich ein anders 
Leben anfangen. Uber fo koͤmmt allezeir der größte 
Theil Durch. Ks ift gewiſſer, daß ich auch nicht 
fierben werde. Es hat’alfo noch Zeit mit meiner Be 
fehrung. Iſt das euer wahrer Ernſt? Dun, fo ja 
ge ich euch, wenn ihre noch hundert Jahre Leber, fo 
muͤſſet ihr euch doch noch heuer BE Warum? 

Hoͤret die EIER: “A 


06 will: einem jeden aus ung — ‚ daß er 
noch dreyßig Jahre Ieben werde , welches doch ben 
mehr, als dem halben Theile nicht zutreffen wird. 
Iſt das heurige Jahr vorbey, wirft du leichter an 
die Buße Fommen, als’ jeßt? Bey Ledigen will ich 
alle Narrenjahre, das iſt, die Jahre wegrechnen, bis 
fie fich verheirachen, fo lange fieht es oft mit der Bef⸗ 
ferung gar fhlecht aus. "Bey andern rechne ich die 
Fahre weg‘, bis fie fich'Zeit nehmen, auf Gott ernſt⸗ 
ich zu denken. - Es fallen alfo von den. dreyßig Le⸗ 
bensjahren ſchon wenigft vier weg. Und meil der 

A4 Menſch 
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Menſch jeden Tag, wenn er ordentlich lebet, ſieben 
Stunden ſchlaͤft, das machet in dreyßig Jahren leicht 
gerechnet fchon fieben Jahre, Nun haben wir in al 
lem noch neunzehn Jahre zur Buße, Bleiben aber 
diefe alle für Got? Nichtsweniger. Wir müflen, 
unfer Leben zu erhalten, täglich effen, und trinken. 
Ich will zu allem des Tages nur zwo Stunden rech⸗ 
nen, worinn wir gewiß nicht an die Buße denken. 
- Das giebt in dreyßig Jahren abermal ſchlecht gerech⸗ 
„net zwey Jahre, Alſo bleiben für Sort, für unfer 
Seelenheil noch ſiebenzehn Jahre. Täglich arbeitet 
ihr zehn Stunden, das beträgt in dreyßig Jahren, 
auch die Feyertage mitgerechnet, weil man doch da die 
meifte Zeit gar nichts thut, auch für das Seelenheil 
nichts , wenigft zwoͤlf Jahre. Alfo bleiben in allem 
um Gutes zu u noch fünf Jahre. | 


‚Allein ift es mit diefen fünf Jahren’ fchon ausge 
macht? : Gehören fie ganz für Gott? Ihr müffer es 
ſelbſt bekennen, daß fehr viele Stunden verſtreichen, 
wo ihr gar Feine Luſt habet, anf euer Seelenheil zu 
denken. Nein, bald kommen noch uͤber die gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchaͤfte unerwartete darunter. Bald iſt man 
nicht wohl auf, wo man insgemein zu verdrießlich 
iſt etwas fuͤr die Seele zu thun. Bald endlich uͤber⸗ 
läßt man ſich feinen eignen muͤßigen, eiteln, und uns 
uüßen Gedanken. Bald koͤmmt eine Perfon unerwarz- 
tet daher , da wir eben Die been, Gedanken haben, 
und 


auf das neue Jahr. 9 
und bringet uns Daraus. Iſt es wohl zu viel, term 
üch für diefe Dinge jede Woche drey Stunden, und 
von dreyßig Jahren eines weg rechne. "4 — 
alſo ſind noch vier Jahre uͤbrig. .d 


Hierzu koͤmmt noch unſer ſchlechter Eifer fie: uns 
fer Seelenheil , da wir immer lieber , ich weis nicht, 
was hun, als auf unfer Seelenheil denfen. Es wird 
endlich heraus kommen, wenn wir: uns auch, wie es 
gewoͤhnlich der Gebrauch ift, auf unfer Seelenheil le⸗ 
gen, fo wird Faum der drenfigfte Theil unfers Lebens 
darauf gewendet werden. Und dieſer nur Stuͤckwei⸗ 
fe. Haute ein paar Augenblicke, über einige Wochen 
wieder fo viel, und fo geht das ganze Leben vorben. 
Strafer. mich Lügen, wenn ihr koͤnnet. Macenes 
nicht faft alle fo ? Das Seelengefchäft ift das wenige 
fie, werauf fie denken. Ich will taufend gegen einen 
rechnen, der ſich nur fo viel um feine Seele bekuͤm⸗ 
mert, als er anträgt einen neuen Kittel, oder ein neues 
Mieder zu bekommen. Und da foll man fich noch lan 
ge befinnen , ob man mit Eingange diefes Jahres an⸗ 
fangen wolle fich zu befiern, wenn auch diefes Jahe 
nicht das letzte ſeyn ſollt? 


Beſchluß. 


Mech beſchwoͤre euch vor Gore * Allmaͤchtigen, if 
a) es nicht naͤrriſch, nicht unfinnig, die Buße noch 
| u5 ur 





80 Erfie Predigt auf dad neue Jahr. 
ein Jahr auffchieben wolkn?. Niemand ift , der. die 
Buße nicht nothwendig hat. Alſo ift auch Niemand, 
der fie aufſchieben darf. Iſt diefes Jahr wirklich das 
legte euere Lebens, fo ift es ohnehin gewiß. Es werden 
viele fterben, ihr koͤnnet ſterben, und wiſſet es nicht, 
‚ob: ihre fterben werdet; oder nicht. Geſetzt aber, ihre 
ſterbet nicht, was iſt es hernach? Ihr moͤget leben, 
ſo lange ihr wollet, ſo bleibt doch der geringſte Theil 
euers Lebens, ja — gar — — — * euer 
| —— 


Wollet ihr — — — ” — euer 
Serlmheil lieb;.:fo Iebet dieſes Jahr, als wenn .es 
das ‚lebte waͤre. Iſt es daſſelbe wirklich, fo muͤſſet 
ihr es thun. Iſt es aber nicht. das letzte, was ſcha⸗ 
det es, wenn ihr fromm gelebet habet? Ja, meine 
lieben Pfarrkinder! Folget mir, ſo fanget das’ neue 
Mahr an, und es wird gewiß fuͤr alle fo gluͤck⸗ 

ſelig ſeyn, wie ich es allen wuͤnſche. 
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Poftquam — Ei dies. oao J ut | 
eircumeideretur pie; . u 


Nachdem Die acht Tage verfloffen waren, 
damit das, Kind befchnitten wurde. R 


- Eingang, a 


riftus war kaum acht Tage gebohreit, fo muß: | 
E3 er ſchon ſein Blut für uns vergießen, in⸗ 

dern er beſchnitten wurde. "Er hätte ſich die— 
ſem beſchwerlichen Geſetze der Beſchneidung nicht un: 
terwerfen muͤſſen. Aber weil nun einmal die Zeit der 
Beſchneidung kam, wollte er auch thun, was man 
mit andern Kindern der Juden thun mußte. Nach⸗ 
dem die acht Tage verfloſſen waren, daß das 
Kind — wurde. 





ie 
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ie waͤre es zu wůnſchen, daß auch wir feinem 
Beyſpiele nachfolgeten. Es ſind bey uns zehn, zwan⸗ 
zig, fuͤnfzig, und noch mehrere Jahre verfloſſen, und 
wir thun nicht, was wir thun ſollten, an un⸗ 

ſerm aa we arbeiten. So wenig achten wir die 

Zeit. Wir haben nun durch Gottes Gnade wieder 
ein Jahr zuruͤcke geleget, und wenn man. manchen 
feazen würde: Was haſt du an deinem Seelenheile 
‚gearbeitet, was würde er wohl antworten Biumend 

Die Engel find ein Werk der Hand Gottes, wie 
wir, fie find noch weit vornehmer als wir, und doch 
hat ihnen Gott nicht einen Augenblick geftattet, daß 
fie ſich nach ihrer erfien. Sünde härten beſſern koͤn⸗ 
nen. In dem eiften Augenblicke ſuͤndigten ſie, und 
in dem zweyten wurden ſie ſchon verdammet. Aber 
mit uns Menſchen geht Gott viel barmherziger um. 
Nicht nur allein verdammet er uns nicht gleich nach 
der Sünde, ſondern er wartet zu, bis wir ung wig 
der bekehren. Nicht nur allein will er uns die ai | 
den verzeihen, ſondern er ſieht lange Zeit zu, ob wir 
ſeine Gnade annehmen werden. | 

E⸗ — ſchon ſchr viel, wenn er uns nur ſo viel 
Zeit ließ, als wir zur. Bereuung unferer Sünden 
nothwendig haͤtten, die Engel hatten ſie nicht. Es 
waͤre genug, wenn er uns dieſe Zeit nur einmal in 
dem Leben gaͤbe. Was muͤſſen wir alſo von ſeiner 

u unend- 
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unendiichen Geduld, und Gütigfeit fagen? Er giebt 
uns ganze Jahre zur “Buße, und nach taufend Suͤn⸗ 
ben läßt er uns noch Zeit, er läßt uns die Beſſe⸗ 
rung von einem Jahre zum andern aufichieben. Aber - 

mas nuͤtzet uns dieſe Gnade, wenn wir fie nicht brau⸗ 
den, und mit den Teufeln brennen müflen, welchen 
er diefe Gnade verfaget hat? Hätten die Teufel eis 
men einzigen Augenblif ihre Sünde bereuen koͤnnen, 
fo wäre fein Teufel in der Hölle ; die Chriften haben 
zwanzig, und drenßig Jahre dazu, und doch ifk die 
Hölle voll Chriſten. Diefe Jahre verfliegen, und 
dech geſchieht — was geſchehen * 


Da wir heute ein neues Jahr anfangen, was 
kann ich nuͤtzlicheres thun, als euch von dem guten 
Gebrauche Der Zeit predigen? Sch ſage daher er⸗ 
fiens, marı muß Die Zeit gut anwenden, und - 
jweytens, man Tann fie guc anwenden. Ich 
mwünfche euch ein gutes neues Jahr, und lehre euch 
zugleih, wie ihr es gut machen koͤnnet. ber ich 
wurde die Zeit felbft übel anwenden, wenn der heis 
lige Geift meinen Berftand nicht erleuchten, und eue 
re Herzen nicht bewegen würde. ch bitte um bey: 

des, und fange an unter Antufung des füßeften Nas 
men Jeſus. 


Der 
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„Der erfte Theil, 
Man muß die Zeit guf antoenben. 


dA 


Syyiö ift fo gewiß, als daß wir die uns von Gon 


verliehene Zeit wohl anwenden muͤſſen; denn 


ſie iſt erſtens kurz, zweytens das Geſchaͤft, das 


wir thun ſollen, iſt wichtig, und drittens iſt — 


* Zeit dazu tauglich. 


‚Die — Zeit, die wir haben unſer See 
— zu wirken, iſt unendlich kurz, und uͤber die 


zufünftige find wir nicht Herren. Gewiß iſt es bey | 


vielen aus uns, Daß wir nicht mehr fo lange leben 
werden, als wir. gelebet haben. Nun aber wie if 
die Zeit unfers Lebens bis jetzt verfloſſen ? Ach fie iſt 
jetzt nichts mehr, es iſt, als wenn uns traͤumte. Die 
uͤbrige Lebenszeit wird eben ſo ſchnell vorbeygehen. 
Eben jetzt, da ich mit euch rede, iſt ſchon wieder ein 
guter Theil dieſer Zeit vorüber, wir find auch in dem 
neuen Jahre ſaſt ſchon neun Stunden näher bey dem 
Tode: Morgen werden wir einen ganzen Tag näher 
ſeyn. So geſchwind geht die Zeit — ſo kurz 
iſt ſe. 


Deßwegen — uns Gott fo — 
wir ſollen die Zeit nicht unnuͤtz vorben ſtreichen laf: 
ie, wir follen fie nicht mit eiteln Beſchaͤftigungen 


ver⸗ 
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verfchrwenden. Die Zeit ift kurz, rufet er uns durch 
den Apoſtel zu, die Zeit ift kurz. Derhalben follen: 
diejenigm, fährt es fort, welche. Weiber haben, feyn, 
als men fie Peine hätten, und die, fo weinen , als 
mern fie nicht weineten, des ift, man foll fich nihe 
in die Wohllüfte vertiefen, nicht um das Zeitliche. 
kümmern, nicht betrüben, wenn uns etwas Wider⸗ 
waͤrtiges aufjtößt , alles De dauert ua lange; 

denn die Zeit iſt kurz. 


Der Teufel weis es gar wohl, daß er nur eine 
kurze Zeit habe, uns zu verführen, darum verdoppelt 
er feine Verfuchungen , er greifet uns wie ein grim⸗ 
miger Loͤw am, er fteiget ‚herab, wie wir in der ge 
beimen Offenbarung lefen, er fteiget herab zu: ung 
mit einem großen Zorne, wohl Pr end, * er eine 


* Zeit habe. 


un wir allein meynen, es ſey — feine Noth 
vochanden, ſondern wir haͤtten noch Zeit genug un⸗ 
ſie Seele zu verſorgen. Chriſtus ermahnet uns, ein 
einiges iſt nothwendig, unſer Seelenheil zu wirken, 
und hierdurch will er ſagen, wir haͤtten neben die⸗ 
ſem nicht Zeit, auf andere Geſchaͤfte zu denk; | bier 
ſes allein — — ganzen Fleiß. | 


Und gewiß, das Geſchaͤft, unfe See; zu vers 
Prgen, ift febız wichtig, die zweyte Urfache, was 
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rum wir die Zeit wohl anwenden muͤſſen. Es koͤmmt 
darauf an, daß wie nicht. nur etliche Jahre, ſondern 
eroig glückfelig ſeyn, daß wir einem erſchrecklichen 


Feuer entgehen, welches uns die ganze Ewigkeit hins 


durch brennen würde, daß wir uns die Verdienfte 
Jeſu Chriſti zu nugen machen, Und zu diefem Ges 
fchäfte haben wir Feine gewiſſe Zeit, als diefe, worin 
ich wirklich vede, in dieſem Augenblicke koͤnnen wir 
Gutes thun. Der morgige Tag gehörer ſchon nicht 
mehr unfer. Wenn man euch fagte: Mehmet euch 
in acht, ihr fend in Gefahr heute noch Hans und 
Hof,- oder alles zu verlieren, was ihr habet, wie. 

würdet ihr erfchrecfen? Wuͤrde euch wohl noch et= 
was auf diefer Welt freuen? Wenn ich einem Bauern 
fagte: Diefe acht Tage hinducch fannft du dein Ges 
treid noch verfaufen. Aber wenn du nicht willft, 
fo ift alles hin, wuͤrde er wohl diefe Zeit müßig 
feyn? Würde er indeffen fpielen und trinfen, wuͤr⸗ 
de er Zeit finden fich in unreine Gedanken, oder uns 
erlaubte Wohllüfte einzulaffen? Nein, er würde über 
Hals und Kopf arbeiten, damit er fein Getreid vers 
kaufete, und den Schaden abwendete,, den man ihm 
angedroher hat. Wenn ich einem Handwerfsmanne 
fügte: Wenn du jet vier Wochen arbeiten willft, 
fo fannft du fo viel verdienen , daß du hernach dein 
ganzes Leben hindurch feyern kannſt, würde er bie 
Hände in den Sad ſtecken, und die Zeit muß vor⸗ 


beygehen um? | 
Thoͤ⸗ 
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Thorichte Menſchen! Wir find heute, vielleiche 
diefe Nacht in der Gefahr, heute koͤnnen wir niche 
nur Haus und Hof, fondern unfte Seele verlieren, 
Mir haben noch acht Tage ( denn was ift endlich 
unfre ganze Lebenszeit mehr gegen die Ewigkeit) wie 
haben noch acht Tage, wo wir nicht das Getreid vers 
faufen, fondern den Himmel gewinnen können, ift 
dieſe Zeit vorbey, fo ift alles verloren. Wollen wir 
diefe Zeit hindurch an unferm Geelenheile arbeiten, 
fo können wie hernach ewig in dem. Himmel ruhen. 
Und doch finnen wir. nur, wie wir gewinnen, wie 
wir uns ergößen, wie wir unfere fchändliche Begier⸗ 
den vergnügen muͤſſen, man forget für Haus und 
Hof, für fein Getreid, und nicht für die u ; 
als wenn fie uns gar. nichts angieng. 


Habet ihre dann morgen noch Zeit auf eure Seele 
zu gedenken? Geſetzt, ihr wuͤßtet e8 gewiß, wäre, 
es dann zu viel, wenn ihr heute fehon anfienget ? 
Dder ift ein ewig glückfeliges Leben nicht werth, daß 
man etliche Jahre anmende, es zu verdienen? 


Zu diefem koͤmmt noch die dritte Urfache, warum 
wir die Zeit gut anmenden müffen, nicht eine Zeit 
iſt fo gut, als die andere, daß wir darinn für 
unfte Seele forgen Finnen. Heute giebt uns Gott 
überflüßige Gnade dazu, morgen nicht mehr, Ihr 


p mayere Catechiſ. Pred. V. Ti, Bhabet 
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habet vielfeicht dieſe Zeit jegt, und wenn ihr noch hun: 
dert Jahre lebet, fo wird fie nicht mehr zurücfe kom⸗ 
men. Wir fehen alte Männer, welche oft noch fo la: 
ſterhaft find, oder doch fern wollten, Als fie im der 
Jugend waren. Warum? Die’ Zeit, Die ihnen Gott 
zu ihrer Befehrung beftimmer hatte, haben fie vorbey 
ſtreichen laſſen, und jegt giebt ihnen Gott feine fo 
Fräftige Gnade mehr. Sehet, faget er, jetzt, jeßt 
iſt die angenehme Zeit, heute, wenn ihr die Stimme 
des Herrn hören werdet, verhärtet euere Herzen nicht, 
er faget nicht morgen, Heute. Ungluͤckſeliges Jeruſa⸗ 
lem! Du haſt es erfahren. Chriſtus weinte uͤber dich 
ungefähr ſieben und dreyßig Jahre, ehe du zerſtoͤret 
wurdeſt, du hoͤrteſt feine Lehren, und faheft feine 
Wunder, o wenn du im diefem Tage, der dir zum 
Heile war, dich befehrer haͤtteſt, damals härteft du 
noch Zeit. Aber jegt find deine Einwohner die Ju⸗ 
den verſtocket, Gott entzieht ihnen feine Onaben, fie 
bekehren ſich nicht mehr. 


Rechnen wir nun auch die Zeit — weg, wel⸗ 
che wir ohnehin nicht zu unſerm 1 Seelenheile abfonder: 
lich anwenden koͤnnen. Taͤglich gebrauchen wir acht 
bis neun Stunden zum Schlafe, und Berpflegung 
des Leibes, zwölf bis dremzehn Stunden arbeiten wir, 
und für die Seele bleiben etwan drey Viertelſtunden 
übrig, und auch diefe wenden viele nicht für ihre Seele 
an. Wolltet ihr dieſe kurze Zeit ernſtlich Gott ſchen⸗ 

ten, 
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ken, und Die übrigen Geſchaͤfte Gott / zu liebe verrich⸗ 

ten, ſo koͤnntet ihr alle Augenblicke einen großen Lohn 
in dem Himmel verdienen. Zwinget euch dieſes nicht, 
daß iht Die Zeit gut anwenden muͤſſet? Frage ſich 
jest jeder auf die Nacht allezeit: Was habe ich heute 
für die Seele gethan? Es werden zwar viele ermuͤ⸗ 
det ſeyn von den vielen Arbeiten des Tages, aber 
nicht gar viele werden ſagen koͤnnen, daß ſie fuͤr die 
Seele gearbeitet haben. Manche werden ſogar froh 
ſehyn, daß fie den Tag unter lauter zeitlichen Geſchaͤf⸗ 
tm, Unter unnüßen und. auch fündhaften: Geſchwaͤ⸗ 
ke zugebracht haben. Was faget ihr. zu dieſer Blind 
heit, verdammte Seelen! hr. brennet jeßt in der 
Hölle, und weil euch Gott feinen Augenblick zu eu— 
ter Befehrung vergönnet, werdet ihr ewig brennen. 
Echt, wie wenig die Menfchen ihre oftbare Zeit 
achten, Ach wenn ihre nur einen Augenblick davon ' 
hättet, wie wuͤrdet ihr euere Sünden. bereuen, euer 
Gewiſſer reinigen, und euch mit Gott verföhnen! 
Auf der Erde hat man ganze Fahre, und achtet ” 
nicht. Wie blind, Ä 


Aber ich habe nun genug gezeiget, daß man die 
Zeit gut anmenden müfle. Ihr verlange auch zu wiſ⸗ 
fen, wie man fie gut anmenben kann, und: biefes 


lehret 


BDroer 
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Der zweyte Theil, 
Man kann die Zeit gut anwenden. 


ch will noch mehe thun, als ihre verlanget, id) 

will euch zeigen, wie ihe nicht nur die gegen⸗ 

wöärtige, und zufünftige Zeit, ſondern auch bie 
— gut anwenden koͤnnet. 


Unſre Behensjeit ift bis auf diefen —— ver⸗ 
floſſen, nichts iſt mehr davon uͤbrig, und doch kann 
man ſie noch nuͤtzlich anwenden; denn wer wird den 
großen Nutzen beſchreiben koͤnnen, den der Suͤnder 
davon hat, wenn er betrachtet, wie uͤbel er dieſe 
ganze Zeit angewendet? Betrachtet dieſes einmal 
ernſtlich: Wie nichtswuͤrdig habe ich meine Zeit in 
meiner Jugend, in dem ledigen Stande, in dem Ehe⸗ 


ſtande bis jetzt zugebracht. Dadurch wird bey euch 


die Demuth wegen euern vielen Suͤnden entſtehen. 
Hernach werdet ihr uͤber die Barmherzigkeit Gottes 
erſtaunen, der euch ſo lange zugeſehen, und nicht 
nach euern Verdienſten in die Hoͤlle geſtoſſen. Ihr 
werdet dieſen ſo guͤtigen Gott lieben muͤſſen, ihr wer⸗ 
det euere Sünden bereuen, und euch mit ganzen Ei- 


‚fer auf die Frömmigfeit legen. Auf dieſe Art find 


ſchon fehr viele, welche zuvor die größten Sünder 
waren, zu großen Heiligen geworden, da fie näm- 
eu betrachtet DE wie ER fie die verfloſſene 
| zeit 


m — — — 
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Zeit angewendet haben. Folget ihnen nach, und mit 
der Gnade Gottes werdet ihr — die vergangene Zeit 
gut anwenden —— — 


Die — zit gut anyumenden, iR nicht 
vonndthen, daß ihre immer bethet, in die Kirche ge: 
het, und euere Gefchäfte an den Nagel hänget. Wir 
find Menſchen, und muͤſſen als’ Menfchen leben. Aber 
thut alled mit einer guten Meynung, und Gott zu 
liebe, thut es, ‚weil es bie göttliche Vorſicht fo haben 
will, ihr möget eſſen, oder trinken, fo thut es zur 
Ehre Gottes,‘ "faget der heilige Paulus, und alles 
wird fir euch verdienſtlich ſeyn. Ihr werdet keinen 
Fuß bewegen, ohne einen Lohn im Himmel davon zu 
haben, ſo lange iht erlaubte Sachen thut. Dan ißt, 
man trinkt / man'fchläft, "malt arbeitet / man ergötzet 
ſich, nicht / weil es und angenehm, oder nuͤtzlich iſt, 
ſondern weil es Gott ſo angeordnet, BR wit * die⸗ 
ſe Weiſe — — erhalten Alien. er 

ri n *251 sr du \ 

Gefchieht nicht ‚fo geht alle unſte a zu 
Grunde. Man wird zwar zu Zeiten eifrig bethen! aber 
bald wieder nachlafjen. Man wird beichten, und com: 
municieren , warn gähling eine fchöne Gelegenheit 
Kımmt. Uber diefes wird: mehr aus Gewohnheit, und 
des Brauches halber gefchehen. Aber fobald man alles 
Gott zu liebe thut, und ihm zu gehorfamen, fo wird 
der u niemals mehr erfalten. O wie fehön wird 
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alsdann. die Zeit vorbengehen? Wie troſtreich wird 
es für. euch. alsdann feyn; ‚wenn ein. Jahr vorüber 
iſt, und alle Tage fo zugebracht worden find ? - Wie 
viele — werdet ihr geſammelt ah 20000 


| Nun waſ ihr noch — wie, ihr die zufünf 

tige Zeit gut anwenden, ſollet, Ich rede hier nicht yon 
beſondern Dingen; welche nur einige thun koͤnnen. 
Nicht von Aeltern welche durch eine gute Kinder⸗ 
zucht oft auf hundert, und mehrere, Jahre, einen Mu⸗ 
Ben ſchaffen können. „.‚nighs von denjenigen, welche 
durch ‚eine heilſame Stiftung ;die Ehre, Gottes auf 
fange. Zeit befördern. koͤnnen. ſondern Ad), ‚rede: von 
folhen, Sachen, Die ieder hun tonn. ¶Die zukuͤnf⸗ 
‚ tige ‚Zeit: wird gut angewendet, wenn man, ſobald 
es moͤglich iſt, ‚anfängt, Gott eifriger zu dienen, als 
fouft, und es nicht, Yan einem, Tage auf den ander 
verfchigbe; Sie wish, gut, angervendet, wenn an von 
Tage zu Tage trachtet froͤmmer und;eifriger zu wer⸗ 

den, und nicht immer mit dem zufrieden iſt, was 
man ſchon iſt. Wenn; man, ſich von ‚einer Beicht 

uur andern eine gewiſſe Sn⸗ „ ber man: abfonderlich 
ergeben. äft, zu vermeiden, vornimmt / ‚und wenigft ver⸗ 
hütet, daß fie, nicht. fo, oft mehr afchehe, z. B. du 


biſt dem Lügen ergeben, und haſt bis auf die letzte 


Beicht zwanzigmal gelogen. Nimm dich alſo abſon⸗ 
derlich vor dieſer Suͤnde in acht, flieh die Gelegenheit 
dazu, und kann es bis zur naͤchſten Beicht nicht ganz 

„er | un⸗ 
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unterbleiben , fo haft du doch fchon viel gewonnen, 
wenn es nicht fo oft mehr geſchieht. Entgegen beflei⸗ 
fe dich eine gewiſſe Tugend oͤfters auszuüben, z. B. 
die Geduld in den MWiderwärtigfeiten ,. bald. eine biffis 
ge Rede anzuhören „. ohne daß bu. dich dqruͤber auf⸗ 
hiltſt, bald deine Zunge im Zaume zu halten, ‚wenn 
du von deinem Mebenmenfchen, Ehrmanne, oder Che 
weibe ausgezanfet wirft,, und dergleichen ‚ und dieg 
thu fo oft, bis es did) ‚nicht, mehr ſchwer ankoͤmmt 
alsdann wirſt du die zukuͤnftige Zeit heilig zubringen, | 
und fo viel Verdienſt dayon haben, als wenn du Zeit 
deines Lebens in dem ſtrengſten Kloſter Gott gedienet 
hätteft, ‚Man befleiße ſich eine gewiſſe Suͤnde zu ver⸗ 
meiden, und eine gewiſſe Tugend auszuüben, mat 
thu alles Gott zu liebe, und mit einer guten Mey⸗ 
nung, man betrachte, wie ſchlecht man die verfloſſe⸗ 
we Zeit angewendet, fo. fann man die vergangene, ger 
genwärtige, und zufünftige Zeit gut anwenden , das 
iſt ih Ru. — 


Br 


eßt ſteht es ben euch ob ihr — * 
dieſes neu anfangende Jahr gut anfangen wol 

let, wie ihr muͤſſet, oder ob ihr damit umgehen wol⸗ 
lt, wie ein Kind mit einem Shape ‚ welches nur 
damit fpielet, ohne " es das — Geld nuͤtze. 
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Sch hoffe, ihr werdet euch vornehmen , alle Au⸗ 
genblicfe des zukuͤnftigen Jahres nuͤtzlich anzuwenden 
durch eine gute Meynung ‚ und fo fortzufahren, bie 
ihr ſterbet. Stetbet ihr noch lange nicht, ſo erhaltet 
ihr täglich neue Verdienſte. Sterbet ihr bald, fo ift 
es deſto beſſer ihr werdet wenigſt dieſe kurze Zeit 
wohl angewendet haben. Ja mein Herr, und Gott! 
Wir fagen es hiemit vor Himmel und Erde, daß 
wir dir unſte noch uͤbrige Lebenszeit ganz ſchenken. 
Vielleicht find es nur wenige Tage, fein ganzes Jahr 
mehr, das wie leben. Es mag "aber fo länge feyn, 
als es will, ſo gehört es dit zu Liebſter Gott! ich 
erkenne‘ mic) untoiiedlz, daß ich noch länger lebe, weil 
ich meine Lebenszeit bis jest ſo uͤbel angewendet has 
be Aber ich hoffe auf deine Barmherzigkeit, du 
wirft mie noch ſo viel Zeit ſchenken, dag ich dir dies 
nen Fünne, Die Welt hat mir ſchon fo viele Zeit 
hinweg genommen , ſchon den beſten, und: fchönften 
Theil meines Lebens. Nun aber, unendlich gütiger 
‚ Gore! Willft du dag übrige noch annehmen; fo fey 
es dir aufgeopfert !:: Es iſt nicht mehr zu frühe, 
daß ich Dich Liebe, nachdem du mich ſchon von Ewig⸗ 
Feit her geliebet haft: Fort mit euch iht eiteln Ge 
foräche, iht unnuͤhe Gedanren/ ihr uͤberfluͤßige Gofi 
gen, ihr habet mir ſchon zu viele Zeit hinweg ge⸗ 
nommen. Ich will für meinen Leib, für meine Kin⸗ 
der, für meine Hauswirthſchaft forgen, fo viel ich 
aß, und das nur dir zu liebe, das übrige fell die 
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gehören, damit ich für die gut. angewendete Zeit ti⸗ 
ne gluͤckſelige Ewigkeit erhalte. Amen. 
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Gehet, und forſchet fleißig. pach wegen 
dem Kinde, und wenn ihr es werdet 
gefunden haben, ſo hinterbringet es 
mir, damit auch oh, u: es 

anbethe. 
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Eingang. 


| roßer Gott! mie guͤtig haſt du dich nicht heu⸗ 
G tiges * gegen die ganze Welt erzeiget! 
Nachdem dich die Juden verworfen, und dir 

alle Herberge verſaget hatten, rufeſt du die Heyden 
dafuͤr, drey heydniſche Koͤnige, du giebſt dich ihnen 
zu erkennen, Ind durch fi ſie auch wir. Heute ift der 
Tag deiner Erfeheinung, und zugleich auch die Ger 
daͤchtniß unſrer Ausermwählung zu dem wahren allein 


> y 


Aber was thut die Welt dir entgegen ? Drey 
Koͤnige folgen deinem Hufe, ſie kommen, und bethen 
dich an. Das iſt alles. Entgegen erſchrickt ganz 
Serufaleim, ‚fobald man nur höret, daß du gebohren 
fehſt Als wenn deine Geburt das groͤßte Uebel fuͤr 
die Welt mal! Hexodes weis vor Angſt nicht, was 
er thun fol. Ein „König der. Juden, denket er fü 
—— Bin dam nicht ich ‚König “ 
Tin? Mer dibſe Nachtlcht wahr iſt, fo muß 
ich, alſo vom Throtie weichenn Imd dem neuen: RE: 
Bu GR mgch te Doch ich ich will dieſem Uebel zu⸗ 
vor fommen, Eerſt muß ich wiſſen, wo dieſer neue 
König ift, hernach laſſe ich ihm ermorden, und dann 
bin ich auf meinem Throne ſicher. 






— .c | Dieß 


auf das Feſt der heiligen drey Könige. =7 
Dieß mar‘ der gottlofe Anſchlag diefes. Wuͤthe⸗ 
ichs. Geht er aber frey mit der Sprache ‚heraus? 
Nein! er verbirgt fein blutduͤrſtiges Vorhaben unter 
dem Scheine der Höflichkeit „ und Froͤmmigleit. Ge 
rufe die Schriftgelehrten zufammen, als wenn enden 
drey Königen einen, Gefallen, hun, und ihnen den 
‚rechten Weg zeigen ‚wollte, , Wo muß Chriftus ges 
bohren werden, fraget er. Dieß iſt die erſte Gleiß⸗ 
werey, „Als, en hörte, daß Bethlehem fein Geburte⸗ 
ort ſeyn muͤſſe, ſagte en; weiten zu ben drey Könige: 
Sp gehet alfo, und fraget ‚fleißig: nach wegen dem 
Kinde , und. wenn ihr es werdet gefunden haben, ges 
bet mir Nachricht, damit auch ich komme, und es 
aubethe. Dieß iſt die zweyte Gleißnerey. Ex ſtellet 
ich ftomm an, und hat doch nichts, als Mard, und 
Tod im nn | 


Muf ı man vr nicht billig über die Gleißnerey 
diefes gottloſen Königs‘ erzörnan?: : Iſt Hetüber/ in 
.  unfern Augen nicht ein recht abfcheulichee Mahn? : 

Gewiß, er iſt es. 1 Aber ;' geliebte Zuhörer }; ind 
nicht viele aus uns dieſem abſcheulichen Manne gleich? 
Giebt es unter ugs Feine, Gleißner, welche ſich aͤußer⸗ 
lich fromm und hoͤflich anſtellen, und den Schelm 
im Herzen haben 7? Am juͤngſten Gerichtstage wol⸗ 
len wir es ſehen, wo alle Geheimniſſe der Herzen 
Öffentlich aufgedecker. werden. Set wollen wir noch 
non Niemanden Boͤſes denken, Doch damit nicht 

viel⸗ 
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vielleicht "Jemand aus uns ein Gleißner werde, oder 
damit diejenigen , die es wirklich ſind, dieſe Larve ab⸗ 
legen, wollen wir heute betrachten, was Die Gleiß⸗ 
nerey für ein abfcheuliches Kafter ift, und alles 
aus dem Benfpiele des Herodes hernehmen. - Sie ift 
abſcheulich; denn ein Gleißner har ein falfches 
Serz , und wer hat nicht einer Abfchen von der 
Falſchheit? Dieß iſt der erſte Theil. Er hat auch 
‚einen boshaften Willen, und wer verfluchet dies 
fen nicht? Der zwehte Theil. Chriſtus, welcher die 
Sleißnerey des Herodes beſchaͤmet hat; ſtehe uns bey, 
Danct wir die Abſcheulichteit dieſes Laſters recht: er⸗ 
kennen, und fliehen moͤgen. Dieſes zu erhalten bes 
hen wit ihn mit den’ Weiſen an und fangen unter 
aaa - allerheiligſten Naten Zeſus an. | 


Der erſte Theil. 
Die fnerey — ein falſches Herz. 


H Gene: ein Lafer, auch weiches: ih 
ein Mierifeh: aͤußerlich ganz anders zeiget, als 
er innetlich beſchaſſen ift; Er will Für fromm, für ehr: 
lich, tingefogen;, aufrichtig, gutwillig, gehorſam an⸗ 
geſehen ſeyn, und iſt nichts aus Allen. Dieſe Gleiß⸗ 
nerey, ſage ich, iſt abſcheulich; denn ſte verraͤth ein 
falſches Herz. Wac ſehen wir an dem gleißneriſchen 
— Er verſtellet ſich gegen die Menſchen; 

und 
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und gegen Gort. Gegen die Menfchen ; denn vor 
den Schriftgelehrten, und Pharifdern thut er nichts: 
dergleichen, als wenn ihn die Geburt des neuen Welt⸗ 
heilandes aͤngſtigte, er faget fie nur wegen den drey 
Weiſen, wo Chriftus gebohren fen, nicht wegen. feiz, 
ner, wenigft läßt er fich nichts anmerken, Vor den 
Weiſen ftellet er ſich eben fo eifrig, und andaͤchtig an, 
als diefe felbft waren. Gegen Gott aber verſtellet er 
ſich. Denn ungeachtet er wußte, daß der Meflins 
Gort feyn mußte, hoffte er doch ihn fehnell zu übers 
fallen, und zu übervortheilen. Er will als Anberher 
vor ihm erfcheinen, er fraget nach der Zeit, in. wel⸗ 
cher die Weiſen den Stern gefehen hätten, er bitter, 
daß fie ihm das Drt anzeigen möchten, damit er ihn 
deito gewiſſer finden koͤnnte. | 


Hier habet ihr die ganze Abfcheulichkeit der * 
weren vor Augen. Ein Gleißner hat ein falſches Herz, 
er verfiellee fich erftens gegen Die Menſchen. Die 
Hauptabſicht eines Gleißners ift, daß er fein Herz 
niemals zu erkennen gebe. Er will immer für beffer 
angefehen ſeyn, als er. ift. Chriftus der Herr faget 

von ihnen: Daß fie von außen Schafskleider tragen, 

innerlich aber veißende Woͤlfe ſeyn. Er nennet fie ſchoͤ⸗ 
ne von außen verweißte Gräber, welche aber von- ins 
nen voll fauler, und flinfenden Todtenbeiner ſtecken. 
‚Und fo ift es auch gewiß. So ein Menfch wendet 
alles an, daß er nur fein böfes Herz vor andern vers 

ber: 
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berge. Es giebt Weiber, und Maͤnner, welche in 
diefer Kunft gleichfam ausgelernet Haben, Wer ſoll⸗ 
te es oft glauben, daß diefer oder jenes Weib, mels 
ches fo eifrig in der Kirche bether, zu Haufe nichts: 
als ewig zanke, Niemanden mit Liebe anreden Fönne, 
im beftändigen Unfrieden lebe? Wer follte es glau⸗ 
ben, daß jener Mann, welcher fonft zu Haufe mit 
feinem Weibe wohl auskommt, und mit ihr zufrie 
den zu fenn ſcheint, doch bey der nächften beften Ge⸗ 
legenheit feine Gedanken auf andere wirft? Wer 
follte es glauben, daß diefe Perfon, die einem fo gut 
ins Geſicht veder, hinterruͤcks nichts als verleumbde, 
altes Höfes fage, mas fie weis, und oft noch ‘dazu 
kluͤge? Ueberhaupt win man fuͤr beſſer — ſeyn, 
als man iſt? 


: &o teuflifch ah ift ein Gleißner gegen die Men: 
ſchen. Erft vor wenigen Fahren hat man ein Bey: 
fpiel einer folchen Gleißnerey an dem Keger Molinos 
zu Rom gefehen. Er war ein Geiftlicher aus Spas 
nien, und ließ fi zu Nom nieder, Er fchien der 
froͤmmſte Mann zu ſeyn. Man fah ihn nichts als 
‚bethen, das Geſicht war ausgemergelt, der Kopf ge 
bogen, der Leib fo bußfertig, als wenn er fich im⸗ 
mer caftenete. Die Frauen liefen haufenmeife ihm zu, 
and beichteten. Zwey und zwanzig Jahre betrog er 
alle Menfchen. Endlich wollte Gott diefen Böfewicht 
- nicht länger mehr die Welt betriegen laſſen. Er wur⸗ 
' % 4 
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de im Jahre ein tauſend ſechs hundert ſieben und acht 
zig eingefangen, und da entdecket er, daß er zwoͤlf Jahre 
nicht meht gebeichtet, daß er ſeinen Beichtkindern alle 

Scandthaten erlaubet, daß er ſelbſt das gottloſeſte 
Leben gefuͤhret, und doch taͤglich Meſſe geleſen, daß 
er in der Stille bey zwanzig tauſend Gulden durch fer 
ne angenemmene Froͤmmigkeit den Leuten abbetrogem 
Er wurde hierauf nebft andern Strafen zu der ewigen 
Gefingniß verdammet, und ſtarb auch im Jahre ein 
taufend fechshundert und zwey und neunzig den n u 
und zwanzigſten November darinn, , 


Doch mit diefem ift ein Gleißner noch nicht zu— 
frieden, wenn er nur die Menſchen betrieget, fie wol⸗ 
len ſih auch gegen Gott ſelbſt verſtellen, wie He 
rodes. Wir wiſſen, was uns der Heiland von dem 
Phariſaͤer in dem Evangelium erzaͤhlet. Dieſer haͤtte 
das Herz, ſich bey dem Altare einzufinden, und Gott 
mfügen: Herr! du weiſt es, ich bin nicht, wie ans , 
dere Menfchen. Ich gebe meinen Zehenden fleißig, | 
ich fafte die Xoche zweymal. Was ſuchte diefer Gleiß⸗ 
ner? Er wollte Gott ſelbſt betriegen: Gott ſoll ſich 
an dieſe aͤußerlichen Werke kehren, und dabey ſeine 
geheime Ungerechtigkeiten, und ſtille Laſterthaten ver— 
geffen. Und thun dieſes nicht viele andere Gleißner? 


Sie erſcheinen fleißig in dem Gottesdienfte ‚fie 
würden fich ein Gewiſſen daraus machen, menn fie 
am Fiehtage „oder Samſtage ein Fleiſch aͤßen, fie 

koͤn⸗ 
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koͤnnen ſich, ich weis nicht wie aͤrgern, wenn fie eis. 
nen Raufchigen fehen, wenn fie einen fluchen hören, 
ja fogar hakten fie ſich über Kleinigfeiten auf, er 
Hüte uns Gott, fagen fie. ch weis nicht, was das 
für Leute find, haben fie dann gar fein Gewiſſen, fo 
koͤnnte ich nicht ſeyn. Ihr Gleißner! Ihr koͤnnet 
nicht ſo ſeyn. Ihr ſeihet die Schnacken durch, und 
verſchlucket die Kamele. Wenn ihr nicht ſo ſeyn koͤn⸗ 
net, warum laſſet ihr dann von euerm geheimen Las | 
fterleben nicht ab? Ihr feyd fleißig in der Kirche, 
aber warum feyd ihre dann zu Haufe fo ungerecht ? 
Warum beftehlet , oder betrieget ihr eure Meifters 
ſchaft? Iſt das Peine Sünde? Iſt ſie nicht eben 
fo groß, als die Sünde euers Mebenmenfchen ? She 
fluchet nicht, aber warum buhler ihr dafür? Wa: 
rum ſeyd ihr fo hoffärtig, fo geibig, fo biſſig? Meys 
net ihe dann, Gott laſſe fich von einigen guten Wer⸗ 
Een, die ihre thut, fogleich verbienden ?_ En ja wohl: 
nicht. An enerm Mebenmenfchen fieht er Sünden 
und Fehler, aber an euch fieht er auch Sünden, Ihr 
möget euch ftellen, wie ihr wollet, fo fieht er doch 
die ganze Falfchheit euers Herzens. Gehet immer 
hin in die Kirche, machet Reue und Leid, wie ihr 
wollet. Gott koͤnnet ihe nicht betriegen. Er verabs 
ſcheuet eure Gleißnerey, indem er gar wohl weis, Daß 
ein Gleißner ein falfches Herz gegen die Menſchen, 
und gegen Gott habe, Uber wie das Herz eines 
Gleißners falfch ift , fo iſt der Willen — 
er 
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| Der zweyte Theil, 
Der Willen eines Gleißners iſt boshaft. = 


etrachten wir nur wieder zuerſt die boshaften Ab: 
fichten des Herodes, und wir werden erkennen, 
daß der Willen eines Gleißners eben ſo boshaft iſt. 
Was thut dieſer gottloſe Koͤnig? Er ſchuͤtzet eine 
Anbethung des hoͤchſten Gottes vor, er bedienet ſi ch 
des heiligſten Dinges wegen der eitlen Ehre, damit 
er noch laͤnger Koͤnig ſeyn koͤnne. Er ibeftellet die 
Weiſen, daß fie ihm von dem SHeilande der Belt 
Nachricht geben follten. Gehet , und ſorſchet fleißig 
nad wegen dem Kinde, und wenn ihr es werdet 
fanden haben, fo Hinterbringet es mir. Warum? 
Damit ich es auch anberhen koͤnne. Go faget er 
zwar Außerlich. Aber im der That verlangte er nichts, 
als das Kind zu ermorden. Hier habek ihr Furz bey⸗ 
ſammen den boshaften Willen eines Gleißners. Er 
bedienet fich der heiligften Dinge um eine eitle Eh 
te, und der gottlofeften Kunftgriffe den andern zu 
* — J 


Warum gehen manche Gotlloſe zu gewiſſen Zei 
ten zue Beicht, oder Commumion, als weil fie Eh⸗ 
ten halber muͤſſen? Was wuͤrde man ſagen, wenn: 
ich zu Oftern nicht communicierte? Wenn ich an 
D-Mayeın, Catsöif-Pre IV. Thei. € Ks 
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dere? Nein, das darf ich nicht auslaffen. So mas 


chen es viele, welche micht aus einem innerlichen Ans 


triebe zur Andacht, nicht darum beichten, weil fie ſich 
eenftlich. beſſern, und nicht. länger in ihren Sünden 
verbleiben wollen, ſondern pur allein um der eiteln 
Ehre , weil man fie fonft für gottlofe Leute anfehen 
wuͤrde. Und fo mußt du felbft, gütigfter Gott! mit 
deinen heiligen Saeramenten, Die du nur uns zum 
Nutzen eingeftellet, zur Gleißnerey helfen! Wir Pries 
ſter theifen unwiſſend folchen Böfewichten die heiligen 


Geheimniffe aus. Ach Gott, was für eine Seechheit! 


Durch dein heiliges Blut foll man die Sünden abs 
wafchen, und man bedecket fie nur damit, dein als 
lerreineſter Leib foll uns von den Sünden reinigen, 
und die Gleißner bedienen fich diefer heiligen Geheim⸗ 
niffe den Graͤuel der Sünden zu verbergen, bet in ihren 
Herzen feet. a 


Und ber dem bleibt es erft noch nicht, Was 
brauchet ein Gleißner nicht oft für Mittel, damit er 
feinen Zweck erreiche? Tin Bettler, damit er ein Al: 
mofen befomme, verfpricht., er wolle fleißig dafür bes 
then , einige thun es auch, aber andere nichts weni⸗ 
gers. Wenn fie allezeit betheten, fo.oft fie einen Ro⸗ 
fenfrang verſprechen, müßten fie den ganzen Tag den 


Roſenkranz in der Hand haben. ie ftellen ſich zu 


Anfange ganz eingezogen, fie bitten um Gottes willen. 
" EEE ERES ZEIT. | 


einem großem. Ablafe oder Feſte nicht beichtete wie an⸗ | 


— 
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Bekommen fie aber nicht, fü viel fie verlangen, fo 
wuͤnſchen fie einem den Teufel auf den Hals, fie has 
ben dus gottlofefte, und ehrvergefienfte Maul. Ebene 
diefs ıhun auch andere, Nenn fie in einer Noth 
Anfen, o da ftellen fie fich fo demüthig an, fie veden 
nichts als vom Gebethe. Schald man hilft, rich⸗ 
ten fie einen noch brav aus. Das find lauter Gleißner, 
welche von andern ein Werk der Barmherzigkeit here _ 
aus locken, und unterdeflen den. Schelm im Herzen 


Aber fie Haben noch andere eben fo gottloſe Kunſt⸗ 
sche, damie fie fich helfen, und andern ſchaden. 
Bald machen fie Schwäßereyen über andere, damit 
fie ſich ſelbſt einfchmeicheln, fie ftellen ſich ganz uns 
ſchuldig, Sie geben dem in allem recht, ben fie bes 
teiegen wollen. En, heißt es. Ich weis nicht, wie 
doch die Beute gar fo ſeyn können. Das Weib mag 
nicht bethen, fie führer fich fo, und fo auf. Dieſe 
hauſet gar nicht. Man fol ihr nicht helfen. Aber 
die ſoll man helfen? Was thuſt dann du, dir liche 
Unſchuld? Du berheft fleißig, damit du die Leute 
einnimmſt, dus führeft dich in der Gtilfe noch fhlechs 
ter auf, als jene Öffentlich, du haufeft brav, wann 
es dein Mann fieht, und in der Stille läffeft du bie 
wohl ſeyn, du giebjt mit dem halben Auge auf die 
Sache deiner Meiſterſchaft acht , und ‚mit zwey Au⸗ 
gm fiehft du auf deinen Vottheil. Du willft andere 
F C 2 Were 
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verkleinern, damit man dir nicht auf deine — 

komme. Das find die abfcheulichften Kunftgeiffe, 

derer ſich ein Gleißner bedienet, feinen Bil 
len zu verbergen 


Ein Gleißner meynet es mit Niemand auf der 
Welt redlich. Herodes betrog die Juden, die Wei⸗ 
ſen, und alle anderen. Judas ſchien fromm zu ſeyn, 
er genoß noch in dem letzten Abendmahle den Leib 
Jeſu Chriſti, und in einem Augenblicke darauf ver 
rieth er feinen eignen Meifter, Darum ermahnet ung 
auch unfer göttlicher Heiland: Huͤtet euch vor- dem 
Sauerteige der Pharifder, welcher die Gleißnerey ift. 
Die Gleißnerey verfteller fih nur fo lange, bis fie 
eine gute Gelegenheit hat , daß fie ohne Furcht die 
Schaden kann, und alsdann wird fe es — nicht 
m . | 


Becſchluß—. 


SS“ euch alfo an dem Beyſpiele des Heredes, 
welches uns das heutige Evangelium verftels 
let. Trauet feinem Gleißner; denn über furz oder lang 
wird er euch anführen, er hat ein falfches Her, und 
einen boshaften Willen dazu. Vielmehr aber hütee 
eich felbft, in diefes abfcheuliche Lafter zu verfallen. 
Was gewinner ihr endlich, wenn ihre für fromm, fuͤr 
sedlich, für eingezogen nen. — und es doch 

nicht 
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ncht ſeyd? ¶ Man weirdiench einige Zelt häßen, oder 
gedulden. Uber beftändig. werdet ihr euch nicht ver: 
ftellen fönnen. Auf einmal’ wird man euch auf etwas 
ertappen, das euch um alle Ehre bringen wird, Ey 
wird es al 16 7 Auf) dieſen Weenſchen, auf 
dieſes Weibobud hätte ich Schloͤſſer gebauet, ich häts 
te mein Leben verwettet, daß ſie nicht untreu ſey, daß 
fie nicht buhle, daß und dergleichen. Jetzt haben wirs. 
Si darf man doch feinem Menſchen mehr trauen. 
Hernach · werdet · ihr eine defto-geößere Schande · ausſte⸗ 
hen muͤſſen. Niemand: wird auch mehr trauen, mar 
wird euch auf alle Schritte, und Tritte Achtung ges 
ben. Wann ihr Auch ehrlich handeln werdet, wird 
man euch doch nicht: mehr glauben. Aber fen es, 
daß ihr wirklich euch bis in den Tod verſtellen koͤn⸗ 
net, fo wird doch an dem jüngften Gerichte eure 
Verftellung ganz an den Tag kommen. Da wird 
mandyes Weib mit Erſtaunen die Untreue ihres Man: 
nes, der Mann die’ Untreue feines Weibes fehen, 
an welche ‚Feines gedenker hat. Da wird mancher 
Dienftborh Hol Schande daftehen, welcher unter dem 
Scheine der Redlichkeit fo oft betrogen hat, Kurz, 
da werden wir bey dem Herodes Gleifiner aus dem 
Priefterftande, aus dem Burger, Bauern, und Bett: 
kerftande ſehen, fie werden fih unendlich mit dem 

— ſchaͤmen. Und noch eines, ſie werden 
hand mit Um. — werden. Amen. 
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Sie fielen auf ihre Sale u und betheten 
— ‚als: 2* 4, Rs Cu 
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ott hat: feine zeitliche. Gaben. unterſchiedlich 
G* ausgetheilet. Einer wird ſchon reich geboh⸗ 
ven, weil ihm das ganze Vermögen zugehoͤ— 
tet, das feine eltern. beſitzen, er mag hernach etwas. 
darum arbeiten, Oder. nicht. Ein andrer wird durch: 
einen Zufall, oder. durch. feinen: Fleiß erſt zu einem 
Vermögen gelangen. Der heirathet reich, jener fins 
det. einen Schatz, der. dritte machet im Soldatenftans 
de, oder bey. Hofe fein: Gluͤck, oder er erwirbt fich 
durch feine Kunft, Fleiß und kluge Haushaltung 
;. u ei⸗ 
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einen ergiebigen Reichthum. Es finden ſich endlich 
einige, die immer in ihrem Stande bleiben. Es er⸗ 
giebt ben ihnen feine Arbeit, kein Sparen, fie muͤſ⸗ 
fen dend, und kuͤmmerlich fortleben. 


Ueber dieſe ungleiche Austheilung betruͤben ſich ei⸗ 
nige recht ſehr. Sie meynen, die Reichen, ſeyn noch 
fo gluͤcklich, als ſie, die immer fo armſelig ihr Leben 
zubringen müflen. Die Reichthümer halten ſie ſuͤr 
ein Glück, aber die Armuth für das größte Unglück, 
Iſt es aber auch wahr, daß die Armuth ein Ungluͤck 
if? Mein, nichts weniger. Die Reichen machen auf 
der Welt ein großes Aufichen, als wenn ſie allein die 
gluͤcklichſten waͤren. Sie begegnen oft den Armen 
wit fo viel Verachtung, daß ſich dieſe nothwendig 
darüber betruͤben, und glauben, fie ſeyn geringer, als 
die Reichen: Es ift halt ein Elend, fagen fie, wenn - 
man nichts hat, fo muß man andern Leuten zu Gna⸗ 
den leben, und mit fich umgehen faffen, wie ein Hund. 
Ein Reicher hat es hundertmal beffer, als ich. Der 
Arme. machet. allezeit mehr aus dem Reichen , als in. 


‚ i 


der That wahr it. Sonſt würde einer ſo glüdtih 


Es ift alfo eine leere Einbildung, wenn ihr glauz 
bet, der Meiche fen beſſer, als’ der Arme, Gehet nur 
zu der Krippe unſers göttlichen CErtöfere hin. Wen 
(her ihr da ? Die Weifen aus Dorgenlande, die 

er C4 ver 
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vermuthlich Auch Könige geweſen. Sie legen auf deu 
Knien da, und bethen-den neugebohrnen Heiland der 
Welt an. Sie fielen auf ihre Knie, und betheten 
ihn an. Wahr iſt es, da hatten die Reichen, die 
Könige, einen Vorzug, daß fie vor andern die Ginas 
de cchalten/ den Erloͤſer der Welt zu erkennen. Uber 
wer har ihn noch vor den Königen erfennet? Der hei⸗ 
lige Joſcph ein armer Zimmermann, die armen Hir 
ten. Auch) dieſe ließ · Gott vor ſich kommen, auch die 
Armen betheten ihn wie die reichen Könige an. Cs 
ſcheint /Gott Habe uns dadurch zeigen wollen, der 
| Aerme fen ihm, wie der Reiche, da er beyde wor fich 
Bonimen: laßt.Ja der Arme fen ſogar in einigen 
Stuͤcken beſſer, da die Hirten noch vor. den Könk 
gen ihren’ Heiland: erkennt haben. 
Und fo’, meine lieben Pfarrkinder! ift es wirk 
lich. Glaubet es nicht, daß der Reiche tefr 
fer, edler, und. glücklicher fey, ale Der Arme, 
Mein, fie find einander gleich, das wird der er: 
fte Theil feyn. Der Arme ift ſogar in einigen 
Stuͤcken noch gluͤcklicher. Der zweyte Theil. Ich 
inge an in dem allerheiligſten Namen Jeſus. En 

— Der erſte Theil. 

Sie ſind einander gleich. oe 
J ill jemand nur auf das Aeußerliche Achtung 
EI geben, fo laſſe ichs frehlich gelten, daß der 
Ä | Reis 


n 


Ba 
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Reiche beſſer fen, als der Arme, Er hat ein gutes 
Leben, der Arme nur Noth. Er hat fchöne Be‘ 
der Arme nur Lumpen, Er fteht im Anſehen. Der 
Arme ift verachtet. Aber wer ift wohl fo. einfältig, 
daß er nur auf diefes allein Achtung giebt; Wer 
glaube, daß "ein Pferd: darum fchon gut ſey, weil 
es einen ſchoͤnen Sattel hat 7. Weg mit Diefen leeren 
Dingen, wovon ſich nur Kinder blenden laſſen. Und 
es wird ſich zeigen, daß der Reiche, und Arne ein⸗ 
ander gleich . nu ef die Sad * — 


Sie — — Welen. Meet ihr wohh 
es habe Gott mehr Muͤhe gekoſtet, einen reichen Ads 
nig zu erſchaffen, als einen armen Bettler? — 
fd das Meiſterſtuͤck der goͤttlichen Allmacht. Der 
Leib des Armen iſt fo kuͤnſtlich in einander geſetzet 
als jener des Reichen, jedes ſeiner Glieder iſt ein 
Wunderwerk der Weisheit Gottes. Die Seele des 
Armen iſt unſterblich, Sie if von Gott erloͤſet ſo 
gut, als jeue des Reichen, für beyde hat Gott fein‘ 
Blut vergoſſen. Der Armehat'einen eben ſo ho⸗ 
ben Verftand ;: und‘ einen eben ſolchen Ton ‚ale 
DER SEE SRG - möge, — re: 


"Se Haben ende einaiey: Vorzäge: Du ** 
ein Glied jenes Leibet, wovon der Sohn Gottes: das 
Haupt iſt. Aber jener Arme iſt es ſo gut, als du. 
Gott beſchuͤet Dich‘, und — dich. Allein thut 

5 er 
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er dieſes — auch den Armen, damit du fie ie.nicht 
ganz vertilgen, und unterdrücken koͤnneſt? Für dich 
wachet dein heiligen Schutzengel. Für den Armen 
auch. Lind wenn der Arme bethet, und zu Gott um 
Höfe ſchrehet, fa giebt Gott fo gut auf fein Gebeth 
Achtung, als auf bein — SEe — ſo viel 
— als RR. ee 


Der güiigſte Gore ‚gedentet — aus einem A 
men mit der. Zeit, eben fo- wiel: zu machen, ‘als aus 
einem Meichen. Der Arme kann ihn erkennen, er 
kann ihn lieben ‚: ex kann Gutes thun, fo viel als 
ein. Reicher. Er iſt fo gut zum Himmel erfchaffen, 
als. diejenigen, ‚Denen er wegen ſeiner Armuth dienen, 
und. Unterthan ſeyn maß. re 
* einander —— — 


Niemals aber riget fh die —* velihen. 
Xergen „vamd Reichen. beſſer, als im Tode. Wende 
haben einerley Ende , und nachdem Tode ebens 
daſſelbe Schichfal zu erwarten. Es bleibe kein Mienfeh 
uͤhrig. Könige welche über die halbe Welt Herren 
waren, Reiche, die die beſten Tage, lauter Vergnuͤ⸗ 
gen, und Geld im Ueberfluße haben, wo ſind fie alle? 
Vingſt verſaulet — vergeffen,. kaum weis man: ihre 
Damen no. Ihre ganze: Herrlichkeit Dauert) nur 
eine kurze Zeit, und ‚nach berfelben koͤmmt der Tod, 


—33 ———— Es geht den Reichen 
alſo 
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alſe um Fein Haar beffer, als den Armen; alle wer⸗ 
den im Tode einander gleich; denn das ift wahrhaf⸗ 
tig kein Unterſchied, daß der Reiche ein befferes Kleid 
in die Bahre bekoͤmmt, daß er in einer ſchoͤnern Tru⸗ 
ben begraben wird, daß mehrere Leute mit der keiche 
gehen. Das hilft nichts, gro u et — 
die Armen auch ſterben. | 


Er muß aud) für ebendenfelben Hichter; der ihn 
nicht fragen wird: Wie reich warſt du, was haſt 
du verhauſet, ſondern: Wie viel haſt du Gutes ge⸗ 
than, gerade, wie man auch den Armen fragen wird. 
Die Hoͤlle iſt der Lohn aller, ſie moͤgen reich, oder 
atm ſeyn, Die Boͤſes gethan, und der Himmel get 
hoͤtet für Reiche, und Arme, die Gott — 
dienet haben. 


Wie glücklich werdet ihr euch einmal ſchaͤtzen ihe 
Reichen, wenn ihr in dem Himmel neben jenem Ar⸗ 
men, den ihr jetzt verachtet, ſitzen doͤrfet, Jetzt grau⸗ 
ſet euch vielleicht an einem Bettler, jetzt duͤnket ihr euch 
viel zu gut, mit ihnen umzugehen, und ihr wolle wur . 
euers gleichen, und im Himmel fißen fie vielleicht weit 
ober euch. Vielleicht find fie gar nur allein in dem 
Himmel, und ihr — erſchrecket nicht, es fan ge 
ſchehen — und ihe ſeyd in der Hölle, weil ihr euch 
jetzt fo viel einbilder, den Nebenmenſchen, ber- energ 
gleichen iſt, verachtet. Es wird. für, euch gllezeit = e 
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erſchreckliche Wahrheit bleiben, was Chriftus fager > 
Der reiche Praffer faß in der Hölle, und bach Gore 
inſtaͤndig, er möchte ihm doch nur einen Tropfen 
Waſſer von der Hand jenes armen Lazarus zufome 
men laſſen, und er Eonnte es doch nicht erhalten. 
Da ihre alfo fehet, daß der Arme, und der Rei⸗ 
che einander gleich find, fowohl im Weſen, als in 
. den Vorzügen , im Tode, und nach dem Tode, ift 
ds jetzt noch der Mühe werth, daß ein Armer auf den 
. Übrigen geringen Unterfehied Achtung giebt, der ſich 
zwiſchen ihm , und dem Reichen zeiget? Der Reis 
che faͤhrt in einer prächtigen Kutfche, er it beffer, 
er traͤgt ſchoͤnere Kleider , er feyert, da der Arme als 
les diefes nicht hat. Tr’ weis ſich mit. feinem eignen: 
Bermögen zu helfen — ihe muͤſſet andern ein gutes 
Wort verleihen. Was ift es hernach? Dieß alles ift 
nt eine geringe Nebenfache auf Diefee Belt, in der 
Hauptſache find Arme, und Reiche einander gleich. 
Ba ich darf fogar ſagen: Der Arme ift in man⸗ 
: den Stellen noch viel er als der Reiche, 
er das Een 


Doer zweyte Theil, 
| —* me ft noch glüdlicher. 


Ei ‚mich nicht, wenn ich. es fage. Bir müß 
fen zwar: allemal. mit;dein ‚Stande zufrieden _ 
ſeyn, 
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ſeyn, im den uns Gott geſetzet hat. Aber uͤberhaupt 
von der Sache zu reden, foll man ſich allemal liebit 
wuͤnſchen, wenig, als viel zu haben. Und wenn 
ung Gore die Wahl ließ, ein großer Herr, oder ein 
geringer mittelmäßiger Mann zu. werden, fo ſollte 
man allemal lieber das letzte wählen; denn, menu 
mir, wie wir es ſchuldig find, in jedem Stande un: 
fere Pflichten erfütlen wollen, fo thut das ein Armer 
keichter, als ein Reicher. Er ift in feinem Stande 
vergnügter, hat weniger Sorgen, wenitere 
Verantwortung, weniger Gefahren. ® 


Im Prediger Salomon ſteht etwas, das ihr fel: 
ber als wahr werdet befunden haben: - Der Schlaf 
iſt füß demjenigen, der arbeitet, er mag wenig, oder 
viel eſſen: Aber die Voͤlle des Meichen läßt ihn nicht 
ſchlafen. Glaubet ihr es nicht, daß ihr auch dey bey 
ſchlechteſten Koft, wenn ihr gearbeitet habet, einen 
füßern Schlaf habet, als vielleicht euere Obrigkeiten, 
bie den ganzen Tag bald jagen, bald fpielen, und big 
in die fpate Macht von euerm Schweiße Luftbarkeis 
sen genießen ? Der Schlaf ſchmecket ihnen Tange nicht 
fo, wie euch. hr feyd gefünder, weil ihr ordentli⸗ 
cher lebet, als die viele Reichen, welche durch unmd; 
Figes Trinken, durch ausfchweifende Unzucht ihren. 
Körper verderben, und vor der Zeit ins Grab müf: 
fen. Ihr ſeyd vergnügter, als fie, wenn ihr mit-dem 
Haufen euerer Pleinen Kinder umgeben zu Nachts nach 


der 


— un 
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Der Arbeit euch mit ihnen unterhaltet, von ihnen ge⸗ 


liebkoſet werdet, als große Herren unter dem Haufen 


ihrer Schmeichler, Die es immer falſch mit ihnen 
meynen, und mitten in dem Gerdufche der Welt hun⸗ 
dert Vergnügen nicht einmal kennen, die ihr täglich 


erfahret, 
Zudem habet ihe weniger Sorgen, als ein 


Reicher. Ein König muß immer Sorge tragen, wie 
er das Seinige beſchuͤtze. Auf diefer Seite habe ich 


‚ einen Nachbarn, der gerne ein Stüf von meinen 


Bande hätte; auf der andern biefen. Es entſteht ein 
Krieg, er weis nicht recht, mit werner es halten ſoll. 
Ein Reicher befümmert fi Tag, und Macht: wie 
er das Geinige verinehren kann — wie er diefes, und 
jenes zu feinem Nutzen zu Geld machen fol, Er hat 
mehrere Güter, auf die er Achtung geben, mehrere, 
Dienftbothen, auf die er fehen, mehrere Zahlungen , 
die er der Obrigkeit zu entrichten hat, Und meynet 
ihe wohl, das mache ihm nicht eben fo viele, und 
noch mehrere Sorgen, als euch euer Weniges, das 
ihr habe, verurſachet? Wenn ein jeder den Stand 
feines Naͤchſten fo gut Fennete, als feinen eignen, ſo 
wuͤrde er gewiß um ben feinigen Gott danfen, und 
Leinen andern verlangen, | 


Und wenn es auch nur die einzige Derantwors 
tung wäre, die ein Meicher mehr hat, als ein Armer, 
| | ae wär 
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wäre dieſes nicht ſchon genug, daß ihr" euch gluͤckli⸗ 
her fehäßen ſolltet, als die Reichen: Denfet mur da⸗ 
van, telhes ihr fo gerne vergeflet, wie es in der 
Exwieleit ausfehen werde. Ein Reicher hat da eine 
viel ihwerere Berantwortung, als ihr von dem, wel⸗ 
dem Gott nicht viel gegeben, fodert er auch nicht viel. 
Aber wie wird es den Meichen ergehen? Go vie 
wmüß verſchwendetes Geld, fo fie zum Nutzen ihrer 
bedrängten Unterthanen haͤtten anwenden Fönnen. So 
viel ungerechtes Geld, welches fie ihnen abgeſchweißet, 
oder durch ihre Machläßigfeit haben abdruͤcken laſſen. 
Er viel müßiges Geld, das fie zum Schaden ihrer 
Mirmmfchen vergraben, und ungebraucht liegen ließen. 
So viel Vermögen , womit fie den Armen nicht-fo 
viel Gutes gethan, als fie hätten thun können. O da 
wird Gott den Meichen eine Rechnung her machen , 
wenn fie es-gleich jeßt nicht glauben, und ihr wer⸗ 
det tuhig daben zufehen können, —— 
lichet, als ſie? 


Wir gehen noch weiter, She habet weniger Ber 
ſahr eurer Seligfeit, und das iſt euer größtes: Gluͤck. 
Ehriftus Hat von den Armen nirgends befonders ges 
faget, daß es ben ihnen mit dem GSeligwerden fogar 


ſchwet ergehen werde. Aber von den Meichen füge 


em: Es fen leichter, daß ein Kamel, oder Schifffeil 
durd) ein Nadelloch, als dag ein Reicher in das Him⸗ 
welreich eingebe» Freylich kann ein Meicher auch felig 


wer; 


werden. Es werden es auch einiges Aber fie haben 
auch viel mehrere Gefahren auszuftehen, als ein Ar⸗ 
mer. Gefahren, weil fie wenige Zeit für Gott ans 
wenden fönnen, Gefahren, weil fie wegen ihrem 
Vermögen viel mehr Gelegenheiten, und Anreitzun⸗ 
gen: zur Sünde haben, Gefahren, weil fie wegen ih⸗ 
gem ſchon gewohnten weichlichem Leben weniger von 
ber Buße hören wollen. Mit einem Worte, Ges 
ARM: woron der Arme nicht viel weis. 


Beſchtuß. 


"app nur gar nicht , wenn ihr in dem 
heiligen. Evangelium hoͤret, daß Weiſe, und 
wie man glaubet, Koͤnige heute Gott angebethet ha⸗ 
ben. Hirten waren ſchon zuvor bey ihn. Er hat 
die Armen ſo lieb, als die Reichen, und wir leben 
doch nur für ihn allein, nicht fuͤr dieſe Welt. 
Wenn wir bey ihm etwas gelten, und gut angefes 
hen find, was kann uns daran liegen, ob die Mens 
ſchen etwas aus. uns machen, oder nicht ? Vor 
Gott find der Arme, und der Reiche einander gleich 
Ia der Arme iſt noch in — 
Ger, als der Reiche. 


O ihr Armen! erweiſet den Reichen die Ehre, 
die ihnen gebuͤhret, das iſt eure Schuldigkeit. Aber 
ſeyd ihnen nur keinen Augenblick um ihr Gluͤck neidig. 

— on Wenn 
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Wenn ſie ihre Schuldigkeit thun wollen, haben ſie Ar⸗ 
beit genug, wenig Vergnuͤgen, mehrere Sorgen, groͤ⸗ 
Bere Gefahren, größere Verantwortung, als ihr, Wok 
let ihr ihnen darum neidig fen ? Wahrhaftig das waͤ⸗ 
re unchriſtlich. Bethet fuͤr fie, damit fie ihre Schul⸗ 
digkeit thun. Aber ihr begnuͤget euch mit euerm Stan⸗ 
de. Iſt er arm, ſo gedenket, daß ihr doch fo gut ſeyd, 
als die Reichen, und noch gluͤcklicher. Iſt er reich, ſo 
denket, daß ihr andere nicht verachten doͤrfet, ſondern 
mehrere Schuldigkeiten auf eüch habet. Der Arme⸗ 
wie der Reiche f Ind | vor : Sole‘ eines, Amen. . 


Erf durdigt 
auf 


dag Feſt der Reini * Mari 


Ta, ut. c. 
Poſitus eſt hie- in ruinam, & vefurre@io- 
nem multorum. +. . 
Diefer ift vielen zum Sale, y und zur ru 
ereQung re, — ix. 
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— Eingang. 
J — R | die allerſeligſte Jungfrau | ihren göttlichen 






y ‚Sohn in. det Tempel trug, ihm zugleich dem 
SP Herren aufjuopfern „. und ſich felbft dem Ge 

ge der Reinigung zu unterwerfen, hörte fie aus dein 
Munde ‚des heiligen Propheten Simeons jwo trau⸗ 
zige Nachrichten, deren eine, die fie felbft augieng ‚ihr 
eben, fo vielen Schmergenverurfachen mußte,als die au⸗ 
dere, welche uns betrifft. ‚Simgon fogte ihr nämlich 
vor; Deine Seele wird das Schwert des Schmerzens 
Duuchdringen. Dieſes heilige Kind wird dir taufend 
Sorgen, und Kuͤmmerniſſe verurſachen. Du wirft es 
überall verfolge, verftoffen, und verachtet fehen muͤſ⸗ 
fen, du wirft felbft unter dem Kreuße ftehen, und 
weinen, am welches ‚er. mngerechter Weiſe wird gena⸗ 
gelt werden. Diefe Worte giengen die Mutter Gots 
tes felbft an. R 


Simeon fuhr noch weiter fort: Dieſer, bein goͤtt⸗ 
licher Sohn, welcher ‚der Exlöfer der ganzen Welt 
feyn ſoll, ift vielen zum Verderben, und zur Aufer: 
ftehung gebohren. Aber wie? Wenn Chriftus uns 
fer Erloſer ift, wenn er gefommen iſt zu ſuchen, was 
verloren wat." wie kann er dann vielen zum Verder⸗ 
ben gebohren feyn ? Aber darin befieht eben unfer 
größtes Unglüd, daß dieſe heilfame Geburt für gar 
viele die gieſache ginas,ewigen Berdammuniß Üle... ie 
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Die wenigen Worte des heiligen Simeons muͤſ⸗ 
fen uns alle mit Schrecken erfüllen: Chriftus ift vie, 
ten zur Auferftehung , oder viele werden wegen 
Ehrito ſelig. Dieß wird der erfte Theil-feyn. Chris 
Rus ift vielen zum Verderben, oder wegen Ehrifto 
werden viele verdammet. Diefes wird der zwey⸗ 
te Theil ſern. Göttliche Mutter! die du heute 
deinen neugebohrnen Sohn in dem Tempel aufgeop⸗ 
fett, und zugleich jene Worte fo tief zu Gemüch ge 
faſſt, die wir jeßt mit einander betrachten wollen, _ 
made, daß Die ſchlimmen Chriften darüber erſchre⸗ 
den, die frommen aber einen heiligen Troft daraus 
ſchoͤpſen. Diefes Durch dich zu erhalten, grüßen wir 
dich mit den Worten des Engels: Ave Maria! 


Der .erfte Theil. 
Diefer ift Dielen zur Auferſtehung. 


6 ift alferdings der größte Nußen, den die Ge 

burt unfers göttlichen Heilandes der ganzen Welt 
graht hat, dieſer, daB nun wegen ihm, und durch 
ihn hr viele felig werden, Dieß wollen jene Wor⸗ 
te ſagen: Dieſer ift vielen zur Auferfichung geſetzet, 
welche wir in dem erſten Theile betrachten wollen. 
Denn es werden wegen Chriſto viele ſelig, weil ex: 
fms viele den Glauben haben, zwentens viele 
nach dem Glauben leben, und Drittens viele i in 


dm Glauben fterben. | 
D 2 Diele 
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Viele haben den Glauben; uͤberſehen wir mit 
einander Die Welt, und zählen wir, wie viele Chris 
ſten wir darinn antreffen, welche den wahren Glan: 
ben haben. In Europa giebt es ganze Länder, in 
welchen man lauter Fatholifche Ehriften antrifft.: Sol⸗ 


che Länder find ganz Franfreich, Wälfchland, Spas. 


nien, Portugal, Sardinien, Es giebt wieder viele 


Länder , welche halb und. halb Farholifch find, als 


wie in Deutfchland. In andern Ländern aber, wel⸗ 
che zwar das Linglüf gehabt Haben, von dem wah⸗ 
ren Glauben abzufallen , trifft man doch immer auch 
Fatholifche Chriften an, die entweder heimlich, oder 
Öffentlich fich zu unferm Glauben bekennen, „Man 
darf fiher annehmen, daß die Anzahl der Katholi⸗ 
ſchen allein in unferm Welttheile ſich auf fünfig Mit: 
lionen, oder fünfigtaufendmal taufend beläuft. 


In Aſien, und Afrika giebt es pwar nicht | % | 


viele Farholifche Chriften. Allein es giebt Doch einige. 
Und was das meifte ift, fo war vor Zeiten in. dieft 


— — 


Laͤndern faſt alles katholiſch durch viele Jahrhunderte. | 


In der neuen Welt, ungeachtet es fehr hart ift, | 
bey ihnen den Glauben zu predigen, da man faft in 


einem jeden Dorfe eine andre Sprache redet, wel; 
he die Miffionarien auf ein neues lernen müffen, 
in diefer neuen Welt, fage ich, trifft man Doc) auch 
ſchon etliche Millionen wahre Chriften an. 


13. 4 


Alle 


anf das Zeft der Reinigung Mariä. xg 

Alle tiefe, welche jeßt eine Hoffnung zu dem Him⸗ 

mel haben, weil fie den wahren Glauben erfennen, 
wären mig zu Grunde gegangen, ſie wären blinde 
Senden geblieben, wie e8 ihre VBorältern geweſen find, 

mern Chriftus nicht gefommen, und den rechten Glau⸗ 

ben geprediger hätte, Zähler nun zufammen, wie viel 
6 feit dem Anfange des chriftlichen Glaubens Men: 
ſchen gegeben, welche durch Chriftum den wahren Glau⸗ 
ben erkernet haben, und ihr werdet finden, daß es mer 
nigſ fünf und vierzig taufend neun Hundert Millionen 
find. Hat alfo der heilige Simeon nicht recht gere⸗ 
det, daß Chriſtus vielen zur Auferſtehung geſetzet iſt, 
da ſo vice den Glauben durch ihn haben? 


Aber wir gehen weiter, und ſehen, daß auch) 
reiensch Denis GHlauben leben. Dieſes bemweifen 
0 viele Heiligen , welche wir wirklich ſchon in unfrer 
Sriftfihen Kirche haben. Ihre Anzahl ift faſt un⸗ 
erdlih, es find faft hundert taufendmal tauſend. Es | 
beweiſen es fo viele fromme Chriften , welche ſchon 
geebet haben, und noch wirklich leben. Es giebt hei: 
le Paͤpſte, heilige Bifchöffe, heilige Priefter, heili⸗ 
ge Kaiſet, und Könige, Fürften, Soldaten, Kauf: 
leute, Bürger, Bauern, und Bettler. Was man 
N immer für eine Tugend einbilden kann, davon has 
ben wir unter den Chriften ein Benfpiel gefehen. Wie: 
le taufend Menſchen beyderley Gefchlechtes verließen 
als Zeitliche um Chrifto nachjufolgen, Viele taufend 
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liegen fich für den Glauben martern. Der. heilige 
Clemens ftund fogar acht und zwanzig ganze jahre 
die graufamfte Marter aus. Viele taufend verziehen 
ihren Todesfeinden. ben fo viele halfen fogar mit 
eignem Schaden den Armen. Für die jungfräuliche 
Reinigkeit ftritten fehr viele bis zur Vergießung des 
Blutes. Die heilige Ludwina nebft vielen andern ift 
ein Benfpiel der erftaunlichiten Geduld in den größten. 
Schmerzen , da fie es geduldig gelitten, als die Wür: 
mer aus ihrem Fleiſche herauswuchfen, und die Maͤuſe 
ihren noch lebendigen Leib zernagten. An dem heili- 
gen Daniel, und Simeon Stylita fehen wir eine ers. 
ftaunliche Abtoͤdtung, welche vierzig ganzer Jahre uns 
ter dem freyen Himmel auf einer Säule geftanden, 
ohne jemals zu fißen, oder zu liegen, immer dem Res 
gen, Schnee, Kälte oder Hiße ausgefeßet waren, 
Habe ich alfo nicht wieder recht geredet, daß durch 
Chriſtum fehr viele nach dem Glauben gelebet haben, 
da fie oft noch mehr gethan, als der Ölauben von 
ihnen gefodert. 


Drittens fterben auch viele in dem Glauben. 
Und dieß ift endlich das legte, was den Ausfpruch 
des „heiligen Simeons - wahr machet, daß Chriſtus 
vielen zur Auferſtehung gefeßet fey. 


Es ift wahr, es giebt viele, welche äußerlich als 
wahre Chriften zu flerben fcheinen, und vielleicht doch 


ver: 
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verdammet werden. Aber ben allem dem haben wir 
doch den Troft, dag auch viele fich zu einem heiligen 
Tode eifrig richten, und alfo in dem Glauben fterben, 
Und was euch am meiften teöfteh kann, iſt dieſes, 
daß folche Menfchen insgemmein häufiger unter dem ge⸗ 
meinen Bolfe gefunden werden, als unter den Vor⸗ 
nehmen, Jene leben oft in ihrer Einfalt fort, fie, 
glauben, und thun, was man ihnen prediget, fie em⸗ 
pfangen bey Zeiten die heiligen Sacramente, under: 
geben fich ganz in den göttlichen Willen, und fo ſter⸗ 
ben fie O Sort! wie viele ſolche Seelen haft du 
nicht ſchon vor deinem heiligen Angefichte erfcheinen 
gefehen? Chriftus hat fie felig gemacht, der vielen 
zur Auferſtehung geſetzet ift. Hier finder fich bey dem 
Todbette Bein Zweifel wider den Glauben ein, bier 
weis man nichts von einer Berzweiflung an der goͤtt⸗ 
fichen Barmherzigkeit, man höret Feine aͤrgerliche Got: 
tesläfterung,, nichts als reumüthige Seufjer, nichts 
als Uebungen des Glaubens, der Hoffnung, und Lie 
be. Ein folcher Tod muß gut ausfallen; denn diefe 
Menfchen fterben in dem Glauben, den fie Durch Chri⸗ 
fium haben , und nach dem fie gelebet haben. Und 
diefes erweifet genug, daß Ehriftus vielen zur Auferz. 
fehung geſetzet iſt, welches der erfte Theil war. Als. 
lin wenn uns diefer Theil tröfter, fo wird uns der, 
andere erfchrerfen; denn Chriftus ift | 
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Drer zweyte Theil 
Vielen zum Verderben geſetzet. 


er Zuhörer! Erneuert eure Aufmerkſam⸗ 
keit. Es liegt euch alles daran. Ich ſage, ſehr 
viele werden eben wegen Chriſto verdammet. Sie 
verderben, weil Chriſtus ihr Erloͤſer iſ. Gewiß eine 
recht erſchreckliche Wahrheit. Viele haben den Glau⸗ 
ben nicht, noch Wenigere leben nach den Blau» 
ben, oder fterben wenigft nicht in dem Glau⸗ 
Ben, Hoͤret eines nach dem andern. 


Viele haben den Glauben nicht. Es iſt eine 
ausgemachte Sache, daß aus allen Menfchen, wel: 
j che wirklich auf der Welt leben, kaum der zehnte Theil 
katholiſch iſt, alle andere find entweder Juden, Tuͤr⸗ 
fen, oder Heyden ‚ welche gar nichts um Chriſtum 
wiffen , oder es find Ketzer, welche zwar an Chriſtum 
glauben, Aber nicht, wie fie follten. Alle diefe haben 
Den wahren Glauben nicht, fie werden verdammet. 
Und warum? Der heilige Johannes giebt uns die 
Urſache. Wer nicht an Chriſtum glaubet, ſaget er, 
der wird nicht gerichtet, er iſt ſchon gerichtet, weil er 
nicht in den Namen des eingebohrnen Sohnes Gottes 
glaube. Und Chriſtus felbft redet noch deutlicher: 
Wenn ich nicht gefommen wäre, fo hätten fie Feine Suͤn⸗ 
vr Jetzt aber koͤnnen ſ e ihre Suͤnden nicht mehr ent⸗ 
ſchul⸗ 
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ſchuldigen. Wegen Chrifte, wegen ihlem Erloͤſer wer⸗ 
den fieverdammet, weit fie nicht an ihn glauben. Da 
une der zehnte Theil der Menfchen den wahren Glau⸗ 
ben hat, fo gehen neun Theile zu Grunde, Ach wie 
vielen iſt Chriſtus züm Verderben gebohren! | = 
Die zweyte Wahrheit ift noch erfchrecfticher. Die’ 
le leben nicht nad) dem Bauben, und darunter 
gehören vielleicht auch einige aus ung, Ehriſtus if, 
hierin dem allerheiligſten Altarsſaeramente zugegen. 
Cr iſt lebendig. Wie? Wenn er jetzt zu reden an⸗ 
fieng, und einen nach dem andern aus uns, die wir 
hier zugegen find, zu ſich hinrief, Iwenn er jedem das 
Evangelium vorhielt, und fagte Sieh, dieß habe ich 
dir predigen laſſen, fo ſollſt du gelebet haben, ſage 
jetzt her, wie haſt du es gehalten? Ich habe dir eine 
allgemeine ‚Liebe gebothen. Liebeſt du alle, auch die, : 
jenigen, von denen. Du ‚feinen Borcheil haſt, ſogar deis:. 
ne Feinde, die dir ſchaden? Fch habe dir befohlen, ı 
nur für das Emige zu ſorgen. Haft du auch einmal: 
fo.ernftlich Dich Darum angenommen, als duges thuſt 
wern dus etliche Kreußer zu gewinnen weiſt? Ich 
habe, die alfe Unkeuſchheit, bis auf die Gedanken vers 
bothen. Haſt du nicht da, und dort geſuͤndiget ? 
Ich habe dir das Ehrabſchneiden, das Luͤgen, das 
Fluchen verbothen. Haſt du mir gefolget ? Wenn 
wie es gethan haͤtten, fo hätten wir nach, dem Glau⸗ 
hen gelebet. Allein wer gettauet fich vor Chrifto zu 
| D 5 ſa⸗ 
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fagen, daß ee nicht oft wider. den Befehl bes Glau⸗ 
bens gefehlet habe, und oft noch fehle? . Würden 
. wir nicht alle ftumm werden, wenn Chriftus fo frage. 
te? Aber Chriftus redet, das hilft uns durch. Er 
wird aber reden zu ſeiner Zeit, und ſo reden, wie ich 
geredet habe. Und wenn wir auch damals nicht ant⸗ 
worten Fönnen, fo wird uns Chriftus „ oder unfer 
Glauben zum Verderben feyn, weil wir nicht nach 
dem Glauben gelebet haben. Es giebt fehr viele fol: 
che Chriſten, und folglich iſt es wieder wahr, daß 
viele wegen Chriſto verdammet werden. 


Die dritte Wahrheit iſt, daß viele: nicht in 
dem Glauben ſterben. Viele ſterben nach der 
Suͤnde, ohne daß ſie Buße thun wollen. Viele ſter⸗ 
ben ſchnell, ohne daß ſie Buße thun koͤnnen. Viele 
ſtellen ſich nur an, als ob ſie Buße thun wollten, 
und behalten die Sünde in dem Herzen. Bey gro⸗ 
Gen Herren geht es oft fo. Sie wollen feinen Pfaf: 
fen ben ſich Haben. Man darf: ihnen von der Weiche 
nis .fagen: : Und warn fie endlich fehen, daß’ gar. 
keine Hoffnung zum Aufkommen mehr übrig ift, als⸗ 
dann muß gefchwind ein Geiftlicher kommen, aber‘ 
nur des Brauches halber Man beichter, nimmt 
die legte Wegzehtung, ohne Vorbereitung , ohne Ans 
dachte, und ſtirbt. Sterben ſolche Leute in dem Glau⸗ 
m nad er find SEHEN — fe wer: 
F J., Den 
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den aber verdammet.,-. weil * Sei. Anton 
facrilegifch misbrauchen. | 





Andere giebt es, welche wirklich in der Sünde 
ſterben. Die göttliche Gerechtigkeit Überfälle fie, da 
fie wirklich Gott beleidigen. Uber das erſchrecket 
nicht viele, weil es nicht oft gefchieht.. Meiſtentheils 
ſieht Gott länger zu. Indeſſen geſchieht es aber 
doch, und zu unſern Zeiten geſchieht es noch. Vie⸗ 
le ſterben des gaͤhen Todes, und was wiſſen wir, was 
fie damals juſt gedenket haben, da fie geſtorben find ? 
Zu Zeiten ift auch fogar Die Sünde bekannt, in ber. 
man geftorben ift. u na 


Beſchluß. 


as — wir jetzt noch, die gange Wahrheit 

jener Worte einzuſehen, welche der heilige Si: 

meon der allerfeligften Mutter Gottes‘ an dem heutiz 

gen Tage prophezeyet hat? Chriftus ift vielen zur 

Auferftehung gefeget, weil viele den Glauben haben, 

nach demfelben leben, und darinn fterben. Aber Chris 

ſtus ift auch vielen zum Verderben geſetzet. Diele 

werden wegen Chrifto verdammet, weil fie den Glaus- 

ben nicht haben, oder nicht nach dem Glauben le⸗ 
ben, und nicht in dem Glauben fterben, 
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Lich 


6 Erſte Predigt auf das Feſt ic 
Eiebſte Zuhörer! Zu was für einer Partey gehö: 
ren wir? Iſt feiner aus uns, der mit der Zeit ver: 
dammet wird? Das wäre fehr viel, Gerechter Gott! 
Wenn du uns jeßt gleich in diefer Kirche abrheilen 
wollteſt, wie du ung einmal an dem jüngften Gerichts 
tage abtheilen wirft, wie viele wurden auf Die rechte, 
und wie viele auf die linke Seite fommen? Du allein 
weift es, und wir wollen in Geduld deinen unendlis 
hen Ausfpruch erwarten. Indeſſen wollen wir aber 
fo feben, daß wir nicht unter diejenigen gehören, wel: 
hen Ehriftus zum Verderben gefommen iſt. Werfen 
wir uns unter den Schuß der feligften Himmelsfönis 
sinn, verehren wir fie täglich und beftändig, damit ' 
wir an ihr eine gnädige Fürfprecherinn finden. Sie wird 
machen, daß Chriftus feinem. zum Verderben geſetzet 
m fondern allen zu einer glückfeligen — 
hung, welches ich euch allen von Herzen 
— Amen. —* 
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Omne. —— adaperiens- vulvamı — 
ctum Domino vocabitur. TR 
Ein jegliches Knaͤblein, dag zum erſten 
der Mutter Schooß eröffnet ‚ wm dem 
dar gebeiliget heißen. 


—— 
Eingang. > 


er agyptiſche König Pharao Hir⸗ —— 

die Iſraeliten nicht aus ſeinem Lande ziehen 
laſſen, ob ihm gleich Moſes den Befehl des 

Herrn deutlich, und oft genug vorgetragen hatte, Gott 
hatte wegen diefem Ungehorſame ganz Aegypten mir 
den empfindlichften Strafen heimgeſuchet. Bald ſchick⸗ 
te er eine ungeheure Menge Schnacken, und Froͤſche, 
weiche den. Menſchen ſehr Be waren, und * 
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les verunreinigten. Bald Fam. die Viehfucht, bald 
wurde alles Waſſer in Blut verwandelt, u.d. gl. Doch 
auf alles diefes gab Pharao nichts. Derhalben wollte ihre 


E Gott auf einmal fo empfindlich züchtigen, daß er ſich 


alle Luft vergehen laſſen follte, fich ferner dem Wil⸗ 
len Gottes’ zu widerfegen, In einer einzigen Nacht 
fie er durch feinen Engel alle Erftgebohrnen männlis 
hen Geſchlechtes vom ; Wenſchen bis snf das Viehe 


umbringen 


— — 0. 


Das wunderbarefte bey dieſer entſetzlichen Nieder 
lage mar; diefes , daß gerade nur jene Erſtgebohrne um⸗ 
gebracht wurden, welche den Aegyptiern gehörgten. Die 
juͤdiſchen blieben unverletzet, ob die Juden gleich mit⸗ 
ten ‚inter, den Aegpptiern waren. Zum Andenken die, 
fr’ großen Gatthat hat Gott den Juden befohlen, daß 
jedes Erſtgebohrne maͤnnlichen Geſchlechtes ihm gehei⸗ 
liget, und geopfert werden ſollte. Von dieſer Zeit an 
mußten alle Erſtlinge von dem Viehe entweder dem 
Herrn geopfert, oder umgebracht werden. Fuͤr die 
erſtgebohrne Knaͤblein aber opferte man entweder. ein 
von Turteltauben, oder ein paar junge Taͤublein. 


2Dieſen ſehr lzblichen Gebrauch hat die ratholi⸗ 
Ihe Kirche zum Theile freywillig beybehalten, und 
zum Theile auch weiter ausgedehnet. Sie will naͤm⸗ 
lich, Daß jedes Eheweib fich nach der Miederfunft in 
* Kirche ſtellen, und ihr Kind Gott aufopfern ſoll. 
De 


auf den Tichtmeftag. | 6 


Die heiligſte Jungfraũ Maria erfuͤllet Heute, nach⸗ 
dem die Tage ihrer Reinigung vorbey waren, dieſe 
auferlegte Schuldigkeit. Sie bringet den Heiland die⸗ 
fer Welt in dein Tempel, und opfert ihn Gott auf. 
Brnet von ihr, chriſtliche Aeltern! auch alfe euere 
Kinder Gott anfzuopfern. Sa, diefes foll auch der 
Innhalt meiner heutigen Predigt feyn, ich will den 
Aeltern jagen , daß, und wie fie ihre Kinder Gott 
aufopfern müffen: Ihr müffer alfo alleeuere Rins 
der Bott aufopfern. Warum? Gott fehenter 
fie euch, der erfte Theil. Alfo müffer ihr fie — 
wieder ſchenken „ber jwente Theil, 


Es ift dieſes eine fo wichtige Pflicht der eltern, 
daß es gar oft nur darauf ankommt, ob fie an ihren 
Kindern Freude, oder Schande erleben werden, wenn 
fe ihre Kinder zuvor Gott geheiliget, ober nicht ger 
beiliget haben. Derhalben hoͤret mich aufmerkſam an, 
Dem euch doch das zukünftige Glück eurer Kinder zu 
Seren geht. Ich fange an in den heiligften Namen 
Jeſus, und Maria. 


Der u Thal, 
Gott: fehenfet fie euch, . 
MM. pfleget es oft ſcherzweiſe zu ſagen, daß in Ar 


nern Hauſe, wo es viele Kinder giebt, die 
Se 
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Segen Gottes fer. In der ‚That ſelbſt aber iſt es auch 
‚wahr. So wenig man darum ſagen kann, der Se⸗ 
‚gen. Gortes fehle da, wo es Feine Nachkonmen giebt, 
weil Gott ſeinen Segen noch auf hundert‘ andere Ars 
„ten.geben, und jenes Gluͤck, das man durch die Kin⸗ 
der erhaͤlt, wieder in etwas anders reichlich erſetzen 
kann, ſo gewiß iſt es doch, daß man die Kinder al⸗ 
lezeit als ein Geſchenk, als einen Segen, und zwar 
ale einen großen Segen Gottes anzuſchen hat. | 


Schon in dem alten Teflomente ſah man fuͤr eine 
— Gnade Gottes an, wenn Gott in einer Ehe 
Kinder ſchickte, und jene Weiber hielten ſich fuͤr die 
ungluͤcklichſten, welche unftuchtbar. waren.. Wie un: 
— ſchaͤtzte ſi ch nicht Rachel, daß ihre Schwe⸗ 
ſter Lia ſechs Kinder gebohren, ſie aber niemals ſchwan⸗ 
* wurde? Als. endlich aber auch fie den Joſeph ger 
‚bohren, ‚rief fie voller Freuden auf: Der Kerr bar 
‚meine Schande von mir genommen, Wenn die 
Juden einander. alles Gluͤck wuͤnſchen wollten, ſo wuͤn⸗ 
ſcheten ſie "einander viele Erben. Wie dann David - 
faget: Dein Weib foll feyn, wie ein fruchtba⸗ 
ver Rebſtock, und, deine Ainder ſollen wie juns 
ge Trauben um deinen Tiſch herum ſeyn. Se⸗ 
ber, ſetzet er hinzu, fo wird der Menſch geſeg⸗ 
net werden, der Gott fürchrer. Sie hlelten aber 
‚darum. viele Kinder, für. einen Segen Gottes ,. weil 
„fie glaubten, ; daß dadurch der Meflias eher auf, die 
Mi 
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Welt kaͤme, wenn fie recht viele Kinder erzeugten. 
Und darum heiratheten fiesauch fehr jung, wie fie es 
uch hun, und nahmen zu Zeiten auch mehrere Weiz 
ber, welches man damals. für erlaubet hielt. Und 
mas brauchet es viel? Gott. felbft giebt dem’ Abras 
ham diefes Verſprechen, und diefen Segen : Ich wers 
de deinen Samen wie die Sterne des Himmels vers 
mehren. 


Es ift.alfonach dem Ausſpruche der Heiligen Schrift 
ſchon für. ſich gewiß, daß die Kinder ein reichlicher Ses 
gen Gottes ſeyn. Und faget es nicht auch die Vers 
nunft felbft * Iſt wohl ein ‚größeres. Gluͤck, als 
wenn man Gelegenheit hat, viele in den. Himmel zus 
bringen? Ihr werdet euch, ich weis ‚nicht, was eins 
bilden , wenn ihr im Stande wäret, aus einem Bett⸗ 
ler einen reichen Mann, einen König zu machen. Und 
ihr. Fönnet doc noch mehr. Ein gut erjogenes Kind 
koͤmmt einmal gar.in den Himmel, wird mehr als ein 
König‘, oder Kaifer diefer Welt. Ihr koͤnnet auf eis 
ne. gewiſſe Weiſe Jeſu Chrifto felbft helfen, daß das 
große Werk feiner Erlöfung nicht umfonft ſey. She 
thut, was er thut, und verlange, Er machet die 
Neſſchen durch · ſeinen Tod ſelig, und ihr helfet euern 
Kindern zu der ewigen Seligkeit, wenn ihr ſie gut 
auferzichet. Ber hat befjere Gelegenheit, vielen in 
den Himmel · zu helfen, als Aeltern, welche viele Kins 
der haben ? Sie Haben felbe von dem erften Augeblicfe 
P.Mayrs, S.u. $.Pred. IV. Theil, € an 
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an unter ihren Händen, fie geben ihnen den erſten 
Unterricht , fie find gar oft die Urfache, ob ihre Kin⸗ 
der gut, oder ſchlimm werden. Was für ein Glück 
ift es, fünf, ſechs, zehn Kinder in den Himmel zu 
Bringen! Saget mir jeßt felöft: Ob es nicht ein recht 
großer Segen Gottes fen, viele Kinder zu erlangen ; 
wodurch euch Gott in den Stand feet, viele felig zu 
machen? | 


Ja, werdet ihr denken — das ift altes ſchon rechte 
Wer Feine Kinder hat, hat güt predigen. "Aber wir 
erfahren es, daß man unendlich. viele Mühe, und Sors 
gen mit ihnen hat. Und wie werde ich: fd viele Kine 
der erhalten Fönnen ? Wenn das nicht wäre, fo woll⸗ 
te ich freylich die Kinder für einen Segen Gottes an 
sehen. a | 


Ich will auf alles antworten. Was die Sorgen, 
und die Mühe mit den Kindern anbelanget: Wiſſet 
ihr wohl, daß kein Menſch ohne Sorgen lebe? Hat er 
dieſe mit den Kindern nicht, ſo hat er andere. So hat 
es Gott gewollt, daß wir unſer Leben unter lauter Sor⸗ 
gen zubringen, wodurch wir den Himmel verdienen 
muͤſſen. Hernach haben euere Arltern mit euch nicht 
auch ſehr viele Sorgen, und Muͤhe gehabt? Koͤnnet 
ihr mit Recht verlangen, daß es euch beſſer gehe? 
ind endlich wiſſet ihr nicht, ehe ihr i den Eheſtand 
tretet, daß dieſes lauter nothwendige Folgen des Ehe⸗ 

| u fan 
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ſiandes ſeyn? Meynet ihr, man heirathe nur darum, 
damit man ungehindert die Geluͤſten des Fleiſches aus⸗ 
üben ditſe? Es ſcheint, daß ihr nur dieſes ſuchet, 
wies Viehe, wenn euch hernach die Kinder, und 
die Sorgen für die Kinder zu viel find. So habet ihr 
über das rechte Ziel, und Ende des Eheftandes nicht, 
Und ihe verdiener nicht einmal den Namen chriftlichee 


Ihr koͤnnet aber fo viele Kinder nicht unterhal: 
tm Kümmerlich muͤſſet ihr mit ihnen leben , ihe 
winſchtet euch aus euern Kindern mehr zu machen, 
des ift wahr. Aber Hunger werden fie doch nicht fterz 
ben. Gott, der euch diefe Kinder ſchicket, der wird 
euch auch Brod dazu ſchicken. Es iſt erwas faft un: 
echörtes, daß Kinder folcher Meltern , die fleißig ars 
kitn, und fich um etwas bewerben, verhungern 
niſen. Lehret fie etwas, erziehet fie gut, fo wer 
den fie allezeit in der Welt fortlommen. Sey es auch, 
das ihr fie geob und hart auferziehen muͤſſet. So fieht 
mon doch, daß ſolche Kinder immer ftarf und gefund 
fen, und zu feiner Zeit ihrer Arbeit vorſtehen können, 


Es ift alfo wohl fein Zweifel, daß die Kinder ein 
Segen Gottes find, daß fie Gott euch ſchenket. Dieß 
iſt aber freylich nur von ehelichen Kindern zu verftes 
den, und nicht von denjenigen, die durch die Unzucht 
etzeuget werden. Diefe find wahrhaftig Fein Gegen, 
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fondern eine Strafe Gottes, weil es gar oft eintrifft, 
daß ſich um folche Kinder beyde Perfonen wenig an⸗ 
nehmen, und fie ohne alle hriftliche Erziehung auf⸗ 
wachfen laffen, oder wenigft fie nicht fo gut erziehen, 
Die es bey ehelichen Kindern geſchieht. Wodurd) man 
ſich doch auch die groͤßte Verantwortung bey Gott 
über den Hals zieht, weil es allemal Kinder find, für 
die ach beyde uneheliche Aeltern forgen müflen. » 


| Der zweyte Theil. 
Ihr muͤſſet ſie Gott ſchenken. 
ind aber die Kinder ein Geſchenk Gottes, fehenz 
| ket Gott fie euch, fo muͤſſet ihr fe entgegen 
auch Gott wieder fchenfen. Das ift, ihr muͤſſet fie 
Gott aufopfern, ihr muͤſſet gute Chriſten aus ihnen 
zu machen ſuchen. i | en 


Wenn ich euch aber ſage, daß ihr euere Kinder 
Gott aufopfeen ſollet, fo verſtehe ich nicht etwan nur 
jene Aufopferung , welche. die Weiber insgemein bey 
ihrer Herausſegnung machen follen. Mein, das wir 
ze viel zu wenig, beyde Aeltern find‘ dieß zu thun 
ſchuldig. Man muß feine: Kinder Gott aufopfern, 
noch vor ſie gebohren werden; und ihn öfters bitten, 
daß er fie zu der heiligen Taufe gelangen falle, Man 

muß fie aufopfern nad) der Geburt, und bey Gott 
F an⸗ 


auf den Fichtmeßtag. * 69 


anhalten, daß er die Gnade verleihe, dieſe Kinder 
ganz zu feinem heiligen Dienſte zu erziehen. So hat 
es Blanca Die Mutter des heiligen Königs Ludwigs 
in Frankreich gemacht. Sie hebte diefes Fleine Kind 
öfters in ihren Armen gen Himmel, und fagte; Herr! 
wenn du vorfiehft, daß dich dieſes Kind beleidigen, 
daß es ewig unglückfelig werden foll, fo laß es lieber 
jet gleich in meinen Armen fterben, Man muß öf 
ters im Leben Gott für dieſe Kinder bitten, abſon⸗ 
derlich wenn fie ihren Stand verändern wollen, daß 
ihnen Gott alle nothwendige Gnaden geben, und das 
mit ihnen machen wolle, was fein göttlicher Willen 
it. Mit einem Worte: Man muß feine Kinder ganz 
Gott ſchenken, und gleichgültig feyn,; was auch Gott 
mit ihnen thue, fie mögen leben, oder fterhen, beydes 
muß euch recht ſeyn, weil es Gott haben will. Und 
das heiße ich die Kinder Gott aufopfern. 


Man muß aber auch vor allem darauf bedacht 
ſeyn, daß dieſes Geſchenk, das ihr ihm mit euern 
Kindern machet, nicht mehr entriffen werde, das ift, 
daß die Kinder in Frömmigkeit, und Gottesfurcht aufz 
erzogen werden. Ihr Aeltern vertretet die Stelle des 
heiligen Schußengels bey euern Kindern, Wie dies 
fer innerlich ihnen zuredet, ‚und fie vor den Gefahren 

der Seele warnet, fo müffet ihr äußerlich für fie wa⸗ 
den, daß fie lernen, was ein Chrift zu wiſſen brau⸗ 
det, daß ihr von ihnen nichts Ungebührliches Tei- 
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det, und fobald ihr an ihnen kleine Fehler fehet, vors 
bieget, damit fie nicht größer werden. 


Liebfte Aeltern! Iſt aber dieſes allezeit eure größte 
‚Sorge , die ihr wegen euern Kindern habet, daß fie gus _ 
te Chriften werden ? Denfet ihr nicht manchmal mehr 
Darauf, daß fie gute Bauern , gute Arbeiter werden , 
daß fie lernen euch an die Hand zu gehen? Hat nicht 
manche Mutter größere Sorge, wie ihre Tochter eben 
ſo gut, und noch beffer alg andere gekleidet werde, wie 
fie felbe anbringe, daß ihr Fleineg Toͤchterlein, das fie 
mit in die Kirche nimmt, recht ſchoͤn aufgepußet fen, 
und von den Leuten gelobet werde, als fie fich hernach 
forget, felbiges von allem "Höfen abzuhalten , und zu 
einem frommen Leben anzuführen? Das erklecket noch 
lange nicht, wenn ihr euere Kinder nur bey Zeiten 
vieles bethen Ichret. Darum find fie noch feine gute 
Chriſten, wenn fie viele Gebethlein können, und alles 
wiſſen, was man fie ausftaget. Das fönnen oft die 
ausgelaflenften Kinder, Vielmehr follet ihr ihnen das 
Boͤſe auch unterfagen ,„ das Spielen, das jeßt unter 
den jungen Fragen fo gemein ift, und aus welchem. 
mit der Zeit große Spieler erwachſen, ihre Ausgelaf: 
fenheiten in der Kirche, die ihr ſehet. So lange eus 
re Zucht nicht voran geht, wird alles andre Abweh: 
ren, und Schlagen nicht helfen, das frühe Careffieren, 
indem jeßt einige ſchon Menfcher haben, oder manche 
nach Kerln erachten, und zum Tanze geben, die vor 
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fünfjehn Kahren noch in der Wiege lagen, oder faum 
allein gehen Fonnten. Da zeiget, daß ihr eltern 
ſeyd, daß ihr euere Kinder Gott ſchenket, ziehet fie recht. 


Sch weis die gemeine Antwort, die man giebt, 
Entweder-faget man: Ich wollte meine Kinder gerne 
jehen, aber der Vater, oder die Mutter hält ihnen 
die Stange. Wenn ic) etwas fagen will, muß ich gleich 
ſtilſchweigen, und dieß manchmal um fo, viel mehr, 
weilihr Stiefvater, oder Mutter feyd, und man gleich 
glauben würde, ihr thut es darum, weil ihr die Stief— 
finder nicht ausftehen koͤnnet. Oder man fager: ch 
jiehe meine Kinder, fo gut ich kann; aber fie folgen 
mie nicht. Traurig ift es freylich, wenn wohlmey⸗ 
nende Aeltern in der Zucht von dem andern Theile ge; 
hindert werden , oder wenn die Kinder feibft unge: 
horſam find, Aber Gott wird euch nicht über das 
toten, was ihre mit eurer Zucht zumegen gebracht. 
Nein, fondern nur darüber, ob ihr das Eurige ges 
than habet. Laffet ihr einen blinden Vater, eine blinz 
de Mutter gleichwohl in. ihre Kinder hineinfehen, wenn 
fie euerm Rathe nicht folgen wollen, überfeher nur ihr 
nichts aus Luͤderlichkeit, und läßt man euch nichts gel: 
ten, oder verlachen die Kinder felbft euere Ermahnun⸗ 
gen, in Gottes Namen! Was ihr nicht ändern koͤn⸗ 
net, dag laſſet. Euer Gott ift mit euch doc) zufrie⸗ 
den, wenn ihr auch mit allem Fleiße bey eurer Kin: 
derzucht nichts ausrichtet. Bethet alsdann deſto eifri⸗ 
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ger auch für ungerathene Kinder, und opfert fie we⸗ 
nigft auf dieſe Weiſe noch Gott auf. | 2 


Beſchluß. 


Sa, meine lieben Aeltern! opfert euere Kinder Gott 
as auf. Gott har fie euch geſchenket, ſchenket fie 
ihm wieder, wie heute Maria in dem Tempel ihrers 
örtlichen Sohn aufgeopfert hat. Die Kinder find ein 
Gegen Gottes, erfennet ihn dafür, erziehet fie fromm, 
und fo gut ihr fönnet, für das Uebrige wird Gott 
forgen. | 


Diefes iſt eure größte Pflicht, und zu eurer eig: 
nen Ruhe, zu euerm Troſte muͤſſet ihr fie erfüllen. 
Was für ein Kreuß für euch wäre es nicht, mern 
ähr ein ganz lahmes, oder blindes Kind hättet? Ihr 
wuͤrdet euch fehr darüber verelenden. Aber ift dann 
Das Kreuß nicht noch viel größer, wenn ihr ein Bar 
ger, oder Mutter eines’ Kindes feyn follet, das ewig 
verdammet, und aus eurer Schuld ewig verdammet 
wird? Einmal dieſes muͤſſet ihr vielmehr fuͤrchten, 
als daß euere Kinder etwan in dieſer Welt nicht gut 
ankommen. Sorget alſo, forget für eine gute Erzie⸗ 
hung, fürchtet euch nicht, bey euern Kindern einzubuͤ⸗ 

ben, ſondern fuͤrchtet Gott, ſonſt Die 


manden. Amen. F 
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‚  Tert. Luk. 2. 


Ecce! concipies in utero, & paries Fi- 
lium , & vocabis nomen ejus Jefum. 
Sieh ! du mirft in deinem Leibe einen 
Sohn empfangen, und gebähren, und 

feinen Namen Zefus heißen. 


Eingang. 
Kr find acht Tage vorüber, als wir den ſter⸗ 


benden Heiland mit heißen Thränen beweineten, 
Heute werden wir uns noch die lebhafteften 
Borftellungen von feinem fehmerzlichen Leiden zu ma 
chen wiffen, das ung die Kirche durch fo viele Trauers 
bilder Damals eingepräget. Sie ließ uns zuvor Die gan⸗ 
3 Gefchichte feines Leidens durch den Mund ihrer Pries 
fier auf dem Altare vorlefen, ihre Prediger haben fie 
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uns von den Kanzeln erfläret, und endlich führte fie - 
ung felbft zu feiner heiligen Begräbniß, wo wir ihn 
auf der Erde getödtet liegen fahen, nicht ohne Ber 
fhämung unfers ach und Entzündung einer. 

mitleidigen Liebe, _ . | u 


Heute fängt ſich dieſer traurige Auftritt auf ein 
neues an. Gabriel verkuͤndet Mariaͤ die Empfaͤngniß 
und die Geburt desjenigen, welchen wir vor einiger 
Zeit ſterben ſahen. Jeſus, der fuͤr uns ſterben muß, 
ſoll heute empfangen werden. Die Kirche will, daß 
wir uns uͤber dieſe Verkuͤndigung erfreuen, und nicht 
beſtuͤrzen ſollen. Und weil ſich nicht geziemte, in der 
Marterwoche eine oͤffentliche Freude zu bezeugen, da 
unſer Heiland in dem Grabe lag, ſo hat ſie verord⸗ 
net, dieſes Feſt auf heutigen Tag zu begehen, wo 
unſere Gemuͤther zur Freude aufgelegter . und des 
Teofies fähiger wären. 


Liebfte Chriften! Ya wir wollen den heiligen Ge; 
ſinnungen unfrer lieben Mutter der latholiſchen Kir⸗ 
che gehorchen, wir wollen uns erfreuen. Erfreuet 
euch, meine Bruͤder! ich ſage es wieder, erfreuet euch! 
Wir haben eine zweyfache Urſache dazu, die in den 
Worten des Engels liegt. Sieh! du wirſt in dei⸗ 
nem Leibe einen Sohn empfangen, und ge 
baͤhren, und feinen Namen Jeſus heißen. Ma: 
cia wird eine Mutter Gottes, und Jeſus unfer Erlös 
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» 


auf das Feft ver Verkündigung Mari: ° 73 


fer, zwey große Geheimniſſe. Leget alle eitle, und 
unnuͤtze Ausfchweifungen beyſeits, und wiedmet mit 
wir re ganze Aufmerkſamkeit der Betrachtung dies 
fer fo wichtigen Hauptftücfe unfers Glaubens. Kom 
met mit mir, der heilige Geift wird unfere Benuͤ⸗ 
hungen fegnen , er wird ung mit Teofte und Freude 
erfüllen. Ja, fegne uns, erleuchte uns, göttlicher 
Geift! der dur heute Mariam überfchattet haft, wir 
werden das Geheimniß der Verkündigung Maris 
betrachten, welches du bewirket haft, und darin ers 
fieng Cie Erhöhung Maris zu der Würde eis 
ner Mutter Gottes , und hernach unfte eigne 
Erhohung zu dem Range der Kinder Gottes 
ſehen. Maria, die heute die Mutter unfers Erloͤ— 
fers geworden, wird uns beyſtehen, wir grüßen fie 
ehrerbiechig mit den Worten des Engels : Ser 
ſeyſt du Maria! 


Der erſte Zeit, 


Die Erhöhung Marid zur Würde einer 
Mutter Gottes. | | 


De menſchliche Bosheit iſt unergruͤndlich. Was 
war troſtreicher zu glauben, und leichter darzu⸗ 
tbun, als dag Jeſus Chriftug der wahre Sohn Got; 
tes fen, und daß Maria einen vermenfchten Gott ges 
bohren habe» Aber die zügellofe, die unverſchaͤmte Un, 

vers 


76 Predigt 
vernunft der Keger hat fi ch nicht gefcheuet, dieſe fo 
troftreiche Wahrheit anzuftreiten: Was hatten fie doch 
davon, diefe armfeligen Menfchen, daß fie unfre lieb⸗ 
fie Mutter Mariam ihrer größten Ehre berauben woll⸗ 
ten? Nämlich Artus ift eines abfcheulichen Todes ges 
ftorben, und dem Neftorius, der ebenfalls wider Ma⸗ 
riam gefrevelt, wurde die Zunge von den Würmern 
ausgefrefien. Und wollte Gott! daß fich diefe Läfte: 
rung mit feinem Ende befchloffen hätte. Doch heute 
figet eine Synagoge diefer Mariäläfterer in einem Wins 
fel von Afien, und eine andre in den Miederlanden, 
und Pohlen unter den Soeinianern, die Mariam nicht 
als eine Mutter Gottes erfennen, und felbſt keine Kin⸗ 
der Gottes ſeyn wollen. 


Aber der Engel Gabriel redet, und dieſe Schwaͤ⸗ 
Ger erftummen. Sieh! du wirft in deinem Leibe em⸗ 
pfangen, und gebähren einen Sohn, und feinen Na- 
men Syefus, das ift, Erlöfer heißen. Erloͤſen konnte 
uns Niemand, als ein Gott, das ift ausgemacht. Ma: 
via hat heute das Verſprechen erhalten, dieſen Erloͤ⸗ 
ſer, dieſen Gott zu gebaͤhren, ñ ie iſt alſo eine Mut⸗ | 
‚ter Gottes, 


Was kann der Verftand eines Menfchen Größe 
res denken, als diefen großen Gedanken: Maria wird 
zur Würde einer Mutter Gottes erhöher? Man fehe 
nur, was fie zuvor war, und was fie Durch diefe Er- 

. j hoͤ⸗ 
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höhung geworden. Sie glänzte noch mit ihrer reines 
ſten Unſchuld, die fie nicht einmal duch die Erbſuͤn⸗ 
de verlchet hatte, fie prangete mit dem herrlichften Vor⸗ 
zuge unzaͤhliger Tugenden, fie war keuſch, fie war 
from, fie war Gott gefällig, aber ben allem dem 
war fie nichts weiter, als eine ſchwache verächtliche 
Creatur. Steigen wir hier in unfer Nichts hinab, 
um unfre ganze Armfeligfeit zu fehen. Wir find Staub 
und Afche, den der Allmächtige in einen lebenden Körs 
per geſtaltet, und den er eben fo leicht wieder in fein 
ehemaliges Nichts verkehren Fann, Alles, was wie 
haben, ift lediglich ein Geſchenk Gottes. 


Maria war auch nichts mehreres. Gott erkann⸗ 
te in ihre ihre eigne Schwachheit , und das Werk fei- 
ner Hände, Aber es war in feinen göttlichen Rath: 
fhlüffen feftgeftellet, dieſe ſchwache Ereatur zu der 
hoͤchſten Würde zu erheben, der fie fähig war, zu ber 
Würde einer Mutter Gottes. 


Eine Mutter eines Helden, eines Königes zu wer 
den, das hält Die vwerblendete, und an glänzenden 
Scheinbildern Flebende Welt ſchon für etwas Großes; 
Doc weg mit folchen eiteln. und ſchwachen Vorzuͤgen. 
Eine Mutter eines Gottes zu werden, das ift in fei- 
nem Schimmer der herrlichfte, in feiner Dauer der ber 
fändigfte, und in feinem Mutzen der vortrefflichfte 
Borzug. Maria giebt denjenigen das Leben, von dein 
fie _ 
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fie es felöften hat, ein Geſchoͤpf erzenget den Schoͤp⸗ 
fer, der Menſch einen Gott, Sie höret nicht auf ei: 
ne Mutter Gottes zu feyn, wenn fie flirht. Mein. 
An dem Himmel hat fie noch das innerfle Vergnuͤ⸗ 
gen, von ihrem göttlichen Sohne zärtlich — und 
Be geehret zu werden. | 


Chriftliche Müttern! Was — das — ein * 
fuͤr euch, wenn euere Kinder euch eben ſo zaͤrtlich, ſo 
beſtaͤndig liebten, wie Maria. von ihrem Sohne gelie⸗ 
bet wird. Ihr muͤſſet euere Kinder mit Schmerzen 
gebaͤhren, und muͤſſet ſie mit dem Schweiße eures An⸗ 
geſichtes ernaͤhren. Wie viele Sorgen, wie viele Pla⸗ 
gen, wie viele Verdrießlichkeiten muͤſſet ihr nicht we⸗ 
gen ihnen ausſtehen, bis ſie erwachſen, und verſor⸗ 
get werden? Und wie ergeht es hernach euch off? 
Euer undankbarer, euer gottlofer Sohn. lebet wehl, 
er verſchwendet das ‚Geld, das ihr mit der bitterſten 
Muͤhe geſammelt, und ihr muͤſſet die aͤußerſte Moth 
leiden. Die hoffaͤrtige Tochter belohnet eure muͤtter⸗ 
liche Sorgfalt mit Verachtung/ mit rauen Worten, 
und vft gar mit Streichen. Ach! das muß euer Herz 
durchſchneiden! Euer Schmerz muß ohne Maaß feyn, 
weil — — —— N Gipehlarif 


ber nehmet daraus im Geyertheil⸗ den Vorſug 
Darik ab, den- fie durch die Erhöhung zu einer Mut: 
ter Gottes erhalten, Dadurch hat ſie eine ewige, eine 
, - uns 
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unbefchreibliche Clückfeligkeit von ihrem danfbaren 
Sohne erlanget. Sie iſt dadurch eine Königinn nicht 
nur über alle Menfchen, fondern fogar über die Engel 
Gottes felbft geworden. Als eine Koͤniginn der Men 
ſchen hat fie außer. Gott felbften Niemand mehr über 
fih in dem Himmel, Und Fanıı man nicht anf eine 
gewiſſe Art fagen, daß fie die Gewalt Gottes ſelbſt in 
den Händen habe? Will Gort in feinem Zorne die. 
fündhafte Welt zu Grunde richten, will er uns nach 
unfern Verdienſten in den Abgrund der Hölle ſtuͤrzen, 
wer leget für uns ein gutes Wort ein, wer hält ſei⸗ 
nen rächenden Arm ein, wer machet feine Pfeile ftumpf, 
als Marin? Will er uns aus det Tiefe feiner une 
mdlichen Barmherzigkeit heilbringende Gnaden zuflie⸗ 
hen laſſen, durch wen erhaͤlt man fie fi cherer, und 
durch wen theilet ſie Gott lieber aus, als durch die 
Haͤnde Mariaͤ Wer reißt die Sünder aus dem Ver⸗ 
derben ? Maria die goͤttliche Mutter. Mer labet die 
Betruͤbten, und nothleidenden Chriſten? Maria die 
goͤttliche Mutter; ’ Mer ift endlich die allgemeine Zu: 
Ruhe aller Chriften? Maria die göttliche Mutter, und 
alles diefes darum, * ig den göttlichen Pr. # 
babe at, en 
Han kann alfo von Maria auch gar wohl in i⸗ 
tem eingefchränftern Verſtande fagen , was Chriſtus 
von fi im Evangelium gefaget: Mir ift alle Gewalt 
im Himmel, uud auf Erden gegeben , ja nicht nur 
‚alle 
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alle Gewalt, fondern auch alle Herrlichkeit: Sm Him 
mel, ehret fie der Vater als eine Tochter, der Sohr 
als eine liebenswürdige Mutter, und der Geift Got 
tes als eine Braut. Die heiligen Engel verehrten ir 
ihe ihre Königinn, und ftehen ganz zu ihren Dienften 
Die Auserwählten ſehen in ihr eine gütige Fuͤrſpre 
cherinn, der fie einen nicht geringen Theil ihrer nun 
mehrigen Glückfeligfeit zu danfen haben. Sie ift je 
ne Königinn, die zur Rechten ihres Sohnes figet-mi 
merſchichichen — ausgeſchmuͤcket. 


Wenn. aber ihre Macht und Herrlichkeit in den 
Himmel groß, und die groͤßte iſt, ſo iſt ſie es au 
der Erde nach Gott nicht minder, Exniedriget euerr 
Stolz ihr Großen der Erde. Eure Macht hat eud 
zwar fücchterlid), ‚und eure Herrlichkeit majeſtaͤtiſch ge 
macht, doch was fend ihr? Oft Tyrgnnen, „öfter 
Wohlluͤſtlinge, allezeit Menſchen, „Die auf unſrex wei 
sen Weltkugel über ein Haͤuflein Volkes, und einer 
* Landesſtrich ſich eine Herrſchaft anmaßen 
eder haben. Was ſeyd ihr? Schwache Koͤnige, Kai 
fer, Fuͤrſten, ‚die. inmer in der, bangen Sorge lebe 
muͤſſen, ihre Krone nicht zu verlieren. Sehet die Herr 
fichfeit, die Macht Mariaͤ, und demüthiget euch. Wi 
immer das Evangelium Chriſti in der ganzen Wel 
geprediget worden, da ſaget man auch, was dieſe ge 
than hat, daß ſie naͤmlich Gott gebohren. Durchge 
Mr alle katholiſchen Länder, fie. w als Koͤniginn ie 
em 
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Tempel, Ducchgehet alle Kicchen, fie hat als Fuͤrſpre⸗ 
herinn ihre Altäre, durchgehet alle Häufer, fie has: 
als Shußfrau ihre Bildniſſe. Heute, und fo das 
Sahı hindurch öfters wird fie-in der ganzen Welt feyer⸗ 
lich verehret, da euch an euern fenerlichften Feſten 
aur ein geringer Haufe-oft nur eine gezwungene Eh⸗ 
ce erweifet. Won ihr fchreiben unzählige Bücher , 
von ihr reden: unzählige Prediger, von a denfen a | 
shlige fromme Ebriften, | | 


as wollen wir — mehr die Erhoͤhung Mariaͤ 
zut Wuͤrde einer Mutter Gottes betrachten? Sie 
hat dadurch alle Macht und Herrlichkeit im Himmel 
und auf der Erde erhalten. Nun laſſet uns unſre eig⸗ 
ve Erhöhung zu dem Range der Kinder Gottes im 
imepten Theile fehen. 


Der mweyte Theil. SU 


Und du wirft feinen Namen Iefus , das 
if, Erloͤſer heißen. 6 


ie Größe einer Wohithat zu — darfn man 

nur das Elend betrachten, in welches uns der 
Abgang derſelben ſtuͤrzet, wie man das Reitzende ei⸗ 
ner Schoͤnheit am beſten fuͤhlet, wenn man ſie gegen 
ein haͤßliches Bild haͤlt. Niemanden iſt jene Grund⸗ 

wahrheit unſers Glaubens unbekannt, daß wir allein in 
P.Mayrs, S. u. 9.Pred. IV. Theil. 5 der 
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der Exbfünde empfangen ſind. Aber nur felten giebt 
man fich die Mühe , diefe Wahrheit reifer zu uͤberle⸗ 
gen, Sch werde euch unſte Erhöhung zu den Ran⸗ 
ge ber Kinder Gottes nicht lebendiger fehildern koͤn⸗ 
uon, als. warm ich euch unſte Erniedrigung , unfer‘ 
Elend, worein uns die Erbfünde geftürzet, vorftelle.: 


. Sobald wir in die Erbſuͤnde verwilliget, fogleich- 
Gatten wir auch alle Hoffnung ju den Himmel verlos: 
ven, und ewig verloren. Es war nicht, wie es jeßt 
gefchieht, daß man diefe Sünde wieder beichten , oder 
wenigft durch eine. vollfommne Neue wieder hätte til: 
gen können. Ad nein. Wenn Adam die ganzegeit 
feines Lebens‘ in der ſtrengſten Buße gelebet hätte, 
wenn wir alle eine aufrichtige Reue gehabt hätten,’ 
wenn unfer Herz vor Schmerzen in Stuͤcke gefpruns 
gen wäre, wenn wir einen Ölauben, eine higige Lie: 
be gehabt hätten, fo haͤtten wir ung doch nicht die 
geringfte Hoffnung zum Himmel mehr machen börfen. 
Dentket, was das erſchreckliches ift, aus fo viel Mil 
fionen Menfchen , die einmal leben wuͤrden, ‚hätte 
nicht ein einziger felig werden können, ewig hätten 
wir: die göttliche, ' ach die göttliche, die ftrengfte Ras 
che: mit den verworfen Engeln ausſtehen müffen. 
Und warum diefes?: Weil wir gefündiget, und fuͤr die⸗ 
fe Sünde dem ftrengen Richter noch nicht genug ger 
than hätten, ‚Denn alle. auch die, heiligſten Werke als 
ler Menſchen wären nicht — — die Erb⸗ 
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fünde auszulöfchen, wenn nicht die Werke des göttlis 
en Erlöfers, die von einem unendlichen Werthe find, 
damit waͤren vereiniget worden. Was für e ein. wo 
was für ein Unglü für ung‘. 


Doch troͤſten wir uns! Der Engel Gabriel eüns 
det uns heute einen Exlöfer an. Du wirft feinen Nas 
men Jeſus, das ift, Erlöfer nennen. Diefer wird un 
feem Elende ein Ende machen ; diefer wird uns aus 
der Gefangenfchaft der Sünde in die —— “in; 
der Gottes uberſeben. | 2 

Waren wir zuvor Sklaven des Teufels, ® wer⸗ 
den wir durch ihn Freunde Gottes. Hatten wir. zu⸗ 
vor nicht einmal eine Hoffnung zum Himmel, fower; 
den wir hernach fogar einen rechtmäßigen. Anſpruch 
darauf machen koͤnnen. Er wird Sacramente einſtel⸗ 

len, die uns reinigen, die Taufe, und die Buße, Sa⸗ 
eramente,, Die: uns auf unferm Wege in den Himmel 
färfen, und heiligen, die Firmung, Das ‚heilige: 
geben, und untrügliche Lehrer, er wird uns felbft leh⸗ 
ten. Und diefes alles verfündiger uns heute der En⸗ 
gel, da er uns einen Erloͤſer verfpricht. ——— 


Woher muß es dann alſo —* daß wir bey 
einem ſo viel bedeutenden‘ Berfprechen fo gleichgültig: 
— koͤnnen, wir, die wir ſogleich in Freuden 

52 ſchwim⸗ 
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ſchwimmen, und faſt außer uns find, wenn man uns 
einen geringen zeitlichen Vortheil verfpricht ?+ Man 
ſuchet eirie Ehrenftelle, und wie getroͤſtet ift man nicht, 
wenn man ein Verfprechen dazu erhält. Gebet! eine. 
große, ja die größte Ehrenftelle wird euch heute ange⸗ 
kuͤndiget: Ihr werdet Kinder Gottes fen, ja wie die 
Götter ſeyn. Man fucher Reichthümer, eine kleine 
Hoffnung, die man uns dazu machet, kann uns ent⸗ 
zuͤcken. ‘Ach, meine Ehriften! Ein Gott wird uns 
heute verſprochen, in dem alle Schäße, wie der hei⸗ 
fige Paulus faget, eingefchloffen find. Ihr ſuchet 
Wohlluͤſte, fehändliche Wohllüfte, und ein noch zwey⸗ 
deutiger Blick machet euch zu den gluͤcklichſten Mens 
fehen, wie ihr glaubet. Und daran gedenfet ihr nicht 
einmal;, daß euch heute. die Freuden des Himmels, 
wahre, und ewige Freuden verfprochen werben. In 

der Wahrheit! Die Menfchen lieben mehr die Zins 
Rerniffe; ‚als das Licht, wir find Nachteule, die ben 
dem Tage seine häufige Nahrung nicht auffuchen, und: . 
des. Nachts nad) einer Muͤcke, : ober. anberm Unges: 
ziefer. ausfliegen, weit duͤmmer, als es die Amerika⸗ 
ner ſind, uͤber welche wir doch ſpotten, die ihr Gold 
und / Perlein nicht achten, aber begierig eine Nadel „ 
ein altes Meffer,'ein Stud glänzendes Glas aufſuchen. 


gt Unfee Erhöhung zum. Range der Kinder Gottes 
iſt nicht nur wirklich fehr groß, wenn wir unfer ches: 
maliges Elend betrachten , ſondern fie: iſt es auch. 


wenn 
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auf das Feſt der Verfündigung Marid. RB - 
wenn wit unſre nunmehrige Glückfeligfeit-überdenfen. - 
Ueberfeher die weite Welt. Was iſt Europa? .; Ein 
Land, worinn zwar viele Katholifche, aber noch mehr 
Keher, Stiechen, Juden, und Mufelmänner, find. 
Betrachter Aliat Ein Schwarm von Türken, Ne 
fiorianern, Eutychianern, Safobiten ꝛc. und nur fehe 
wenigen Katholiken. Aſrika wimmelt von Unglau⸗ 
ben, und Goͤtzendienern. Und endlich Ametika, hat 
es nicht zehnmal mehr Tempel der ſchaͤndlichſten Goͤ⸗ 
tzen, als Tempel des wahren Gottes ? Unterdeſſen 
da faft Die ganze Welt im Unglanben  feufzet, und zu 
Grunde geht, find wir der einzige auserwählse Theil, 
unter fo viel Millionen Menfchen wird. für uns eim 
Erlöfer, und ‚zwar auf. eine abfonderliche Weiſe bes 
fimmet, wir; follen abſonderlich Kinder Gottes werden, 


Soll man es wohl glauben koͤnnen, wenn man 
es nicht täglich mit Augen fühe, daß es Menfchen 
gebe, die bey allen diefen Gutthaten noch. unempfinds 
lich bleiben? . Wie bald würden wir uns zu beflagen 
wiflen., wenn man uns eine Exbfchaft entziehen wolls 
te? Aber da wir Kinder Gottes geworben ; und zu 
dem Himmel einen Anfpruch haben, da bleibt man 
ganz gelaſſen. Der Himmel ift es nicht werth, daß 
man fich Darum bewerbe. Der. Himmel gehöret dem 
Heren des Himmels , und die Erbe hat er ung ge: 
geben, in den Wohllüften herum zu wuͤhlen, unfern 
Geitz, unfre Ruhmbegierde zu fättigen. Man laͤßt 

F3 ſich 
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ſich dieſer großen Wohlthat gar gerne berauben, man 
iſt ſo verwegen, und beraubet ſich derſelben Feibgt. F 
Wäre; 28 nicht einiger maßen beffer, wenn uns Gott 
in einem abgoͤtteriſchen Bande hätte gebohren ‚werben 
| laſſen 21: NSehigft: würde unfee Verantwortung leich⸗ 
wer deren Straſe i in der — — ge⸗ 


Sy "meine: — ic Hi — wein ich 
>, fo niederträchtig von auch rede. Ihr ſehet das 
Geheimniß des heutigen Tages beffer ein. Maria ift 
darinn zu der Würde einer Mutter. Gottes: erhoben 
worden; denn fie hat das Verfprechen erhalten, einen 
göttlichen Sohn zu empfangen, und zu gebähren, und 
dadurch hat fie alle Macht und Herrlichkeit ſowohl im 
Himmel, als auf der Erde erlanget. Wir find zu 
den? ande det Kinder Gottes erhoben worden, eine 
Wohithat, ; eine unermeßliche Wohlthat, wir mögen 
nun unſer ehemaliges Elend, oder unſte jetzige Glück; 
ſeligkeit in Betrachtung ziehen. Wenn ihr aber ſo⸗ 
wohl die Erhöhung Mariaͤ, als eure eigne betrachtet, 
was habet ihr zu thun ? Nämlich eine fo große, und 
fo herrliche Mutter mit aller nur möglichen Andacht 
zu verehren, damit fie nicht -zugebe, daß ihr wegen 
euern Suͤnden aus dem Marge der Kinder Gottes ver⸗ 

P werdet, Lieben a. ihr. fie, wie Kinder: ihre‘ 
| Mut: 


auf das Feſt der Verkündigung Mari. By 
Mutter lieben; denn fie iſt wirklich die eurige, Thut 
ihe es, fo ift auch Jeſus euer Erlöfer. So ein Er: 
de,fo eine Mutter verdienen fie nicht alle eure Lies 
be? Ach ja, ficher verdienen fie Diefelbe mehr, als 
ein geiler Buhler, eine unfenfche Buhlerinn, als Reich: 
thümer, Ehren, als.alles, Möchtet ihr doch den ex; 
faunlichen, Unterſchied recht einfehen! Moͤchtet ihr 
euere koſtbare Seelen ins Kuͤnftige ſolchen Gegenſtaͤn⸗ 
den wiedmen, die eurer mehr, als zu wuͤrdig ſind, 
dem Himmel, dem Erloͤſer, der Mutter des Erloͤſers. 
Ich bitte fuͤr euch darum, und von euch erwarte ich 
dieſe gottſelige Eutſchuebung. Amen. 


—— — 
—* VIII. | 
‚Predigt 


auf 


das oden des heiligen Mariyrers 
Georgius. 





Text, Joh. 15. 
Sine me nihil poteftis facere. 
Ohne ‚mich koͤnnet ihr nichts thun. 
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on dem eigen Martyrer Bine nn wit 
V faſt nichts, als daß er ein heiliges Leben ge⸗ 
fuͤhret, und ſelbes endlich fuͤr den Glauben 
durch eine ſtandhafte Uebertragung der Marter aufge⸗ 
sopfere hat. Was mar ſonſt in den Legenden, und 
andern Büuͤchern von ihm firider, iſt zweifelhaft. Ich 
will alſo von feinen Lebensumſtaͤnden nichts erzählen, 
— nur das heutige — — 
* —v 

Shriftus vergleicht Ai; wdatian mit Anen Sehr 
ſtocke, und ung nennet er die Gefchoße des Rebſto⸗ 
ckes.  Errfaget feruer‘, daß’ wir Feine Früchte brins 
gen können, wenn wir nicht an dem Rebſtocke bleis 
ben; denn ohne mich koͤnnet ihr nichts thun.- Was 
will diefes fagen? In Ehrifto bleiben ift fo viel,as 

in der heiligmachenden Guade Gottes bleiben, oder 

nicht in dem Stande der Todſuͤnde leben. So lan⸗ 

ge wir mit Chriſto durch die Gnade vereiniget find, 
ſo können wit den Himmel verdienen, und gute Wer⸗ 
ke verrichten , welche uns zu der ewigen Seligfeit nüs 
Gen. Sobald wir aber eine Todſuͤnde begehen, fo find 
wir wie ein Zweig, der von dem Rebſtocke abgehauen 
worden, wir find von Chrifto getrennet. Und mas 
gefchieht einem -Afte , der von dem Baume abgehauen 
wordem?;; Gr Has einen Saft mehr, de muß ausdor⸗ 
dorren, und endlich wird er in das Feuer-gemorfen - 
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werden. Und rogsgefchieht einem Sünder, welcher 
fi durch eine Todfünde von Chriſto abgeföndert — 
Dich werden wir jn der heutigen Predigt horen . 


Es giebt zweyetlen Fehler/ welche von den Suͤn⸗ 

dern nach der Suͤnde begangen werden. Einige meh⸗ 
nen; nachdem fie ſich vecht tief in ein ſuͤnhaftes Leben 
eingelaſſen, ſie koͤnnen gar nichts. Gutes mehr thun. 
Was hilft mir das Bethen, das Almoſen geben mehr? 
Mit mir äft es formen; Ach: bin ein. zu großer 
Sünder, Und dieſe verzweifeln faft; Andere, nach⸗ 
dem ſie in "eine Todſuͤnde gefallen, fahren doch in ih⸗ 
tem Gebethe, im Meßhoͤren ꝛc. ſort, wie zuvor, und 
ſie glauben,daß ſie ein eben fo: großes Verdienſt dar, 
von haben: Damit ihr alſo wiſſet, was ihr glau⸗ 
ben/ und thun muͤſſet, ſo will ich zeigen, ob einem: 
Sünder die guten Werke etwas nuͤgen. Und 
ſage erſtens: Die guten Werke, die man in dem 
Stande der Todſuͤnde verrichtet, nuͤtzen nichts 
zur Seligkeit,/ zweytens/ nuͤtzen fie vieles zur 
zeitlichen Gluͤckſeligkeit, drittens, helfen ſie ſehr 
vieles zur Bekehruntgg. Gott verleihe ung feine 
Grade, ich fange an unter —— der heiligſten 
— — — Maria. * 
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&% nutzen nichts zur Seligfetti —* 


Se iſt es, die guten Werke, die man indem Stanz 
de der Sünde verrichtet, nuͤtzen nichts zur Se 
ligkeit. Dieſer Satz will ſo viel ſagen: Wenn ihr ei⸗ 
nie Todſuͤnde begangen habet, fo lange ihr dieſe Suͤn⸗ 
De: nicht beichtet Oder duch eine vollfominne Reue 
ausloͤſchet, ſondern in dieſer Todſuͤnde verbleibet; ſo 
moͤget ihr thun, was ihr wollet, ihr koͤnnet den Him⸗ 
mel doch· nicht erwerben.‘ Zu eürer Seligkeit wird al⸗ 
les nichts helfen. Wenn ihr den ganzen Tag hindurch 
wenn ihr endlich euch bis auf das Blut geißelt/ ja ſo⸗ 
gar für den Glauben euer Leben hergaͤbet, ſo wuͤrdet 
ihr doch verdammet werden. ee Wette an 
mw each — — die — 4 


arc 


en 


:: Wenn: manetwas Verdienſtuches — wit, 
man in der Gnade Gottes ſeyn. An ſich ſelber find 
zwar alle unſete guten Werke nichts gegen dem Him⸗ 
mel, oder, wir moͤchten thun, was wir wollten, ſo 
koͤnnten wir doch den Himmel nicht verdienen. Aber 
Gott hat es aus freyem Willen durch ſeine Barmher⸗ 
zigkeit ſo angeordnet, daß wir durch die guten Werke, 
die wir in dem Stande der Gnaden verrichten, die 
Seligkoit verdienen koͤnnen. Aber fuͤr diejenigen guten 
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auf das Feſt des heiligen TRartyrers Georgius. = 
Werke, Die wir im einer Todſuͤnde autuͤben, hat er 
nichts zu. geben verſprochen. Vielmehr ſaget er deuf⸗ 
ih, daß er folche Werke haſſe, daß er fie verwerfe, 
und nicht mit dem . — werde. 


Ihr Sa! faget et jr den — — 
mar aͤußerlich verehreten, aber dabey Doch in: ihrem 
laſterhaften Leben fortfuhren, ihr Suͤnder! bringet mix 
kein Opfer mehr, ſie ſind mir ein Abſcheu, ich ver⸗ 
fluche ſſe. Wenn ihr euere Hände ausſtrecken wer⸗ 
det, will ich meine Augen von euch abwenden, und 
wen ihr Häufig bethen werdet , werde ich euch nicht 
echoͤten. Auf gleiche. Weiſe redet: der heilige Paulus : 
Wenn ich alles unter die Armen austheile, wenn ich 
mic, ſogar verbrennen laſſe, aber die Liebe, oder- Gna⸗ 
de Gottes nicht habe, fo bin ich nichts. Diefe Wor⸗ 
te find deutlich genug, und weiſen es klar, daß Gott 
auch an den beften Werken eines Suͤnders fein Wohl⸗ 
gefallen Habe, und dafür den: — nice —— 


Es tann auch an ſich ſelbſt he fm: Ein * 
Ger Menſch reißt immer mit: einer Hand wieder ein, 
was er mit der.andern aufbauet. Er bethet fleißig, 
Und. andächtig ‚ich laſſe es zu. Aber was ift dieſes 
Gebeth? Er wirft fich zwar vor Gott auf die Knie 
nieder , und zugleich ift er doch noch ein’ Rebell gegen 
Gott, und lehnet fih als ein Sünder: wider ihn auf, 
Er giebt aus Liebe Almofen, ww doch haſſet er Gott 
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zugleich. Mit einem Worte, er küßer,, wie Judas 
feinen" Meifter , und verraͤth ihn dabey. Iſt es aber 
möglich‘, daß folche Werke Gott gefallen koͤnnen? 
Dein ! wenn euch jemand in einer kothigen Schäffel 
Das befte Effen vorfeßte, fo würde es euch doc) daran 
gtauſen. So gehties auch Gott. Ihr bringet ihm 
in dent Stande der‘ Todfünde: euere guter Werke. Er 
haſſet die Werke ſelbſt nicht ,' fie wären. ihm gar lieb. 
Aber die Schüffel, ‘oder. euer Herz, aus dem die gu⸗ 
gen: Werke kommen, dieſes ift —— und se 
nn will er — nicht. | 

Aires Eönsiet ihr lernen, wie elend diejenigen 
ſind welche fo lange ihre. Todfünden mit ſich herum⸗ 
tragen. Sie bethen, es ift umfonft. Sie gehen in 
die Kirche, es iſt umſonſt. Sie koͤnnten ſo oft einen 
Ablaß gewinnen, wenn ſie den engliſchen Gruß fleißig 
bethen, wenn ſie Gott zu den Kranken begleiten, wenn 
ſie einer ·Bruderſchaftverſammlung beywohnen. Um⸗ 
ſonſt! Sie haben von allen den beſten, und heilig⸗ 
ſten Werken kein Verdienſt. Alles, was ſie den gan⸗ 
zen Tag thun, iſt verloren. Alle Werle, die vom 
ihnen. herfommen , haben gleichſam ein. Brandmaal, 
und find, fo zu ſagen, amehrlich, wie alle Kinder el: 
nes. Scharfrichters unehrlich find: wegen. ihrem Va⸗ 
ter. Und doch giebt es ſo blinde Menſchen, welche 
fieber fange. Zeit umſonſt pibringen, und feinen Mu⸗ 
ei für bie Seligkeit haben , als fi 2 von ihren Suͤn⸗ 


den 
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den Iosınachen wollen. Erkennet es, Armfelige! wie 
dend ihr feyd. Alle euere guten Werke nügen euch 
nichts zur Seligkeit. Doch nüßen fie etwas zur jeite 
lichen Gluͤckſeligkeit. 


Der zweyte Theil, 


$“ ift gerecht. Er belohnet alles, was einem 
Lohn verdiene. Die guten Werke , die man 
in ner Todfünde verrichtet, kann er mit dem Him⸗ 
mel nicht belohnen , wie wir- bereits gehöret haben. 
Beil fie aber doc an ſich felbft gut, und loͤblich 
md, giebt er dafür wenigft einen zeittlichen Lohn, das 
it, er verleihet folchen Leuten auf diefer Welt einie 
ge Gluͤckſeligkeit, er giebt ihnen Reichthuͤmer, er mas 
et, daß fie bey andern im Anfehen ſtehen, daß. ihr 
w Sachen gut ablaufen, u. d. gl. B 


Wir finden viele Beyſpiele davon in der heiligen 
Särift. Pharao der König in Aegypten hat: befohs 
kn, daß man alle hebräifchen Mnäblein gleich. nach 
Üp Geburt erſaͤufen follte. Aber zwo aͤghptiſche 
Hebamen erkannten, daß dieſer Befehl ungerecht wars 
Sie eharmten ſich dieſer unſchuldigen Kinder, und 
brachten ſelbe nicht um. Dieß war ein gutes Werk. 
Weil ſie ſich ſelbſt aber zugleich mit einer Luge bey 
von Pharao ausredeten, ſuͤndigten fie. Gott konnte 
Us an ſich gute Werk mit dem Himmel nicht ber 

abe 
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lohnen: Doch, fager die Schrift, gab ihnen Gott 

dafür seinen reichen Gegen, er. belohnte fie mit der 
gischen Gluͤckſeligkeit. 


Die Roͤmer, und Griechen waren Heiden, und 
folglich Suͤnder vor Gott. Aber ſie waren dabey 
doch tugendhaft. Dieſe Tugenden ließ Gott nicht 
unbelohnet. Er uͤberſchuͤttete ſie gleichſam mit Reich⸗ 
chuͤmern, und die einzige Stadt Rom allein war 
weit mächtiger, als: heute zu Tage drey oder vier Kö: 
nige miteinander find. Betrachten wir heute zu Tas 
ge noch das Kaiſerthum China. In diefem Lande 
giebt es eine unbefchreibliche Menge Leute, fo daß in 
einem einzigen Dorfe, das nicht größer als das hie⸗ 
fige iſt, zwanzig, und dreyßigmal mehr Leute woh⸗ 
nen, als. hier. Es muß ein recht ſchlechtes Dorf ſeyn, 
wenn es nicht vier, und fünf taufend Einwohner hat. 
Alle diefe Leute haben genug Lebensmittel, fie leben 
ruhig, und glückfelig. Gott ſchenket ihnen dieſe zeit: 
üche Gluͤckſeligkeit, weil fie tugendhaft, und fromm 
when. Den Himmel kann er ihnen nicht geben für 
ihre guten Werke, weil fie Heyden find, und ſich — 
— mit. einigen — ed _ 


DJa bleiben wir fogar nur unter uns, wir wer⸗ 
den ebenbaffelbe fehen. Ihr klaget fo vft, daß euch 
Gott fo Noth leiden laſſe, da ihr ihm doc) fleißig die 
net. Es geht euch nichts von ſtatten. Und andere 
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Beute, welche ſchlimm leben ‚ ‚haben, ‚Sachen genug. 

Tas fie angreifen) -fchläge hit Aus.» ch möchte 

ane wiſen, fager ihr, daß Gott juft mich allein ftes 
den life, und andern hilft er, die es nicht verdie 
ne Schauer , das ift-die Urſache: Niemand ift fü 

gie boshaft, daß er nicht hin, und wieder etwas 
Ontes thue. Gott kann ſolchen Leuten in der an 
bean Welt Leinen Lohn geben, weil ſie Suͤnder ſind. 
Er belohnet fie. alſo auf dieſer Welt, er laͤßt ihnen 
eine kurze Freude, er ſchicket ihnen, was fie brau⸗ 
chen. Fuͤr euch, die ihr fromm ſeyd, hebet er den 
kohn in die andre Welt auf. Wenn es am jüng: 

fen Tage dazu kommen wird, daß Gott jeden nach 
Kinn. Verdienſten belohnen ſoll, ſo wird er zu jenen 
ſagen: Ihr habet euern Lohn: ſchon empfangen, für 
uere- guten Werke habe ich euch die zeitliche Gluͤck⸗ 
Rligkeie, gegeben. . Und euch, die ihr jetzt nichts em⸗ 
Minget; wird er hernachi den Himmel geben, Seyd 
iſt nicht zufrieden ? ; Wollet ihr dieſen armſeligen 
Menſchen, denen es jetzt ſo gut geht, neidig darum, 
ſnt O vergoͤnnet es ihnen! Sie haben nach die⸗ 
ſen dehen nichts mehr zu hoſſen. Ihr aber, denen 
jeſt les gut von ſtatten geht), erſchrecket daruͤber. 
Bielleiche giebt euch Gott euern Lohn ſchon in dieſer 
Wat, weil er die guten Werke, die man " einen 
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- Der dritte Theil... 

ir haben jet gehöret, daß. Gore für die Wer 

ns fe, dieman in einer Sünde verrichtet ,_ in dem 
Hindmel feinen Lohn geben kann, fondern. daß er fie 
nur auf Diefer Welt belohnet. Nun werdet ihr euch 
denken: Es iſt alſo geſcheider, gaß ein Sünder gar 
nichts Gutes mehr thue, es nuͤtzet ihm ohne dem 
nichts zur Seligkeit. Er foll-lieber gar das Raͤd⸗ 
lein laufen laffen, und chun, was er will, | 
- Wenn einige ſo denken, fo fehlen fie weit; denw 
die guten Werke eines Suͤnders koͤnnen noch einen ans 
dern fehr großen Mugen. haben. Gie helfen dazu, 
dag fich der Sünder leichter belehret. Wenn ein 
Sünder auch das Unglüd gehabt:hat, dag er: Gott 
ſchwer beleidiget, fo foll er doch nur um fo viel fleis 
Biger bethen, Almoſen geben, ſich fleißig in ber Kits 
he einfinden. Und warum? In Anfehung dieſer 
guten Werke wird. ihn. vielleicht Gore eine wahre 
Reue und Leid verleihen , er wird: fich leichter befehs 
sen. Es ift wahr: Gort ift es nicht fehuldig. Er 
hat es auch nirgends verſprochen. Aber doch: .woith 
er es thun. Gott iſt viel zu guͤtig, als daß er ei⸗ 
nen ſolchen Suͤnder länger umſonſt ſoll bethen laſſen; 
denn er verlanget es ja ſelbſt in der heiligen Schrift, 
daß der Menſch fein Herz zu der wahren Bekehrung 
G. 1. vore⸗ 
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vorbeeien,folh, .: Das Hetz / vorbereiten heißt· hier 
nichts anders, als.vorher ſich ſelbſt öfters. uͤberwin⸗ 
den, bethen, die Werke der Barmherzigkeit ausüben. 
Semad., witd Gott auch ſo ze. dem —F die 
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Bash Trient; daß Sich. Her Ginbenignnop dufch 
gute Werke: zu feinen. Bekehrung vorbegeiten ſoll. Er 
ſol aaſangen, ſaget er, Gott zu lieben, und dieſe Lim 
beunusfich durch gute Werke zeigen. Ihr habet es 
in flat: ſchon in vielem Crempeln gehoͤret daß Gott 
auch bin verſtockteſten Suͤndern zu detzt uoch eine wah⸗ 
te Belehtung. verliehen hahe pur weil fle auch mit⸗ 
in unter ihren Suͤnden noch eine gewiſſe Andacht ven⸗ 
tichtet haben. Und es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn hier 
noch einige anzufuͤhren. Die Vernunft hf fan 
cuch gar leicht davon uͤberzeugen. bin Menſch, den 
auch noch in dem Stande der Sünde ſich ‚einigemal 
in der Verſuchung überwindet, der hat feine Leiden 
ſchaft ſchon geſchwaͤchet. Wie leicht wird es ihm als⸗ 
dann kommen, mit Beyhuͤlfe der Gnade ſelbige ganz 
Müheminden? Mer ‚aus. einem natuͤrlichen Triebe 
gerne Almoſen giebt, wird ſich der nicht hernach noch 
ſo willig zu dieſem guten Werke verſtehen. wenn er 
wc, ſeiner Bekehrunga ſeine Suͤnden Much: Almoſen 
lockauſen ſoll ¶ Wer jcht fon: als ein Sünder feh 
vun Leih zu zuͤchtigen anſaͤngt der wird mit: * fe 
p Mayrs, S.u.S.Pred. IV. Tue, G 


en 


vielem Eifer‘ die Vußtoeife ergteifen, —*R 
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u Pe dieſem — die — Yein 
Stande der Sünde noch einen andern Nutzen. Die 
Gnade kann entweder gar nicht, oder doch nicht nach 
ihrer ganzen Bölle wirken, "wenn nicht alle’ Hinder, 
niſſe weg geraͤumet find. Es gefchieht dieſes aber, wenn 
man ſich ſchon vor der Bekehrung in guten Werken 
übe, wenn man ſich Gott zu ehren, den Naͤchſten 
zu lieben, ſeiner ſelbſt Meiſter zu werden angewöhnneri 
Alsdann' finder die Gnade fehr leicht den Eingang in 
das Hen / fe wird ihre heitſame Wirkungen über fl 
biges noch fo nuͤtlich ergießen konnen. Darum if 
auch ein Sünder noch immer ſchuldig, die Gebothe 
Gottes, und der Kirche zu halten. Er muß die: heis 
Kige Meſſe anhören, er muß dem Gottesdienſte abwar⸗ 
sen „ weil er EEE ———— 
— — 


vBoſhiug. 


malſb find Blind, welche 4 dem 

‚« ai Se denn was ſie Gu⸗ 
ves thun, ift ihnen ‚nichts: zum Seligkeit. Sie ha⸗ 

Gnade koͤnnen wir nichts Gutes thun. Auch dieje⸗ 
— Pr — — find;; ——— 
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auf das Feſt des heiligen Martyrers Georgind. 99. 
ihre guten Werke nur einen zeitlichen Bat bekohumnen. 
Sie follen ihre Sünden ablegen, hernach wird ihnen, 
Gottihre guten Werke in dem Himmel belohnen. Die 
blindeſten aber. find jene, ‚möge — ver⸗ 
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nicht zur Bekehrung durch gute "Werte a > 
wird fie Gott endlich gar werharten laſſen. 


Meine Sünder! ſchadet euch nicht mit Fleiße noch 
mehr, als ihre euch durch euere Sünden ſchon gefchas 
der habet. Uebet auch im Stande der Sünde gute 
Werke, Bethet, fo- viel ihr koͤnnet, thut euch einen 
Abbruch, thut den Armen Gutes, vielleicht läßt ſich 
Gott bewegen, und verleihet euch die Gnade, daß 
ihr euch ſtandhaft bekehret. Zweifelt nur nicht daran; 
dem, mein Gott! wer ſoll an deiner Barmherzigkeit 
weifeln? Wie guͤtig biſt Du nicht, o Gott? da du 
ad deine Feinde nicht unbelohnet laſſer kaunſt: 


kernet aus dieſer Predigt, daß ihr ohne Gott nichts 
Gutes thun koͤnnet. Lernet, dag alle guten Werke 
die iht in ‚der, Sünde verrichtet, todt find, daß fie 
euch für eure Seligkeit nichts helfen. Und darum 
achtet, Daß ihr niemals lange in dem Stande der 
Todfünde verharret,, weil ſonſt alle guten Werke um⸗ 
ſonſt ſind, fondern vereiniget euch vielmehr durch ei⸗ 
ne Beicht wieder mit Chriſto, als Zweige mit dem 
Mc „ damit ihr nicht endlich auch — 

| u 6: "and 
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Er wird groß vor dem Herrn ſeyn. In 
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ran Eingang. 


J ey ber Geburt des heiligen hie gef * 
fers, und vor derſelben fi find fo viele under 


vorbengegangen,, daß Niemand, welcher ſelbi⸗ 

ge gehöret ‚ oder gefehen hatte 2 mehr, — konnte, 

Gott müßte mit dieſem Finde etwas beſonhe ie ie 
haben, Eliſabeth, und Zacharias wart 

nem hohen Alter, als Ex: * Kind 9 we * | 


auf das Feſt des heiligen Jphannes des Täuferd. zer 
und noch dazu „war, Die Mutter vorher. unfruchtber. 
ais der Engel mit ihm ‚redete, ‚perlor au⸗ 
gerdlicklich ſeine Sprache, u Be erhielt ‚Sie neun Mos 
vate lang nicht mehr, big Jo nes geboren 1. worden. 
Seine Mutter erkannte aus gdttlicher Eingebung den 
Namen Johannes, n den —— * ne. —* 
haben wollte. Darum 
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A ie 5* TR ber. Sagt ER vorläufig dem 
alten, Water Zacharias. gegeben, indem. er. ihu verfi 
‚set, Pe Diefer, Knab groß ppr dem Hrn, ſeyn wuͤr⸗ 
* Gorsfehäer nichts ‚groß als die Unfchuld,, Viele 


en auf der Aelt gtoß genennet, weil 
gusgeüber, na Städte, und Länder 


— ſe den ‚Menfchen gro⸗ 
vor. mare, ‚gar. pft ſehr 


An, cr Brad ein ig Side weihe Du 
ihre ——— nder verwuͤſteten, die Menſchen 


indie Armuth higer Weiſe ganze Stroͤ⸗ 
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— Ike nur kW * ee wie 
innen 




















ttes atgß Min”. ai 


6 ind er: Iaüy 393 et hl: AB | 
Sue a E “iind 


? P3 


son OR IR Bra | 7* 
Und dutch diefe war Johannes heiti 
Kirchenpatron wirklich groß vor Gott. t fhäßs 
te ſeine uUnſchuld, er ethielt fie, er ſtritt fur dieſelde 
"bis in den Tod; Er ſchaͤtzte fie, der etſte Theil. 
"Datalıg folt die Jugend lernen, ihm nachzufolgen , 
“und jenen ‚foftbaten Schatz der Reinigkeit, den’ fie in 
der Taufe eehdtten nit, Über alles andte zu Thägen. 
Er biel fie, der jbepte Theil. Daraus follen Cr: 
"twachfehe lernen alle Sorgfalt auf die Erhaltung ih⸗ 
vet Unfchllo’ zu verwenden. Er ſtritt für die Lin, 
ſchuld bis in den Tod. Daraus follen alle die 

Pit erlernen, für die Unſchuld, und Tugend, für 
“ihre Verteidigung z zu wachen. & wichtig eg euch 
ſeyn kann eure erſte Unſchun w erhalten, oder wie⸗ 

"der, wenn fie ungluͤckiie Weiſe verloren worden, zu 
"erlangen, fo wichtign 3 euch dieſe Predigt ſeyn, in 
welchet euch euer Heiliger Kitchenpätton Als —57 
ſyiel ji dieſem Ende vorgeſiellet witd. Horet mich 
ſo mit aller Aufin A fange Ei 
„veräten Namen — ui Maria. —* a 
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Se Unſchuld HR jener Stand De Chin, in den 
| wir Durch Die heilige Taufe vetſehet werden es 
| „bet Menſch, wenn er gebohren wird, hat noch die Erb⸗ 
‚Mar 2 ii. füns 





fünde auf ſich, welche macher, daß er fein Recht zum 
Himmel. hat, und daß Gott die Seele eines: folchen 
Menſchen, weil fie eben mit dieſer Sünde befledfee 
ift, nicht. lieben kann. Sobald wir aber durch die 
heilige Taufe abgewafchen find, find wir ver den Aus 
gen Gottes rein, und koͤnnen wieder felig werden. 
Johannes war eben ſowohl in der Erbſuͤnde empfans 
gen, wie wir. Allein er wurde wunderbarlicher Wei⸗ 
fe von derſelben im Mutterleibe gereiniget, er brachte 
feine Unſchuld ſchon mit ſich auf die Welt. (Er ſchaͤtz⸗ 
fe fhe hc, map lee fin Che; uf = 
fr ja —— — | 


Er erlangte die Unſchuld ſchon im Mutter⸗ 
leibe; denn als Maria ihre Baſe Eliſabeth beſuchte, 
welche eben mit dem heiligen Johannes ſchwanger gieng, 
fprang Johannes vor Freuden in dem Leibe feiner Mut⸗ 
ter auf, und dieſen Augenblick wurde.er auch von Cheis 
flo von. dee: Erbſuͤnde gereiniget, er: erlangte: Die Un⸗ 
ſchuld. Kaum war ex aber als ein ‚Kind im Stans 
de, durch eine Sünde diefen koſtbaren Schatz zu vers 
lieren, fo ſchnitt er fich felbft alle Gelegenheit dazu 
ab: Er begab ſich in eine Wüfte, ferne von allem 
Umgange mit Menfchen, brachte er feine Unſchuld in 
Sicherheit. Er wußte nichts von den Freuden, und 
Ergößungen anderer Kinder, wobey gat oft die erfte 
Unſchuld zu Grunde geht, oder doch. verkeßet wird: 
Nein, . Johannes Er biefen ihm fo: * 


we eur ter rebhgheni te uns disk And Yua 
Schatz an einem Drte „Bo ser- ihn · am ſicherſten zu 
ſeyn glaubte, wie die Menſchen ihr Geld nicht etwan 
auf die Sttaſſe hinlegen, weil es ihnen / viel zu lieb iſt 
ſondern vielmehr ſorgfaͤltig — So ſchaͤhtte 
Dohannes Em —— — a BE . 
Anal) pls © rap 1 LI TOFSe FE a —RB 
Mr Sierheiftihe Fuge ‚bier: liebe · Kinder * 
nd); enutu grͤßten Schatz⸗ die Unſchuld hoch zu ſcha⸗ 
Hin. I Sie, alfein iſt es, welche euch vor Gott ange⸗ 
chin machet. Iſt ſie einmal verloren, ſo kann mat 
Ne itht meheserhalten. ¶ Man kanmn alſo niemals zu 
viele Sorgfalt für fie anwenden, Ich will euch zwar 
gar nicht in die Einſamkeit führen, wie der heilige 
Johannes darinn geleben "hat. Euer Stand leidet das 
nicht.Ich will euch kleine jugendliche Ergoͤtzungen 
Allein es giebt fuͤr euch auch eine gewiſſe Einſamleit, 
die ihr beobachten koͤnnet, und euere Ergoͤtzlichkeiten 
ſelbſt muͤſſen ſo angeſtellet · werden, daß die: Unſchuld 
dabey nicht: beleidiget werde. Die Einſamkeit für euch 
iſt/ dah ihe niche immernucht bis: in die ſpare 
Nacht auf der. Gaſſe herumlaufet, daß ihr nicht auf 
ben. Tanzboͤden herumſtehet zuſehet, und die Huren⸗ 
liedlein auffanget, daß ihre mit ſchlimmen Kindern 
nichts zu thun habet,, von welchen ihr ‚nichts als 
Gluchen, Schwoͤren, und andere Untugenden lernet, 
daß ihr bey euern Ergoͤtzungen auf einem oͤffentlichen 
Platzen vor den Auge? anderer Menſchen zuſammeu 
EL 79, Pu kom⸗ 


auf das Feſt des heiligen Ithannes des Taͤufers. os 
fommet;, nicht: in Staͤdeln, oder Schlupfwinkeln, 
wo dis: Unſchuld ſchon manchmal zu Grunde gerich⸗ 
et, oder wo wenigſt der Grund: zu einem Laſter ge 
leget worden, welches man hernach leider im erwach⸗ 
ſenen Alter nicht mehr ablegen kann. Lernet aber 
von dem heiligen Iehaines die re ri 
a » — er 7 $ Mes 
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E war — in Erhaltung der Unſchuld. 
Wir doͤrfen nur Johannem in der Wuͤſte be⸗ 
trachten ſo wenden: wir davon uͤberzeuget ſeyn. Er 
wendete alles an, den ſo koſtbaren Schatz ber Un⸗ 
ſchuld zu erhalten. Erſtlich trug er ein rauhes Kleid 
aus Kamelhaaren, und; umguͤrtete ſich mit einer le⸗ 
dernen Guͤrtel, damit ſelbſt die Raͤuhe ſeines Kleides 
ſein Fleiſch martern, und ihm die Luft. zur Suͤnde 
benehmen ſollte. Hernach begnuͤgte er ſich mit einer 
ſchlechten Koſt, ſo wie ſie ihm der Wald, worinn er 
wehnte, ſelbſt angebothen ; indem er nichts als Heu⸗ 
ſchrecken, und Waldhoͤnig genoß .· Wir wiſſen non 
denjenigen, welche das gelobte Land durchreiſet, daß 
es darinn eine große Gattung der Heuſchrecken gebe; 
welche won den: unſrigen unterſchieden, und heute noch 
den asien Leuten zur Mahrung dienen; Auch ſindet 
G 5 man 
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man in biefen Gegenden eine große Anzahl von Wald⸗ 
bienen, die ſich beſtaͤndig darinn aufhalten, und alfo 
auch ſche vieles Honig ſommeln. Dieß war bie led 
te Nahrung, womit Johannes feinen Leib vielmehr ab 
toͤdtete, als erquickte. Und was wak fein Getrank? Die 
Schrift ſaget: Er trank: weder Wein, noch Mech, 
als welches das einzige Getranf war, wovon man in 
Paleftina etwas wußte Go befolgte er ſchon zum 
Boraus jenen: Rath, welchen der heilige Paulus allen 
giebt, die fi von den Sünden des Sleifches hüten 
wollen :, Ich jüchtige meinen Leib, faget er; und brins 
Are Damit er en 


e Wr J 
Gese e⸗ heute zu Tage: —— — 
| des Hefigen Johannes, fo würden wir auch noch meh: 
rere Unfchuldige zählen. : Die Abtoͤdtung, die. Züchte 
gungen: des Fleifches find freylich unfrerfeits die beften 
- Mittel, die Unfchuld zu erhalten. Allein fie find’ auch 

die Mittel , wovon: man. gar: nichts hören will. Von 
‚der Einſamkeit will. ich nicht einmal etwas melden. 
Man vechnet es fich heute: zu Tage fogar zur Schande 
an, wenn eine ledige Perſon allein feyn ſoll. Eine 
jede muß einen Kerl, ein jeder junger Purfch fein Menſch 
haben. Man muß bey allen Tänzen zuſammen kom⸗ 
men, ja man: geht ſogar oft miteinander zum Beich⸗ 
ten. Anſtatt der. Kleidung, welche nur dem Stan⸗ 
de gemaͤß iſt, ſuchet man etwas re” 
bir .i: ee De wid 
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auf das Feſt des Heiligen Johannes des Täufere. "207 
will fich beſſer, als andere aufpuken, man iſt hoffäne 
ig darinn, und jedermann weis, daß die Hoffart ak 
ler Laſter, fonderlich aber der Unzuche ihr Anfang iſt, 
ſo daß man von jeder hoffärtigen Perfon mit Gewiße 
heit fagen kann: Entweder ift fie ſchon Yefallen, ober 
fie wird noch fallen. Endlich, da fih Johannes mit 
einem ſchlechten Getranke begnägte, welches die Wer: 
nunfe niemals verfinfterte ‚ machet man fich heute gar 
nichts mehr daraus, daß man fidy- vollttinfe, wo⸗ 
durch der Menſch eines Theiles ſeiner Vernunſt bes 
raubet entgegen aber die Lebensgeiſter erhitzet, und 
unſer ohnehin ſchon muthiges Fleiſch noch mehr zut 
‚Sünde angereiger wird. Wie man dann im Trunke 
gar leicht etwas begeht, woruͤber man ſich nuͤchtern 
ſchammet. Da man alſo von der Zuͤchtigung des Flei⸗ 
ſches ſo wenig wiſſen will, iſt es auch kein Wunder, 
deß man von der Erhaltung der Unſchuld unter uns 
ſo wenig weis. Johannes hat uns davon ein (höne 
tes Benfpiel hegeben, welches ich euch in dem zwey⸗ 

ten Theile votgeſtellet habe. Nun F es Bee; übrig, 
wir Bu auch fen wie 
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iche nur ein Prediger, ein Veichtvater, nein, - 


ſegar eim jeder Menfch bat die Pflicht auf fi), 
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ei Er muß fich der Unſchuld, der Tugend au⸗ 
nehmen ‚; und; fie vertheibägen, ſobald er. ft: ‚daß, fie 
Boshafter Meife, won : andern mishandelt wird. Und 
ds muß ans der heilige Johannes wirklich fehr groß 
in Behägung der Unſchuld, und Tugend bey ſeinen 
Mebenmenſchen vorkommen. Er tritt aus. feiner Wuͤ⸗ 
ſte hervor, und prediget am Fluße Jordan die Taufe 
der Bußße · Da verweiſet er ben Phariſaͤern und 
Schriftgelehrten ihre Scheinheiligkeit, daß fie nur. an⸗ 
dern ſchwere Geſetze vorfchreiben , ſelbe aber, ſelbſt mit 
Seinem, Finger anrühren wollten. Da prediget er den 
Golbsten; ‚daß fie nicht glauben ſollten „ daß ihnen 
Arlaubet fe, was Gott andern Menſchen verbothen, 
da prediget er allen Ständen,, witft jedem feing Laſier 
vor, amd zeiget ihm, wie er durch Die Buße feine, vo⸗ 
rige Unſchuid wieder erlangen koͤnnte. Endlich, weil 
ex. ſah, daß der König Herodes zur Aergerniß des ol; 
fes, mıit.Deny, Beibe feines: nag ebendan Pruhers,Öf 
fenslishzin: Ungashe. Anbete „geht er ſogat .umdee Hof 
diefes Königes , und vgrweiſet ähm: feine, kaſter. Und 
ob er gleich vorfah, daß ihn bie Vertheidigung der 
Unſchuld fein Leben koſten * „‚Ähweiget er doch 
nicht. Er ſchreyet immer: bit nicht erlauber, 
bis nf A rgeilen Che 
— den in Pe abſt an ließ. 
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auf das Feſt des haligen Jehannes des Täufers. 1ge 
Wie wenig hingegen b kuͤmmern ſich heute zu Ta⸗ 
ge die Menſchen um · ander 1 ogar diejenigen, wel—⸗ 
“2. ihr Stand iR — fuͤr die Seligkeit 
Wachen? Die Meltern wiſſen es dft/ oder 
camn es doch vernunftig muthmaßen/ daß. bey dem 
Kinder mit andern eben nicht allezeit 
ſſchehen.n Aber fie verhindern den Une 
lad ch. Die Jugend/ heißt es, muß doch 
ah ille Freude haben. Das iſt rechtnur feine 
ſurdhafte Freude. Und da Fönner ihr? niemals zu viel 
wachen, damit ihr nicht nach geſchehenem Falle ſelbſt 
über euer/ und euerer Hinder Ungluͤck Die Haͤnde uͤber 
dein Kopfe zuſammen ſchlagen muͤſſet. Man hoͤret 
manchmal von Dienſthothen ausgelaſſene Reden, und 
hat das Herz nichthnen abzuwehren, man hilft 
oftmals noch ſelbſt Rayu, wo doch dadurch manchmal 
die Unſchuld geaͤrgert, oder auch bey; Erwachſenen ein 
böfer Gaanken erweciet werben, kann. Man, hat huns 
Der? Gesgenheiten. ſichdet Unſchuld annehmen, (wenn 
fie Verfolger, wenn dte/Ehreabgefehnitten „wenn Ars 
getliche Reden  geführre twerden., Aber danfaget man 
immer: Bas geht es mich an ? Warum folk ich mein 
Dub verbrennen Sehen ein jeder nuf ſich. Mit 
einem Worte, fo: gut der heilige Johannes die Un 
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ſen Heiligen, nochmals vorzuftellen, als ein Bere 

hiel für. die Jugend in Hochfchägung der Anfhuß ; 

als ein Beyſpiel für Exwachſene in Erhaltung der Un⸗ 

ſchuld; als cin Veyſpiel für Die. Alten in. Beſchuͤtung 

der Unſchuld, Ja, ſo ein Beyſpiel giebt uns der 
— Sohannse,; — Sea, 
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fer Ptedigt auf elich Habe’ ich ſchon gemacht. Me 
chet fie nun auch ſelbſt, folget dieſem Heiligen nach. 
Er wird eine ſchlechte Freude daran haben, wenn ihr 
ihn nur euern Patronen nennet/ and doch in euerm 
Leben gan von ihm unterſchieden ſeyd. Es kann ihm 
nicht tefallem wenn er nur muthwillige und ausge 
laffene Minor ſicht, welche ĩcht bethen, nur herum 
laufen, ſpielen "sind andere Poſſen treiben; alß wenn 
fie Jar nicht wußten, daß fie! die: Unſchuld in ihrem 
Herjen tragen/ welche fie hochſchaͤtzen, und bewahren 
müſſen. Es kann ihm ·nicht geſallen wenn era? 
Eine miuchwillige Jugend fiche; welche. auſtatt ihre 
Vnſchuld zu bewahten ſich mit Gewalt in die Geſaht 
begiebt, ſelbige zu verlieten. Es⸗ kann ihm nicht ger 
fallen, wenn ſich Niemand um die Beſchuͤtzung det 
Unſchuld annehmen will. Ex will ſolche gg 
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auf Das Feſt der heiligen Apoſtel Peter und Paul. rır- 
der welche , wie er groß ſind vor dem Herrn im 
Hochſchaͤtzung/ — in ee 
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Nas — 9* De Keifigen Apoftel Peter, 
und Paul, und aller andern heis 
ligen Apoftel. 
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Seifige Peteus hat von Chriſtonwie es das 
| ‚heutige Evangelium'erzählet ganz befonvers 
I Borzüge erhaltenn Er wurde · jener Fels gen 
mnamet, auf welchen Chriſtus feine Kitche ſo ſeſt grun⸗ 
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fe felbige nicht uͤbergewaͤltigen würden. Und wenn gleich 
auch andere heiligen Apoſtel das Fundament der Kirche 
ſonſt in der heiligen Schrift genennet werden, ſoniſt es 
doch Petrus auf eine abſonderliche Art; indem ihm 
FE mit ande Apoͤſteln öfters zwar gleiche Go⸗ 
walt ertheilet, aber no reymal beſonders in Ge⸗ 
genwart anderer Apoſtel 2 allein die Vorzüge bey: 
geleget, daß er der Fels der Kirche feyn follte, daß 
er alle feine Shafe wenden, daß er loͤſen und 
binden ſollte. Däher iſt es gekommen: ‚ daß Petrus 
jederzeit als Das Oberhaupt der Kirche erkennet wor⸗ 
| den, und daß man ik Machfolger des N Kun 
Petrus die eömifchen Päpfte, nicht aber die i⸗ 
ger — *5 heen Apoſtel Ki das Oberhaußt der 
Kirche augeſchen hä 


Wir wollen nie Ehe * nur unterſu⸗ 
chen, was, Ehriſtus mit dieſen Worten och will 
dir die Schluͤſſel des Himmels geben ;) Brei 
gen wollen. Cr hat ebendiefe Schluͤſſel auch a 
Apofteln mitgetheilet. Man machet fich ganz . re 
Vorftellungen von der Sache als es wirklich ſeyn 
ſollte. Es iſt die gemeine Meynung, der heilige Pe: 
wus ſtiehe mit den Schluͤſſeln vor der made 
undiwenn en michtaufmachenſo komme man ticht Hin: 
em. Hingegen ſobald er auffehlleße; ſey inan ſelig. 
Man inferimahli Bar oft aus Eiufalt den: heiligen Pe⸗ 
tene an⸗ daß ni 

si | Henn 





auf das Feſt der heiligen mio Peter und Pau. 173 


Wenn man dieſe Worte alſo verſteht, als haͤtte 
Chriſtus Petro wirkliche Himmelsſchluͤſſel gegeben, fo 


ittet wan ſich ſeyr. Der Himmel hat fein Thor, | 


kin Chloß, wie ihr es an euern Hausthüren habet, 
Dan brauchet alfo auch feinen Schlüffel dazu, wenn 
ma hinein will. Und wenn ihr: von. der Pforte des 
Sinmels, von Verfchliegung, oder Aufmachung dere 
ken reden hoͤret, fo gefchieht es nur darum, um 
euch die Sache begreiflich, und verſtaͤndlich zu machen, 


Die Gewalt der Schlüffel heiße viel etwas an⸗ 
ders, wie es Chriftus felbft ansgeleger hat. Er hat 
geſaget, daß Petrus, und die Apoftel auf der Erde 
als damit auflöfen, und binden fönnen, und daß 
dies alsdann auch in dem Himmel foll aufgelöfer, 
Der gebunden ſeyn. Ueberhaupt find die Schlüffel ein 
Zihen der Macht, etwas zu verwalten. So muß 
mu dem Feinde, wenn er eine Stadt eingenommen, 
Ode einem Landesfürften, wenn er in eine Stadt 
Kömmt, die Schlüffel überreichen, dadurch anzuzeigen, 
daß die Verwaltung ihın zugehöre. Wir wollen alfo 
in der heutigen Predigt hören, was Die Schluͤſſel⸗ 
Gewalt, welche Chriftus den heiligen Apofteln, und 
ebfonderlichh Petro überlaffen, zu bedeuten babe, 
un) zwar, was fie mit dieſen Schlüffeln Iöfen 
Eönnen, das lehret der erfte Theil, und was fie bins 
den koͤnnen, der zweyte Theil. Ich fange an. 
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p.mayrs, 5.0.8. Pre.IV. Te 5 


24 \ Erſte Predigt 
Der erſte Theil, 
Vom Loͤſen. 


We unſere Glaubensgegner die Ohrenbeicht, die 
Ablaͤſſe, den Papſt, und noch andere Artikel 
unſers Glaubens abgeſchaffet, ſo mußten ſie nothwen⸗ 
dig darauf denken, was ſie uns antworten ſollten, 
wenn wir ſie fragten, was alſo jene Schluͤſſelgewalt 
ſagen wollte, welche Chriſtus den Apoſteln übergeben ? 
Sie haben auch etwas ausgedenket, das aber.in der 
That fehr einfältig heraus koͤmmt. Damit, fügen fie, 
hat Chriſtus nichts anders anzeigen wollen, als daß 
er ihnen die Macht zu lehren, und das Evangelium zu 
predigen verleihen wolle, Chriftus hätte in det That fehr 
undeutlich geredet, und auch fehr uͤberfluͤßig. Als 
Lehrer des Volkes hatte er fie ſchon fehr lange aufs 
geftellet, da er fie ausgefendet, Das Evangelium zu 
predigen. Und mit dem Lehramte allein kann man 
eigentlich nicht fagen, daß fie etwas löfen, oder bin; 
den Fonnten. Wir wollen alfe als Katholiſche reden, 
und fehen, was die Gewalt zu löfen fagen wolle. 


Er hat alfo damit fagen wollen, daß er ihnen Die 
Gewalt gebe, alle Sünden aufzulöfen. Ein jeder 
Apoftel, oder ein jeder Prieſter, der gleiche Gewalt 
von den Apofteln ererbet hat, hat das Recht, alle 
Sünden nachzulaſſen, fobald der Sünder felbe be: 

| xeu⸗ 


auf das Feft der heiligen Apoftel Peter und Paul. 119 
reuet. In Wahrheit, eine ſehr ge, eine fehr 
große Macht. rn 


Die Gewalt Sünden nachzulaffen, ift eine ſehr 
gewiſe Gewalt. Nur derjenige kann eine Unbild ver⸗ | 
jäben, dem fie zugefüger worden. _ Gott allein alſo, 
welcher befeidiget wird, hat das Recht, die Sünden 
zu vergeben. Es ſteht ihm aber nichts deſtoweniger 
ſtey, gewiſſe Menſchen mit der Macht die Sünden 
zu vergeben aufzuftellen , gleichwie ein König durd) 
feine untergeordnete Beamten feine Unterthanen über 
ihre Fehler richten „ oder losfprechen laͤßt. Diefes 

aber hat Chriftus wirklich gethan. Er hat nämlich 

den Apofteln und ihren Nachfolgern aufgetragen, daß 
fie den Menſchen an feiner Statt die Sünden nad) 

laſſen follten: ‘Denn mas heißt das anders: Alles, 
was ihr auf Erden auflöfen werdet, fol auch in dem 
Simmel aufgelöfer feyn ? Durch die Sünde wird der 
Menſch gleichfam gebunden, und angefchmiedet. Aber 
durch die Losfprechung des Priefters werden ihm dies 
fe Bande wieder abgenommen. 


& har auch die katholiſche Kirche diefe Worte 
allezeit verftanden. Vom’ Anfange der Kirche muß⸗ 
‚ten ſich die Sünder allezeit vor den Biſchoͤffen, oder 
Prieftern ftellen, ihre Sünden reumuͤthig bekennen, 
‚wenn fie von denfelben: los werden wollten. Und 


Gb — mehr, daß auch Gott die Suͤnde 
H2 | ‚ad 
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nachgelaffen habe, fobald’er von dem Priefter losge⸗ 
fprochen worden. Ja man verdammte fogar ſchon 
im dritten Jahrhunderte diejenigen als Keger, welche 
es anftreiten wollten, daß die Kirche alle Sünden. 
nachlaflen -fönntee Go gieng es den Movatianern, 
welche diejenigen gar nicht mehr zur Buße annahmen, 
welche in den Verfolgungen von den Glauben abge; 
fallen. So den Montaniften, welche läugneten, daß 
die Kirche von der Sünde des Ehebruches, der Ab⸗ 
goͤtterey, und dergleichen losfprechen koͤnnte. 


Wie dieſe Gewalt alſo ſehr gewiß iſt, fo iſt fie 
auch ſehr groß. Chriſtus ſaget nicht etwan: Dieſe 
oder jene Suͤnde koͤnnet ihr aufloͤſen, ſondern über; 
haupt: Was immer fuͤr Suͤnden, ſie moͤgen ſo 
groß, ſo zahlreich, ſo abſcheulich ro als fie nur 
ſeyn koͤnnen. 


Hier alſo, meine Suͤnder! hier in dem heutigen 
Evangelium hat Chriſtus den Grund zu eurer Hoff⸗ 
nung geleget. Ihr koͤnnet von allen euern Sünden 
losgeſprochen werden. Sobald ein Prieſter die Loss 
fprechung euch angedeihen läßt, fobald, wenn ihr ans 
ders euere Suͤnden berenet, werdet ihr von felbigen 
befreyet werden. Die Macht der Priefter gründet ſich 
auf die Worte Chriſti, fie ift gewiß, fie ift auch groß, 
und erſtrecket fih auf alle Sünden. Nur ein Uns 
ſinniger kann · alfo verzweifeln, der ſelbſt nicht beich- 
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ten, und der die — — out nite 
erkennen will. F | 


Das ift aber noch nicht alles, daß die e Priefler | 
Macht erlanger haben‘, die Sünden nachzulaffen. 
Ehriftus redet nicht von den Sünden allein. Er fas 
get: Was ihr immer aufldfen werdet. Alſo auch 
die Strafen der Sünden, die wir in diefer, oder je 
ner Welt noch auszuftehen haͤtten. Auch von diefen 
Strafen befreyet uns. die Kirche durch ihre, Diener; 
indem ſie unter uns die heiligen Abläffe austheilet: 
Er hat zu dieſem Ende einen unerfchöpflichen Schatz 
feiner Verdienſte hinterläffen., die man nach :den Be⸗ 
bärfaiffen ‚eines. zu —— ea fan. 


9 wie — alſo, liebvoller Heiland! haft in dich 
heute nicht nur gegen den heiligen Petrus, und die 
Apoſtel, ſondern gegen uns alle erwieſen! Du haft 
ihnen die Macht gegeben, Sünden, und Strafen der, 
Sünden nachzulaffen, indem du gefaget: Dir willich 
die Schlüffel des Himmelreiches geben. Aber. diefe 
Mache iſt zu unferm Beſten. Wir find. jene Suͤn⸗ 
der, welche Das Auflöfen fo noͤthig haben. Wir ha⸗ 
ben durch unſere Sünden fo viele Strafen verdienet, 
daß wir ‚ohne: beine Guͤte Feine Hoffnung gehabt haͤt⸗ 
ten, von felbigen noch einmal los zu werden. Es 
ſey dir alſo, guͤtigſter Erloͤſer! hoͤchſter Dank geſa⸗ 
get, daß du die Gewalt zu; loͤſen den Apoſteln gegei . 
ET, 93 u ben 
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ben haft. - Allein. auch dafür müffen wir Die danken; 
daß fie auch die Gewalt ONE ‚ zu binden... und 
Bun im u 


Zweyten Zi, 
Tom Binden. 


ie Chriſtus den — nur die Gewalt. zu 

loͤſen gegeben, fo wuͤrde ſelbe eben ſo viel Scha⸗ 
den, als Nützen gebracht haben. Ihr werdet dieſes 
gleich einſehen, wenn ich euch zeige, was die Gewalt 
zu binden ſagen wolle. Chriſtus ſaget: Was ihr im⸗ 
mer auf Erden binden werdet, ſoll auch im Himmel 
gebunden ſeyn. Das iſt: Wenn ihr auf Erden eine 
Suͤnde nicht nachlaſſen werdet, ſo werde ich ſie auch 
nicht nachlaſſen. Wenn ihr ein Geſetz gebet, fo müß 
ſen es alle Chriſten unter seiner Sünde vor: mir r beob⸗ 
— — rn | 


Es ware. weheheftig für. pr "Keinigeit d der Sits 
gen, und’ die gute Zucht wenig geforget geweſen, wenn 
Die Prieſter ſogleich alle Sünden nachlaſſen müßten, 
ſobald es der Suͤnder von ihnen verlanget. Allein 
Chriſtus hat ihnen befohlen, nur jene loszuſprechen, 
die es wuͤrdig ſind, die ihre Sünden bereuen. Sonſt 
wuͤtde sein: Unkeuſcher kommen, der ſchon viele Jah⸗ 
re in eine Höfen Gewohnheit lebet, er wuͤrde begeh⸗ 
* Eu ten, 


auf Das Feft der heiligen Apoftel Peter und Paul. 119 
ten, man fol ihn abfolvieren. Müßte nun diefes der 
Mriefter fo oft thun, als es. jener verlange, sie 
ünnte man da eine Beſſerung hoffen? Er würde nur . 
immer fündigen, und immer wieder beichten. Doc 
jest hat der Priefter auch die Mache ihn zu binden, 
nicht loszuſprethen, und das fo lange, - bis er fieht, 
daß es mit feiner Beſſerung Ernft ifl, Es. würde . 
ein Dieb kommen , und die Losfprechung verlangen, 
Der wird aber jeßt gebunden, "und fo lange nicht ab: 
folviert, bis er das ungerechte Gut zuruͤcke ftellet. Es 
wirde ein Menſch Fommen, welcher in der nächften 
Gelegenheit zur Sünde lebet. Er würde noch länger 
darinn bleiben. Aber der Beichtvater, der auch die 
Macht zu binden hat, fpricht ihn nicht los, bis ex 
die Gelegenheit verläßt. Es hilfe alfo die Mache zu 
binden dazu , Daß man verboßte Sünder, wenn jle 
doeh die Hoffnung zum. Himmel nicht gar aufgegeben 
haben, mit Verſagung der Abfolution zwingen ann, 
in fich felbft zu gehen, und der Sünde, der Gele. 
genheit zur Sünde abzufagen. Ä 


Der Kaifer Theodofius hatte in der Stadt The: 
ſalonich ein entfegliches Blutbad angerichtet, weil die 
Bürger felbiger Stadt ihm eine geringe Unbild zuge 
füget harten. Er machte fih gar nicht viel daraus, 
daß er einige tauſend Menfchen wegen einer Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit umgebracht hatte. Er koͤmmt ohne feine 
Uebereilung zu bereuen nach Mayland, und will in 
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die Kirche hineingehen. Aber da zeiget fich der. hei- 
lige Biſchoff Ambroſius unter der Kirchenthüre, und 


— fraget den Kaiſer, der mit ſeinen Soldaten umgeben 


war, mie er fich getraue, in die Kirche hineinzuger 
ben, da er fo viel unſchuldiges Blut vergoffen habe, 
- Der Kaifer läugnete zwar nicht, Daß er gefündiget, 
er fagte aber; der König David. fey auch ein Sins 
der gewefen, und habe doch bey Gott Gnade gefurts 
den, Alſo, verfeßte Ambroſius, bift du dem David 
an der Sünde nachgefolget, fo folge ihm auch in der 
Buße nach, Und lieg ihn fo lange nicht in die Kiw 
he, bis er die damals gewoͤhnliche Kirchenbuße für 
feine Sünden verrichtet hatte. Sehet da, was die 
Gewalt zu binden nüßet, Der Kaifer wäre nicht in 
ſich gegangen „ wenn ihn Ambrofius durch DVerfar - 
gung des Einganges in die Kirche nicht dazu gezwuns 
gen hätte, Und fo pfleget auch jeßt noch die Kirche 
verſtockte Sünder durch die Ausfchliegung aus der 
‚Kirchengemeinde zu zwingen, in ſich felbft zu gehen, 


Ich habe ferner gefaget: Die Macht zu binden 
bedeute die Gewalt Geſetze zu geben, welche alle Chris 
ften auch in dem Gewiſſen verbinden, Es ift wie 
Der dieſes eine fehr nothmwendige Macht, die Mens 


ſchen in der Zucht zu erhalten, und zum Guten ans 


zuführen, Die Kirche hat verordnet, daß man das 
Dahr hindurch gewiſſe Fafttage halten, daß man an 
den Feyertagen eine ‚heilige Meffe anhören, daß man 
—89 = des 


auf das Feſt der Heiligen Apoftel Peter und Paul. rar 
des Jahres einmal beichten, und zu Oftern commu⸗ 
nicieren fol. Was würde aber diefer Befehl helfen,’ 
wenn Die Menfchen nicht auch im Gewiſſen dazu ger 
bunden wären? - Wen die Kirche nicht auch in dem 
Himmel binden Eönnte? Man’ würde nur faſten, 
wenn es die Leute fehen, damit man von ber 
Kirche nicht geſtrafet würde. In Geheim würde 
ker thun, was er’ wollte. Was wuͤrden große Herr 
ten nach einem: Kirchengebothe fragen, wenn es nicht 
im Gewiſſen felbft berbände?. Wer aus ihnen wuͤr⸗ 
*pe-faften,, wer oft eine heilige Meffe Hören, wenn ih? 
ten das Jagen, oder Spielen im Köpfe läge? Wer 
aus ihnen würde zu Oftern beichten,, und communi⸗ 
cieren, wenn er. nicht auch im Gewiſſen dazu vers 
bunden wäre 2: Es iſt wahr, fie fragen auch jeßt 
nicht viel nach den Kivchengebothen. : Doch würden 
fie es alsdann noch aͤtger machen, wenn fie gar von 
feinem Gebothe müßten, Es ift alfo auch die un 
zu binden der — fr heilſam. 


Beſchluß. 


KH will dir die Schluͤſſel des Himmel geben, 
J ſagte Chriſtus Kr dem heutigen Evaͤngelium zum 
heiligen Perrus. Dieſe Schlüffel bedeuten die Macht 
zu föfen, nämlich die Sünden, und die Strafen der 
Suͤnden nachyulaffen, "und die Macht zu binden, naͤm⸗ 
fi) von den Suͤnden bie auf erfolgte Beſſerung nicht 

985 los⸗ 
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(osaufprechen; und Geſetze zu geben;- — alle Den 
fen in dem Gräfin verbinden. Dee 


Der —* Petrus ſteht alfe; nicht vor der: — 
melsthuͤre mit einem Schluͤſſel. Wohl aber hat er auf 
dieſer Welt die Leute von den Sünden losgeſprochen, 
daß ſie in den Himmel kommen koͤnnen, und ſeine 
Nachfolger thun es noch. Wollet ihr ihn alſo vereh⸗ 
ren, damit er euch einmal in den Himmel einlaſſe, ſo 

bedienet euch jetzt ſchon feiner Schluͤſſelgewalt, das iſt, 
beichtet auftichtig, damit ihr losgeſprochen werdet, und 
bedienet euch der heiligen Ablaͤſſe, die ſein Nachfolger 
der xoͤmiſche Papſt austheilet. Falget den Prieſtern, 
wenn ſie euch binden, das iſt, beſſert euch, wenn man 
euch die Abſolution verweigert. Haltet die Gebothe 
der Kirche, aufrichtig, weil ſie euch auch im Gewiſ⸗ 
ſen verbinden. Und wenn ſchon dieſes zuſammen das 
ganze Chriſtenthum noch nicht ausmachet, fo. iſt doch 
genug, daß euch alsdann der heilige Petrus den Ein⸗ 
gang in den Himmel nicht verſagen werde, weil 
dieſes ohne das uͤbrige nicht ſeyn kann. 
Amen. 
8 ZONEN “ 
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| Tert, 2 Matth. 16. 


Quem dieunt homines elle Filiym. "homi- | 
nis? 


Wer , fagen die Menfchen, ai der Men 


‚Ama? — 
Eingang. 





* 
a daß ihn Chriftus als ein Oberhaupt der gan; 

zen.chriftlichen Kirche, als den Grund, wors 
auf er ſelbe gebauet, aufgeftellet , daß er ihm die Ge 
malt verliehen, alles auf diefer- Welt aufzulöfen, und 


alles zu binden; Er hat, ſage ich, diefen fo großen 


Rorzug vor allen andern. Menſchen -verdienet, weil er 
| | vor 


— 
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 gor-alfen- andern ohne: allen Zweifel. frey heraus ber 


kennet, daß en der Sohn des — Vote 
tes fen. 


Es mar diefes nichts Geringes; dert. andere thas 
ten es nicht. - Sie fahen, wohl, daß Cheiftus etwas 
befonderes feyn müßte, und, deßwegen hielten ihn eis 
nige für.den heiligen Johannes, den Zäufer,. einige 
fuͤr den Propheten Ser ias, dder einen aus Ben Pro⸗ 
pheten. Aber daß er Goit ſelbſt waͤre, daran gedach⸗ 
ten ſie nicht. Petrus aber glaubte der Offenbarung 
des himmliſchen Vaters, die er in ſich verſpuͤrte, und 
ſagte mit feftem Glauben: Du bift Chriſtue se 
Sohn des lebendigen Bolten, 2 u 
‚Meine lieben Pfarxlinder! Wenn uns heute chri⸗ 
ſtus auch fragte, wie er den Petrus gefraget hat: Wer, 
ſagen die Menſchen, daß der Sohn des Menſchen fey? 
Für wen haltet ihr mich? So würden wir zweifelsoh: 
ne antworten: Du biſt Chriftus, der Sohn des Ies 
bendigen Gottes, Gott lob! Alfo erkennet die Welt 
Jeſum Chriſtum? Betriegen wir uns nicht. Der hei⸗ 
lige Johannes redet anders: Die Welt iſt durch 
ihn gemacht worden, ſaget er; aber die Welt 
hat ihn nicht erkennet. Kr Fam in fein Ei⸗ 
genthum, und die Seinen nahmen ihn niche 
uf. Das Kicht kam in die Welt, und die 
Menſchen hiebten FR die na ala das 
Richt. 
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Licht. Wie laͤßt fich diefes zufammen reimen? Wir 
ſagen: Ehriftus ift dee Sohn. Gottes, und Johan⸗ 
nes ſaget: Wir erfennen ihn nicht. ? | 


Ach! freylich iſt beydes wahr. Die Blindheit 
der Juden iſt bis auf uns gekommen. Wir glauben, 
daß Chriſtus Gott iſt, wir hoffen von, und durch ihn 
unſte Seligkeit, und dennoch ſtellen wir uns an, als 
wenn wir nicht an ihn a und — ihm 


hoſſeten. 


Dieſes iſt der große Miebrauch, den man Sig Me 
bedauern muß, und von dem ich. heute reden will, Die 
Welt erkennet Ebriftum, und erfennet ibn nicht 
recht. Ich zeige alfo in dem erften Theile, wie 
mon Chriſtum erkennen foll , und in dem. zwey ⸗ 
ten, wie man ihn erkennet, oder ich erklaͤre unſre 
Schuldigkeit, und unſre Nachlaͤßigkeit in der Erkennt⸗ 
niß Chriſti. Und damit ich dieſes recht ausfuͤhre, ſo 
verleihe uns ebenderjenige ſeine Gnade dazu, von dem 
ich reden werde, Jeſus Chriſtus, durch Die Fuͤrbitte 
der heiligen Apoftel Petri und Pauli. 


Der erfte Theil, 


Die Schuldigfeit der Erkenntniß Jeſu 
Chriſti. 

E iſt fuͤr diejenigen kein Heil, kein ewiges Leben 
zu höffen, die Jeſum Chriſtum nicht erkennen; 
denn 
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denn dieß iſt das ewigge Leben, ſaget Chriſtus 
ſelbſt bey dem heiligen Johannes, dieß ift Das ewis 
ge Leben, daß fie dich, bimmlifcher Vster ! 
erkennen, den wahren Bott allein, und den 

du geſandt haft, Jeſum Ehriftum.  Diefes al: 
fein ift fehon genug , uns zu beweifen, daß man Chris 
ſtum erfennen müffe. Aber wie muß man ihn er- 
fennen? Man muß zwey Dinge wien, wer er 
ſey, und was er für uns gethan bat. Diefe 
zwey Stüde will erklaͤren. 


Chriſtus iſt der Sohn des lebendigen Gottes, er 
if Gott, der für uns Menſch geworden. Das wif 
fen wir. freylich. Aber wir überlegen nicht, was dies 
fe Worte fagen wollen. Er ift Gott, das ift, er ift 
unfer Herr, allein unfer Herr. Armfelige Menfchen! 
Mir wären nichts, wenn er uns nicht gemacht häts 
te, wir wären verdammet, wenn er uns nicht erlöfer 
hätte. Wem find wir alfo * wem — 
ſchuldig, als dieſem Gott? F 


Da er aber Gott iſt, und — Herr, ſo ka er 
eben darum auch unfer Richter. Zittern wir hier alle ! 
So oft wir Jeſum einen Gott nennen, fo müffen wir 
zugleich denken: Herr ! du wirft mich einmal richten, 
ob ich dir als meinem Gott vecht gedienet, ob ich dich 
aufrichtig geliebet. Du wirft nach dem, was du für 
mich. gethan, auch abmeſſen ‚ was ich für dich un: 

ter⸗ 
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ternommen habe, , Und, o mein Gott! was haft du 
nicht aus Liebe meiner gewaget? 


Ich fehe in dir, mein göttlicher Heiland! jenen 
guten Hirten, welcher neun und neunzig Schafe in der 
Wuͤſte, das ift, die Engel in dem Himmel verlaffen 
fat, auf daß er die irrenden Schafe auf Erden, ich 
will fagen, die elende Menfchen, die verloren waren, 
ſuchte. Und nachdem du ung gefunden, haft du uns 
auf deine Schultern genommen , indem du dich mit 
allen unfern Armfeligfeiten beladen haft. Ich fehe in 
dir den Tiebreichen Samaritan , welcher von feinem 
Pferde abgeftiegen, die Wunden unferer Sünden zu 
verhinden, welche uns die Mörder, das Fleifch, die - 
Belt, und der Teufel gemacht haben, 


So müffen wir uns Jeſum Chriftum vorftellen. Er 
Mein Gott voll Liebe, und Gütigfeit; denn, wie 
er uns felbft verſichert: Ich babe euch gelieber, 
wie mein Vater mich gelieber bat. Nun ift 
aber Chriftus der einzige Sohn feines Vaters, und 
ht feine ganze unendliche Liebe für fich allein. Alfo, 
da uns Chriſtus eben fo liebet, wie er von dem Vater 
geliebet wird, fo haben wir auch feine ganze unendli- 
he Liebe. Ach wie wenige, welche doc) glauben, daß 
Jeſus Chriftus ihr Gott ift, bedenken es, mas dieſes 
Wort fagen will! Erift euer Gott, für euch, wegen 
end ift er Gott. Die Liebe hat ihn zu euerm Gott 

ge⸗ 


us Zwehte Piedige 


gemachet. Wir .erfennen dich jeßt, o — wer du 
biſt, nun wollen wir weiter gehen, und unterſuchen, 
was du fuͤr uns gethan haft, d damit wir iv Dich volls 
fommen erkennen. 


Gott hat eine Sache von einem unendlichen Wer⸗ 
the für ung aufgeopfert. Was iſt dieſes? Hoͤret, 
was der heilige Paulus ſaget: Chriſtus hat uns 
durch ſein Blut erloͤſet. Kann wohl etwas groͤßeres 
und vortrefflicheres erdenket werden, als das Blut 
eines Gottes? Ja es waͤre ſchon viel, wenn er feis 
nem himmliſchen Vater ſein Blut fuͤr uns aufgeop⸗ 
fert haͤtte, ohne es zu vergießen. Aber der Apoſtel 
ſaget noch mehr: Ks bar Bott gefallen, ſaget 
er, Durch Das Blut, fo er am Kreutze vergofs 
fen, fowohl auf Erden, als in dem Simmel 
den Srieden berzuftellen. Diefes Blut mußte une 
ter den erfchrecflichften Peinen, unter den grauſam⸗ 
ften Martern für uns aus feinem heiligften Leibe auss 
gepreſſet werben, 


9 toſibarer Werth der verlornen Menſchen! ru⸗ 
fet der heilige Auguſtinus auf. Ach mein Herr! daß 
die erkaufte, und durch das Blut eines Gottes, und 
Durch ein auf das fehmerzhaftefte vergoffenes Blut er- 
kaufte Welt zu dir fügte: Mein Gott! meine Boss 
heit ift groß. Aber das, wodurch mich Gott — 
hat, iſt unendlich groͤßer. 
| Lieb⸗ 


# 
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Lichfte Pfarrkinder! Erkennen wir dann nicht 
Jeſum Chriftum? Wollen, mir ihn noch ferner nicht, 
lieben? Darf ich mit dem heiligen Paulus ſagen: 

Be Jeſum Chriſtum nicht lieber, ‚ver. ſey verſlucht ? 
d über wie viele wuͤrde ich den Fluch ausſprechen! 
Einmal, ‚wir muͤſſen ihn lzeben, da wir jetzt wiſſen, 
wer er, ift, und was er. fün uns gethan hat, Wir 
muͤſſen ihn. erfennen ; ; denn ‚erkennen , und lieben ift 
hier eins. Chriſtus der Sohn des lebendigen Gottes 
verlanget, dag wir ihn dienen, und feine Gebothe 
ven das ift die Liebe, 


Meat sehiin 
| Dec brifige. 4 Petrus hat Chriſtum auch Befennet, | 
Er hat, nicht nur mit. dem Munde gefaget, wie wir, 
es chuu: Du biſt der Sohn des lebendigen 
Gottes J Herr du weiſt, daß ich dich liebe, ſon⸗ 
dern er hat es auch in dem Werke gezeiget, da er ſei⸗ 
nem Gott gedienet, und ſeine Gebothe gehalten hat. 
Wir wiſſen aus ſeinem heiligen Leben, was er fuͤr 
Chriſto gethan hat. Er verließ alles, was er hatte, 
er predigte das Evangelium zu Serufalem, zu Antio⸗ 
chia, in Bythinien, Galatien, Kappadocien, Pon⸗ 
tus, zu Rom, und an andern Orten. Noch mit die⸗ 
ſem nicht zufrieden, . ließ er ſich endlich unter dem 
—5 — Kaiſer Nero umgekehrt an das Kreutz hef⸗ 
‚and ſtarb aus Liebe für Jeſum, für —* Ge⸗ 


ko, für feigen Glauben, 
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Ehen ein fo ſchoͤnes Benfpiel feiner Erfennmiß 
and Liebe Gottes gab uns der heilige Paulus. Was 
hat nicht diefer für Chriftum gethen, und gelitten ? 
Er litt Hunger und Durft, Kerfer und Geifelftreiche, 
Verfolgungen der Juden, Verſpottungen ber Heyden. 
Er war drey Tage und Nächte i in dem Abgrunde des 
Meeres. Zwey Jahre ſaß er zu Rom gefangen, und 
endlich wurde er auch unter ebendieſem Kaiſer Rero 
zu Rom an einem Tage mit dem heiligen — Pu 
trus enthauptet. en 

Dieſe zween heiligen rofl konnten freylich fa; 
gen: Wir erfennen dich ,"o Heiland! du biſt Chri⸗ 
ſtus der Sohn des lebendigen Gottes’; dent fie zeige 
ten es in dem Werke, daß fie Chriftum erkenneten/ 
und an ihn glaubten. Aber wie wenige Chriſten, die 
zwar 'fagen; fie erkennen Chriſtum, haben Urfache dies 
fes zu’ fagen? Wie unwiſſend, wie boshaft / wie un⸗ 
gerecht iſt die Welt, da es auf die Erkamnif ee 
fi — u — wird eigen: — 


J J = J u 7 J 


> Dir zweyte Theil.” 


Die Pächläpigfeit in der eneintnnge 
fit Chriſti. — ———— 


N‘ meiften Leite haben auf der daten 


Glauben, over fie haben wenigſt einen 
BEP" a ur BEE Zr ERDE TA 
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nur ſehr unvollkommnen Glauben. Man weis: 
in der Welt nicht viel von Jeſu Chriſto „Loder man 
widerſpricht ihm. J 


Ich ſage: Man weis: — von Jei chri⸗ 
ſto. Es iſt dieſes nicht nur zu der Zeit geſchehen, 
da die Apoſtel predigten, wo man nicht glauben woll⸗ 
te, daß ein Gott für die Menſchen gekreutziget wor⸗ 
den, und wo Diefes Geheimniß den Juden ein Mergers, 
nis, und den Heyden eine Thorheit wars; Es geſchieht | 
hutenoch. Heute fennet man Jeſum Chriſtum noch 
gicht recht. Es giebt gebohrne Chriſten, welche es 
öſentlich anſtreiten, daß Jeſus Gott ſey. Man fins 
de fie in Frankreich , England, Waͤlſchland, und 
Daurfchland. Es giebt Keger, welche Jeſum Chri⸗ 
fum gar zu ſehr, wenn ich ſo ſagen darf, fuͤr einen 
Öort halten, ſie meynen, man doͤrfe auf ihn hinſuͤn⸗ 
don, twie man wolle, wenn man nur hernach Doch. 
wider an ihm glaube, Es giebt. endlich katholiſche 
Ehriften, welche, da fie den rechten Glauben haben, 
da man fie recht darinn unterrichtet, doch nichts, als 
dis Boͤſe lernen, und begehen. Von Jugend auf 
lerım die Kinder das Bauernweſen, oder ein Hands 
werk, die Aeltern finnen auf ihren Vortheil nach, die 
digen bewerben fich, mit der Zeit unterzufommen , 
mit einem Worte, alles arbeiter, alles lerriet, Aber 
wer arbeitet eben fo ernftlich Chriftum zu erkennen? 
Wer lernet ihm eben fo fleißig. lieben? Mer giebt ſich 

S 2 ſo 


— 


2 Bone. 

fo viele. Mühe ein iehriftliches Leben zu ſadeen, als: 

man: fich ;giebt, chuich — 
4As. 

Oder denket man daran, daß die Seele um das 
theure Blut "Yefu Chriſti erkaufet worden, da man 
ſie dem Teufel, der Welt, und dem Fleiſche um ei⸗ 
nen fehlecften Gewinnſt, um eine augenblickliche Wohls . 
luſt feilbiethet? Würden wir das thun, wenn wir 
glaubten, Chriſtus ſey wet — ⁊Er⸗ * ale — 
— uns — 


Großer Gott! Viele nennen ſich Chefin, \ und 
fie e wifjen nichts von dem Leben Chrifti. Wir fehern 
bald die Geburt, bald das Leiden, Auferſtehung, und 
Himinelfahrt Chriſti, und wir betrachten dieſe Ge⸗ 
heimniſſe nicht. Wo etwas zu ſehen iſt, da laͤuft 
man hin, in die Kirche, wo Gott zu ſehen iſt, geht 
man verdrießlich ‚ man wartet mit Schinerzen, bis 
alles aus iſt. Und doch wollen alle Chriſten ſeyn, ſie 
ſagen: Ich erkenne Chriſtum. Iſt nicht der Glau⸗ 
ben an Chriſtum wenig — ? 


Ja man REN fogar. dem Glauben, 
Es iſt ein anders Jeſum Chriſtum glauben. Das 
chun auch die, ‚Teufel, fie glauben, daß er Gott iſt, 
und zittern vor ihm. : Ein anders ift in Jeſum Chris 
ſtum glauben, das. heißt feinem Evangelium folgen , 


ſei⸗ 
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fine Sehrfäge lieben, feine ‚Gebothe halten. Aber die 
Weltmenfchen thun gerade das Gegenfpiel. 


Der Himmel leider Gewalt, faget Chriftus, der 
Meg ift eng dahin. Ueberwindet alfo eure Cigenlies 
be, nehmet.das Kreuß auf euch, und folge mir nach, 
bet, und thut, was ich gethan. Selig find die Aw 
men im Geifte, oder. die Demuͤthigen, unglückfelig 
die Reichen, wenn fie ihr Herz an die Reichthuͤmer 
hingen. Glaubet man diefes in dev: Welt? Juft 
das Widerfpiel. Selig find die Neichen, faget man, 
und man luͤgt, betriegt, ſchindet, wuchert, ſpannt 
Feyertage und Werktage daran, bis man reich wird, 
der Weg in den Himmel kann nicht ſo enge ſeyn, 
ſaget man. Ich lebe, wie andere. Andere wollen 
auch in den Himmel, warum ſoll ich mehr thun, als 
ſe? So reden, thun, oder denken diejenigen, welche 
das Herz haben zu. fügen, — = onen Chriſtum, und 
slauben an ihn. 


ch feße, ein Türk komme unter uns, er will 
wien Glauben annehmen, und frage dich, mein 
Chtiſt! Wer ift dein Geſetzgeber? Jeſus Chrifius, 
antworteſt du. Was befiehlt er dir, faͤhrt der Tuͤrk 
weiter fort? Du ſageſt ihm: Hier iſt ſein Evange⸗ 
lium, nach dem wir leben muͤſſen, ſchlag es auf, 
und lies. Was, wird dieſer Menſch ſagen, ihr 
ſeyd Ehriften?: Ihr glaubet ein anderes Leden? Ihr 
3 Ä glaus 
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glaubet ein letztes Gericht? Das haͤtte ich euch nicht 
angefehen. Warum lebet ihr dann, als wenn Fein 
Himmel zu hoffen, Feine Hoͤlle zu fürchten wäre? 
. Sn Evangelium fteht, ihr follet Feufch leben, ihr 
‘folfet fromm feyn, und ich fehe.unter euch fo viele 
Unzucht, ihr ſcherzet, und lachet in der Kirche, Ihr 
ſolltet einander lieben, und ihr hadert miteinander, 
ihr verfolget, und zerreißet einander. Entweder iſt 
es falſch, daß ihr an das Evangelium glaubet, oder 
äh. feyd unſinnig, daß ihr ein fo heiliges Gefe für 
wahr haltet, und doc) fo lafterhaft lebe. So würs | 
de euch ein Tuͤrk ſagen de 


E⸗ if * wahr, wir ſi fi nd feine Chriſten, wenn 
wir ung gegen diejenigen betrachten wollen, welche 
Petrus , und Paulus’ ‚befehret haben. Die Heyden 
verfolgten ſelbe grauſam, fie fuchten alles auf, eine 
Urfache zu finden, damit fie felbe zu Grunde richten 
koͤnnten, aber fie fanden nichts in ihrem Beben, wel 
ches tadelhaft geweſen wäre. Darum mußten fie auf 
die gottloſeſte Fügen verfallen, Damit fie die Chriften 
"angreifen konnten. Der ſchaͤndliche Kaiſer Nero zuͤn⸗ 
dete ſelbſt die Stadt Rom an, und ſagte, die Chris 
ſten wären die Lieheber davon. Und alfobald wurden 
dieſe Unfehuldigen entweder in die Häute wilder Thie⸗ 
re eingenähet., und von Hunden prriſſen oder mit 
Schwefel und Peche aͤbergoſſen, und zu Nacht ſtatt 
"der Fackeln angezuͤndet. Und ſo wurden viele tauſend 
| ums 
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ums Leben gebracht. Das waren Chriſten. Viele aus 
uns aber fuͤhren dieſen Namen IP: 


Berchtuß 


5“ wir mit Petro: Du biſt Chriſtus, der 
Sohn des lebendigen Gottes! Du, o Herr! 
biſt Gott, und haſt unendlich viel fuͤr uns gethan. 
Schaͤmen wir uns, daß wir ſo lange den Namen ei⸗ 
nes Chriſten gefuͤhret, und doch dem Evangelium durch 
unſer Leben widerſprochen haben. Wir koͤnnen das 
Feſt der zween heiligen Apoſtel Petri, und Pauli nicht 
beſſer begehen, als wenn wir ihnen nachfolgen. Sie 
haben beyde Chriſtum bekennet. Thun wir es auch. 
Bekennen, und erkennen wir ihn; aber nicht mit dem 
Munde allein, ſondern leben wir nach ſeinem Geſetze, 
das man uns ſo oft prediget, und ausleget. Man 
ſoll es an unſerm Leben erkennen, daß wir Chriſten, 
keine Tuͤrken, oder Heyden ſeyn; Chriſtus hat einmal 
nicht umſonſt ſein Geſetz gegeben. Er will, daß man 
ihm nachlebe. Wehe alſo denjenigen, die ſich ſo oft 
an dieſes Geſetz erinnern laſſen, und doch ein Leben 
führen, als wenn der Teufel ihr Gefeßgeber waͤ⸗ 
ve, Wehe, fage ich, diefen, und er. | 
| wehe! Amen. 
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das Feſt der heiligen Magdalena. | 





Tert, Luk. 7. 


Hi, fieffet Propheta, feiret utique, quæ, 
& qualis eft mulier, quæ — eum: 
quia peccatrix eſt. 
Dieſer, wenn er ein Prophet wäre, wuͤß⸗ 
te doch, welche, und was für ein Weib 
es iſt, die ihn beruͤhret; denn ſie iſt eine 
Sanderinn. Au 


Eingang. u 
| >oft man nicht.über den Heuchler jörnen, von 
dem in den heutigen Evangelium die Rede 
| ift? Der Pharifier Simon Iadet Jeſum 
zur Mahlzeit ein, und anftatt feinen vornehmen Gaft 


F bedienen, machet er f ch ein Gefchäft daraus, ihn, 
und 
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und andere zu tadeln. Jeſus foll feiner Meynung nach 
kein Prophet, und Magdalena fol eine fo große Süns 
derinn ſeyn, mit der man nicht den geringſten Um⸗ 
gang haben follte. Dieſer, fagte er bey fih: wenn 
er en Prophet wäre, wüßte doch, welche, und 
was für ein Weib esift, die ihn berübrer; denn 
fie ift eine Sünderinn. Er hätte nur auf fih 
Achtung geben dörfen. Er hat es aber nicht gethan, 
Und darum fage ich, follte man billig über ihn zoͤr⸗ 
nen, Aber der Pharifäer war fo befchaffen, wie die 
meiſten Menfchen vor, und nach ihm, Es war alles 
* ſo: — Fehler eht man, und die eignen nicht. 


Die Phariſder waren eben cite die Beften, Aber 
fie glaubeten es doch , "und verachteten darum mit eis 
nem boshaften Stolze alle uͤbrigen Menſchen. Chri⸗ 
ſtus beſchreibt ſie auf einer boͤſen Seite. Sie betheten, 
ſie faſteten, ſie gaben Almoſen. Aber nur damit ſie 
von den Leuten geſehen, und bewundert wuͤrden. Sie 
enttichteten den Zehenden genau, und fo gar mit eis 
nenabergläubifchen Ueberfluͤßigkeit. Ader dabey mach⸗ 
ten ſie ſich nicht das geringſte Gewiſſen, arme Witt⸗ 
wen von Haus, und Hof zu treiben und ihre Guͤ⸗ 
ter an ſich zu reißen, Leute, die ihnen zuwider wa⸗ 
ven, bis in dem Tod zu verfolgen, allethand aber⸗ 
gläubifche —— dem Worte Gottes vor⸗ 
zuziehen. 


J5 | St 
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Sinmon war ein Phariſaͤer, und folglich ihres 
gleichen. Er hatte ſelbſt große Fehler an ſich. Aber 
dieſe ſah er nicht. Nur auf die Magdalena gab er 
Achtung. Dieſe iſt eine Suͤnderinn, dachte er bey 
ſich, und ich bin ein gerechter Mann, Eine Suͤn⸗ 
derinn war fie freylich. Das Evangelium felbft. nenz 
‚net fie fo, Aber doch erzähle es feine fo gar große 
Suͤnden von ihre, als von den Pharifäern. Sie war 
vielleicht eitel, fie war ausgelaffen, fie war geil. Mehr 
wiſſen wir von ihe nicht. Das find Fehler, aber Zeh: 
ler der Schwachheit , die ihrem Gefchlechte fo eigen 
find... Allein der Uebermuth, die Eitelkeit, die Linges 
rechtigkeit der Pharifier waren Fehler der Bosheit. 
Unterdeffen fahen fie dieſe nicht. Sie beobachteten, 


und tadelten nur andere. 


Wir, chriſtliche Zuhörer! find den ——— 
gleich. Wir ſehen nur die Fehler des Naͤch⸗ 
ſten, und die unſrigen nicht. Und dieß ſoll der 
Innhalt meiner heutigen Predigt ſeyn. Die Kigen⸗ 
liebe machet uns gegen unſere Fehler blind, 
der erſte Theil. Gegen fremde Fehler zu auf⸗ 
merkſam, der zweyte Theil. Lernet aus dieſer Pres 
digt dieſen laſterhaften Misbrauch kennen, lernet ihn 
verabſcheuen. Ich bitte Gott um feine Gnade das 
zu, und. fange in:feinem heiligften Namen an. 


Der 
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Der erſte Theil, 
Die Eigenliebe machet uns gegen unſere 
Gehler blind. 


Kid thu Niemanden Unrecht, wenn ich fage: Die 
J Eigenliebe mache uns gegen unſere Fehler blind. 
Entweder wollen wir gar nicht gefehlet haben, oder 
wenn wir den Fehler doch nicht läugnen Fönnen, fo 
halten wir ihn an uns niemals fie gar zu groß, wir 
enfhuldigen ihn. Die Hoffart ift noch ein unfeliges 
Ueberbleibfel der Erbfünde bey uns, Wir bilden uns 
ſeht viel auf uns felbft ein. Was wir denken, 
it das kluͤgeſte. Was wir reden, ift das vers 
nuͤnftigſte, und was wir thun, ift allezeit 
das befte. Ich will einen Punct wu dem andern 
Mi beweifen ſuchen. 


Was wir denen, ift das kluͤgeſte. Nehmen 
wir nur gleich den Pharifäer in dem heutigen Evans 
lim vor uns. Er giebt uns eine unläugbare‘Probe 
davon. Simon mußte es genug wiflen, Daß Jeſus 
nichts wenigers , als dumm, und einfältig wäre, Er 
hatte es vielleicht: felbft mit. angehöret,, wie er. öfters 
das Volk gelehret, wie geſchickt er die heimtücfifchen 
Fragen der Pharifäer beantwortet, und fie beſchaͤmet 
hatte. Vielleicht hat er auch ein, und das andere 
Wunder von ihm gefehen, und glauben koͤnnen, daß 

F | Chri 


10 Erſte Predigt en 
Chriftus wenigſt ein. von Gott geſandter Prophet ſey 
Aber deffen ungeachtet duͤnkte er fich doch viel Flüge 
zu feyn, als Chriftus. Er ſagte bey ſich, heiß 
es im Evangelium, das ift, er dachte bey ſich: Wenn 
der ein Dropbet wäre, fo wüßte er doch, Def 
dieſe eine Sünderinn ift. Ich weis es, und eir 
fcheint es nicht zu wiſſen. Ich denke weit Flüger, 
als er. | | 


Und fo ift. auch unfrer Einbildung mach das im: 
‚mer das Plügefte, was wir denken. Iſt es nicht fo? 
Haben wir einen Gegner, der uns in einer Sache an⸗ 
greifen will, fo denken wir gleich: Der foll mir nicht 
zu gefcheid werden, dem will ich noch wohl durch den 
Sinn fahren. Wir machen hundert Anfchläge, und 
ſchmeicheln ung Dadurch das gemünfchte Ziel. zu errei⸗ 
chen. Wir fehen fogar oft auf andere noch-mitleidig 
herab, weil-ihnen nicht auch fo etwas Kluges, mie 
uns einfallen will, Und das Eönnen wir noch thun, 
wir Fönnen und auf unfere Einfichten noch. verlaffen, 
wenn wir fehon aus der Erfahrung wiflen , daß twir 
ans oft betrogen haben, daß die Sache oft ganz einen 
andern Ausgang genommen, als wir uns vorgefiellet 
Haben , oder daß die Sache ganz anders beſchaffen ger 
wefen, als wir geglaubet hatten, So wenig ift man 
es gewohnet, auf ſich felbft ein Mistrauen zu fegen, 
Was wir denken, ift allegeit Das Elügefi. 


Aber 
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Aber auch was wir reden, iſt das vernuͤnf⸗ 
tigſte. In dieſer Meynung ſtunden die. Pharifäer, 
derer in dem heutigen Evangelium gedacht wird. Je⸗ 
hatte der Magdalena ihre Suͤnden nachgelaffen. 

Aber dieß misfiel den Gäften fo fehr y daß: fie eins 
mithig ſagten: Wer iſt der, welcher auch die 
Sünden nachlaͤßt? Sie glaubeten, ſehr vernuͤnf⸗ 
tig zu reden, und Chriſcum mit Grunde zu tadeln, 
daß er ſich, da er doch ihrer Meynung nach ein blo⸗ 
— unterſtuͤnde die nen . peggeben. * 


es wir nicht ebenbiefes?, ie viele ‚Hofer, 

1 giebt,es nicht, welche auf. ihre Ausfprüche.de vera 
ſeſen ſind, Daß. fie felbige immer für die vexnuͤnftigſten 
halten? Wenn fie reden, ſollen andere ſchweigen, ſie 
ſollen ihre Weisheit, bewundern, Wer, ihnen wider⸗ 
ſericht, wird ihr Feind, Sie fahren hitzig auf, und, 
wenn fie in Die Enge getrieben find, machen fie fich 
durch Grobheiten, und, Spöttereyen wieder Luft. Sieht 
man nicht junge Wiglinge, geſchwaͤtzige Weiber, wel⸗ 
che überall ihre. Meynung ſagen muͤſſen, welche. ander, 
te vrachten, welche hne Ueberlegung fren, heraus ſa⸗ 
gen, was ihnen ihre kurze Benrtheilungsfeaft eingieht 
Gie überdenken Peine Folgen, ; die ‚oft für: ben, Naͤch⸗ 
ken ſehr nachtheilig werden koͤnnen. ‚Sie, ‚sollten fregn 
lich denfen ,. wie das Sprichwort lautet; Jenſeits des 
Baches gebe es auch noch Leute, und, daß nicht fie, 
alein alle Weisheit gefreffen. hätten, Sie follten auch 
an⸗ 


andere fehäßen, ſich zurücke halten, und immer glaus 
ben, daß fie noch fehr viel zu lernen hätten. Eie 
follten überlegen, daß fie fich fchon manchmal uͤberei⸗ 
ket hätten. Aber da ift es umſonſt. Sie find nun 
einmal bey ſich überzeuget, daß fie Recht haben maß 
fen. Alſo mit ihrer Meynung heraus! Wasi ſu re⸗ 
den, ift das vernuͤnftigſte. — — —————— 
— 227 7 4 
Eben p geht es auch mit unſern — 
Was wir thun, iſt das beſte. So ˖ glaubele es 
der Phariſaͤer Simon. Er empfieng ſeinen Gaſt ſo 
ganz kaltſinnig hin. Er kuͤßte ihn nicht er gab ihm 
kein Waſſer zuni Waſchen, er ſalbete ihn nicht mit 
Oele, und aͤrgerte ſich ſogar Über die Magdalena, daß 
fie fo viele uͤberfluͤßige Ceremonien mit Chriſto⸗ mach⸗ 
te. Er ed — Bere * recht she, = 
Re nicht ER 
ART a — ae‘ J ITEBE 
Woilen wir es acher Bene daß wir dieſen 
Phariſaer getreulich nachfolgen?O die Sache ſelbſt 
redet viel zu klarr Wir wollen ũberall recht gethan 
haben. Es wage es nut Jemand/ und tadle etwas/ 
was wir chunevnAlſobalde werden wir Ausreden uͤber 
| Ausredeit’toiffen, Wald ſageil wir, wir ſeyn zu ſchiwach 
bald machen · wit ſogar eine Schuldigkeit daran, daß 
wir fuͤublgen müuſſen , die" Umſtände habennes nicht 
anders gelitten"! Was wib · bey andern edel "6 
iſt bey uns wit, und-Bilkg Wenn wir fehlen, ſollen 


ale 
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alle Beute blind feyn, fie follen nicht ſehen, was ſi⸗ 
ſehen. Wir urtheilen ſogar bey uns felbft,” wenn wir 
uns ſchuldig wiſſen: Mein Nebenmenſch wird ja die 
Sache nicht ſo anſehen, wie ſie iſt. Auf dieſe und 
dieſe Art kann er mich für unfehuldig halten, "Und. 
wir find noch fo frech, daß wir. ‚verlangen, Jederz 
mann ſoll uns entfhuldigen, und unfere Fehler nicht 
merken, wenn wir es im Herzen ſelbſt bekennen, daß 
wir wirklich gefehlet haben. Alle Menſchen ſind oh⸗ 
ne Zweifel fehlerhaft , fie haben ihre Lafter an fih, 
Mur wir find unfchuldig, wir fehlen entweder * 
nicht, oder unſere Fehler find Teiche zu verzeihen , fie ie 
find fogar nothwendig. Was wir thun, das haben 
wir faſt thun muͤſſen. Es iſt das beſte/ das in die 
fen Umſtaͤnden hat geſchehen koͤnnen. So machet 
uns die Eigenliebe gegen unſere Fehler blind. Abet 
deſto —— chtiger > wie gegen frenide Fehlern. Ir 
| 


Der zwente Theil, 


Gegen fremde ‚Sehe 1. wir zu U 
„ werffam. | | 


300 13... ad. EA | 


am koͤnnte mit Se von ati bagchten, baß 

wir gegen den Nähten auch ſo ſehn ſollten⸗ 
wie wir verlangen‘, daß‘ ’er gegen ung’ fen. Allein 
day wollen vote uns lediglich nicht vetftehen. avi j 
MM nur gar zu —— auf die Fehler des Nach 
ften, 


Fr 
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ſten. Men beobschter fie genau / man beur⸗ 
theilet ſi e lieblos man beftrafe fie vnerhitt⸗ 


* 


man beobachtet fie, ‚genen. Wir folgen. ge⸗ 
rabe dem Pharifäer Simpn nach · Was that diefer? 
| Das Evangelium ſaget: „Als. der Pbarifäer ſah. 
Er gab auf alles. genau, Achtung, . „Er fah die Mag⸗ 
dalena - eine Alabaſterbuͤchſe briugen, und ſchon dieſe 
Verſchwendung misfiel ihm. Er ſah ſie einen, ud 
hielt es für eine weibliche Schwachheit. Er, fah fie. 
die Füße Jeſu kuͤßen, und dieß hieß ihm eine weib⸗ 
liche Weichlichkeit. Er hoͤrete Jeſum reden, * und die 
Sünden nachlaffen,, und, das war ihm. eine Gottes 
läfterung.- | "Die Reden, die Blicke, die Handlun⸗ 
gen, ja ſogar die Gedanken, die er zu errathen glau⸗ 
bete, waren. ihm, werdachtige Kurz, er beob gchiete 
alles gendu, wie man“ es von einem Heuchler erwar⸗ 

m Bien ie AU * 7 
Aber ‚von, ‚ginem, Chriſtyu foil man, nichts, ſolches 
erwarten‘, und kaum kann man es glauben, 1. da 6 
doch gefchieht. Ja die Chriften thun es, fie beob⸗ 
achten alles genau, Und o wäre sg nur um das See⸗ 
ienheil willen , ‚wollten fie. den Naͤchſten nur beſſern, 
dann gieng es A, Aber. daran gebenfet man nicht, 
Man giebt,dem Raͤchſten auf alle Schritte und Tritte 
Ra Wer geht in diefes Haus ?, Wer hat da et⸗ 
was 
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mas zu thun? Kann der, oder die eine gute Abſicht 
haben? Entweder brauchet man aber das, was man 
duch Nebenwege erfährt, ſich unſchuldig zu machen, _ 
wenn man den Mächten gleicher Bafter anflagen kann, 
oder man ſuchet nur zue gelegenen Zeit ihn zu flürzen, 
Man hat gar die hriftliche Abfiche nicht, den Näch: 
fen zu beſſern; fondern man hat nur die boshafte 
Freude, fagen zu koͤnnen: Der, oder die iſt auch da, 


und da geweſen. Was wollet ihr mir vorwerfen, daß 
ich in jenes Ort gegangen bin? | 


Noch nicht genug, dag man den Naͤchſten genau 
beebachtet , man beurtbeiler ibn auch lieblos, 
Sie ift eine Sünderinn , faget der Pharifäer von 
der Magdalen.. Was wußte dann der unverfchäms 
te Heuchler Böfes von ihr? Das Evangelium er⸗ 
Ahlet Feine große Lafter von ihr. Sie war vielleicht 
wir etwas freyers, und hat durch ihre Ausgelaffen: 
heit andern zur Sünde Gelegenheit gegeben. Sie war : 
eine Sünderinn, Aber war fie dann gar eine fo gro⸗ 
fe Sünderinn,, daß fie gar feinen andern Namen 
mehr verdiente, als Die Sünderinn? . 


Das war in der That lieblos geurtheilet, fo Lich: 
los, als wir von dem Mebenmenfchen urtheilen, Es 
ift richtig, daß man Niemanden hinter dem Dfen ſu⸗ 
de, außer man fey felbft dahinten gefeffen, Ihr fer 
het ein vertrauliches Gefpräch zwifchen Perfonen ben: 
P. Mayss, S.u.8.Pred, IV, Theil. K dew 
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derley Geſchlechtes. Alſo iſt der Schluß richtig: Sie 
muͤſſen miteinander ſuͤndigen, weil ihr es vielleicht ſo 
machen wuͤrdet, oder ſelbſt gethan habet, da ihr in 
dieſen Umſtaͤnden waret. Da laͤßt ſich nicht das ge⸗ 
ringſte entſchuldigen. Der Raͤchſte muß ein Böfes 
wicht fſeyn, er muß ialfe Lafter begehen „. wenn ihre 
gleich: keine Probe habet, als. daß ihr einen boͤſen 
Argwohn fuͤhret und, wenn gleich noch zehn Urſa⸗ 
chen: find, die. den Maͤchſten vor Gott, entſchuldigen, 
der fein Herz einfieht,“ und : immer viel-beffer urthei⸗ 
let, als wir Wenſchen. 
as befirafet mean den — 
unerbittlich. Ich will mich hier nicht in obrigkeit⸗ 
liche Strafen mengen, die ich nicht zu unterfischen has 
be, auch nicht unterfüchen kann. Aber ich frage euch : 
Wie oft entziehet ihe einem. Armen eure. Hilfe, weil 
euch ein boͤſes Maul vorgeſchwaͤtzet hat, daß er dieſes, 
und jenes gethan habe? Man unterſuchet nichts, ob 
es die Wahrheit ſey, oder nicht. Genug. Ihr has» 
bet etwas Unrechtes gefehen, ihr habet euch etwas ers 
zählen laſſen. Alſo muß euer Naͤchſter darüber ges 
ſtrafet werden. Es hilft Fein Zureden mehr, Ihr 
glaubet, daß er ſchuldig iſt. Ulfo weg ‚mit ihm, er 
hat es .verdienet, Hat er. es aber wirklich verdiener ? ' 
Ja das brauchet nicht mehr zu unterſuchen. Er iſt 
euer Naͤchſter, und darum muͤſſet ihr: ihm“ unerbitt⸗ 
m — Es iſt genug, ” er die Gnade hat, 
j FOR ER? - 
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euch liebreich zu beurtheilen. Das’ ” er⸗ — 
Aber ihr * es * ſchig. 


Beſchluß. 


Mr“ follen wir aus’ dieſer Meedhe Iemen? Die 

Lehre iſt leicht, und faßlich. Man ſoll die 
eignen Fehler ſehen, und die fremden nicht, wenn ſie 
uns nichts angehen. gest fi fieht man die eignen nicht. 
Als, was wir denken, ift das Ktügefte, was wir 
reden, ift Das Vernünftigfte, was wir thin, ift das 
Beſte. Man fieht nur die fremden Fehler. Man be 
obachtet- fie genau⸗⸗ man ic f lleblos man 
beſtrafet ſie fe_unerbitelich. ———— 

Es kehre alſo jeder vor feiher Thüre , und denke : 
Mein Nebenmenſch Hotswicheicht ‚hier | einen, Fehler, 
den ich nicht habe. Uber ift er darum ſchlimmer, 

als. ich? Nein, er verfehlet “a wider dieſes Geboth; 
aber ich wider ein anders, weil meine Nalur zu je⸗ 
nen nicht geneigt iſt, aber zu dieſem. Eine Belei⸗ 
digung Gottes iſt eine Beleidigung Gottes, und ich 
werde doch verdammet, ob mich das erfte, das fechfte, 
oder letzte Geboth Gottes verdamme. Man demüs 
thige ſich wegen feineri eignen Fehlern, weil wir älfe 
Menfchen find, und nur eine abfonderliche Gnade 
Gottes machet, daß einer froͤmmer iſt, als der an⸗ 
| Sonſt wäre einer ſo gottlos, als der andre, 
82 Man 
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Man aberſthe endlich, oder entſchuldige die Fehler | 
des Nächten, und folge ber Lehre des Apoftels: Ei⸗ 
ner übertrage. den andern, und fo werdet ihr das 


Geſehz Chriſti erfuͤllen. Amen. 
— ET 


Zoenr Predigt 


auf 


das w Jet der heien Magen 





. Tert, r tut. 7 


Et ecce mulier, que erat in civitate pec- ; 
eatrix. Ä 
uUnd fi fieh, ein Weid, indie in der wen 
eine e Günbesiun war ° 5 


Eingang. eh 
es — Evangelium ſellei uns — chema⸗ 

7 ligen, und den jetzigen Zuſtand der heiligen 
Magdalena vor: Wir ſehen an iht eine gro⸗ 
Sünderim: ; Dieſe war: fa ehemals : Wir ſehen 
‚aber 


— 
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aber auch eine große Heiliginn : Diefe ift fie jetzt. Gott 
hat ſie gerufen, und ihr die Gnade der Bekehrung 
gegeben, ſie folgte dem rufenden Gott, und konnte 
in der That mit dem heiligen Paulus ſagen: Sei⸗ 
ne Gnade war in mir nicht vergeblich. Sie 
war eine Suͤnderinn, wie wir, leider! oft waren, 
Warum werden wir aber keine ſo große Heiligen, 
wie ſie jetzt iſt? Viele aus uns bekehren ſich zu Gott, 
ſie kehren aber bald wieder von Gott zur Sünde zur 
ruͤcke. Ihre Belehrung ift nicht ernftlich , fie ift 
nicht ftandhaft : Es will der Saule, und will 
nicht. Send ihr gefinnet euch ernftlich, und ao | 
haft zu bekehren, fo 
Safer nach der Bekehrung, was ihr de 
mals geliebet, 
Und liebet was ihr gehaſſet habet. 


Dieß hat Magdalena gethan, und alſo ward ſie aus 
einer großen Suͤnderinn die größte Heiliginn. Er: 
neuert heute am euch feldften, ihr trägen -Sünder! die 
Gefchichte derjenigen , welche ihr verehret, und ſeyd 
ihr derfelben bisher in dem erſten Stücke gleich gewe⸗ 
fen, fo befleißet euch, und lerner ihr auch in dem 
zweyten gleich zu werden. - ch will euch nur kurz 
dazu ermahnen, und bitteeuch, vecht fehr bitte ich 
euch, Hörer diefe Wahrheit, die ihr fchon fo oft ge 
hoͤret, wenigft heute recht aufmerffam an, Einmai 
es ift für euch die größte, die nuͤtzlichſie Wahrheit. 

Kz Ich 
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Ich hoffe, daß ihr euere Seelen ſelbſt ſo lieb haben 
werdet, daß ihr mir dieſe kurze Zeit eure Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken werdet, und ich fange im — Got⸗ 
ges an. . ws | | 


Etrſter Theil 


Man Pe nad) der Verehrung haſſen 
was man ehemals geliebet. 


pr bat erſtens geliebet die Sünde, Lie⸗ 
Aben ‚heißt fein Herz, ſeine Zuneigungen, ſei⸗ 
ne Begierden an etwas anheften, was man hoch ſchaͤ⸗ 
tzet. So gehen alle Zuneigungen eines Geitzigen auf 
ſein Geld, eines Liebhabers auf ſeine Geliebte, oder 
es iſt vielmehr ſo bekannt, was Lieben iſt, daß ich 
es nicht mehr erklaͤren darf. Alle, wer wir immer 
ſeyn moͤgen, lieben wir etwas! Aber iſt es nicht ers 
ſtaunenswuͤrdig, daß wir faſt alle etwas lieben, fo 
wir haſſen ſollten? Wir lieben ein abſcheuliches, 
ſchaͤdliches, und giftiges Unthier, naͤmlich die Suͤn⸗ 
de. Die Suͤnde iſt eine Beleidigung des allerhoͤch⸗ 
ſten Gottes, die der groͤßte Graͤuel vor ſeinen Augen 
iſt, die Suͤnde, welche, ſo viel in ihr iſt, darauf 
abzielet, Gott; wenn es moͤglich wäre, zu vertilgen, 
feine unendliche Gutthaten mit einer unendlichen Bos; 
heit zu. vergelten, die Sünde, welche unfere Seelen 
des Lebens, und der Seligfeit beraubet, und zu Sclaven 
| De | des 
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des Teufels, zu hoͤllenwuͤrdigen Boͤſewichten machet. 
Ja, dieſes abfcheuliche, fchädliche, und. giftige Unthier 
lieben wir, ehe wir. uns-befehren,. Und diefe, fage 
ih, muß man haffen, wenn man fich. recht. befehren 
will. Uber in wen befteht dann diefer Haß? Hoͤ⸗ 
tet, was der meiſte Theil der Menfchen glaube. Man 
geht in die Kirche, und wern man gegen Gott recht 
frengebig feyn will, fo.bethet man dem heiligen Geis 
fie fieben Vater uufer, daß man durch feinen Bey⸗ 
fand Die begangenen Sünden erkennen möge, Darauf 
denfet man nach, wie man. fich. in. Gedanken, Wor⸗ 
ten, und. Werken feit der legten Beicht werfündiget , 
‚habe. Hernach machet man eine Reue und Leid über 
feine Sünden, und beichtet ! - Herr ich habe gelogen, 
ich habe die. Ehre abgefchnitten , ieh habe wider das 
fechfte. Geboth gefehlet, ich habe in der Kirche geſchwaͤ⸗ 
bet, Seht weis ich nichts. mehr. Der Priefter giebt 
die Buße auf, und abfolviert', man bethet die Buße. 
Und da ift aber alles vorbey, was. man zur Bekeh⸗ 
rung für nothwendig hält. Ich frage den mehrern 
Theil meiner Zuhörer, ob fie fir ihre begangenen Sün? 
den viel mehr gethan Habe, als diefes? Ihr doͤr⸗ 
fet mie nicht antworten, euere Thaten antworten ſchon 
genug. Bey jeder Beicht kommen wiederum die al; 
ten, oder doch faft gar die alten Sünden vor, und 
ih ſoll glauben, daß ihre — gethan, als gebeiche 
tt habet ? 


Kar Elen⸗ 
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Elende Sünder! So beichten, und fo Bußerhun, 
ift eben fo viel, als wenn ihr es gaf unterließet, oder 
noch weniger. Ihr muͤſſet die Sünde nicht nur beich⸗ 
‚ten, fondern auch haſſen, nicht nur in der Beicht, 
: fondern auch nach der Beicht. Zeit euers ganzen Les 
bens, fo oft euch euere Sünden beyfallen, muß euch 
leid feyn, daß ihr euer größtes Gut, den liebvolfeften 
Gott fo boshaft beleidiger habet. Ihr müffer ihn nicht 
nur in der Beicht, fondern Auch nach derfelben, und 
öfters in euerm Leben um Verzeihung bitten. So har 
ben es alle jene Sünder gemacht, die fich wahrhaftig 
befehret haben. David, der einen Ehebruch, und 
Todſchlag begangen, fagte nicht nur mit, reuvollem 
. Herzen zum Propheten Nathan: Sch habe dem Herrn 
. gefündiget, nein, alle feine Pſalmen find faft Zeugen, 
‚daß er immer Zeit feines Lebens über feine Suͤnden 
geweinet, und daß fein Schmerz , wie er feibft faget, 
immer vor feinem Angefichte geweſen. Magdalena, 
die heilige, große Büßerinn, hat nicht nur. damals ges 
weinet, da fie Chrifto dern Herrn die Füße gewafchen, 
» fie weinte auch noch Zeit ihres Lebens, ja, Damit fie 
ihrem Schmerzen recht abwarten Fönnte, hat fie ſich, 
„ wie aus ihrer Lebensgefchichte befannt, in eine Höhle 
eingeſchloſſen, und ſtrenge Buße — 


Das iſt * ſaget ihr, und 6 füge es auch. 
Man muß doch in der Welt unter andern Leuten le⸗ 
ben, ſeinen Geſchaͤften abwarten. Man kann nicht 
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immer bethen, und weinen. Aber wer verlanget dann 
das von euch? Erwecket mit det Gnade Gottes eine 
wahre Reue, wiederholet diefelbe in der Kirche, ben 
ander guten Gelegenheit, bittet öfters um Verzeihung, 
entiehet euch da und dort eine Ergoͤtzlichkeit, caſteyet 
euern Leib öfters, und vor allen zeiget, wie der heilis 
ge Bernhard ſaget, daß ihr die Suͤnde recht haſſet, 
indem ihr fie nicht mehr begehet. Wenn es euch gleich 
etwas ſchwer fällt, dieſes zu thun, hieran liegt nichts, 
Glaubet ihre dann : ‚Gott fällt es nicht ſchwer, daß er 
euch hat muͤſſen fündigen fehen? Iſt das eure Selig: 
feit nicht werth, daß ihr derjelben zu-liebe eine Pleine 
Beſchwerniß über euch nehmer, die euch fo großen 
Mugen bringe?‘ Ich glaube einem fo liebenswürdis 
gen Sort wieder zu gefallen, ſoll man alles thun. 
Denker, ob ich nicht recht habe, da ich es fage, und 
iht nicht unrecht, da ihr es nicht thut. Nun habet 
ihr gefehen, wie man die Sünde haffen muß nach der 
Belehrung , die man zuvor geliebet. Aber dieſes ift 
noch nicht genug. Ihr muͤſſet auch die Gelegenheit 
dee Sünde haffen. Ein Ding, welches ebenfalls vies 
le unterlaffen. 


Geliebte! Die Flucht der Gelegenheit ift die noch: 
wendige Behutfamfeit einer Befehrung, und der auf: 
tihtigfte Beweis einer wahren Befehrung : Die Er: 
weckung bes Lazarus ift nad) Auslegung aller Schrift: 
gelehrten ein Sinnbild einer wahren Bekehrung. Er 

85 . war 
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war von Chrifto erwecket, er Eonnte aber doch noch 
nicht aufitehen. » Hebet den Stein ab, rief Chriſtus. 
Meine lieben Zuhörer! Ihr habet gebeichtet, ihr Ber 
reuet euere Sünden : Eure Bekehrung ift aber. noch 
nicht vollkommen. Hebet den Stein ab, räumet alles 
auf die Seite, was euch wiederum in den vorigen 
Suͤndenwuſt zuruͤcke ziehen kann. Thut wuͤrdige Fruͤch⸗ 
te der Buße, wovon nach der Lehre des heiligen Thos 
mas die zweyte Frucht iſt, daß ihr die Gelegenheit 
fliehet. Weichet von den Wohnungen der böfen. Ge 
felfen, faget die Schrift, damit ihr nicht in ihre Suͤn⸗ 
den verwickelt werdet. Wer das Pech berühtet, der 
wird beſudelt werden, und wer die Gelegenheit liebet, 
wird darinn zu Grunde gehen. Und leider! wie oft 
ſieht man dieſes nicht mit Augen! Eine Perſon, die 
durch Bosheit, oder Verführung ſich dem: Laſter der 
Unkeuſchheit ergeben, wird ihre Suͤnden in dem Beicht⸗ 
ſtuhle verfluchen, bereuen, ſie wird ſogar weinen, und 
dem Beichtvater heilig verſprechen, ſie wolle ſich in 
dieſer Suͤnde nicht mehr verfehlen. Ich will glauben, 
daß ſie das alles aufrichtig meynet. Sie koͤmmt nach 
Haus, und bleibt vielleicht einen Tag, oder mehre⸗ 
ve feft bey ihrem Vorſatze. Endlich denfet fie bey fich: 
Ich darf ja doch nech mit jener, Perfon reden, mit 
drer ich geſuͤndiget. Ja, warum das nicht? Ach darf 
freundlich mit ihr reden, ich bin ja ihr Feind nicht? 
Auch dieſes; doch hierzu gehoͤret ſchon eine, Behut⸗ 
ſamkeit. Ich darf ſie einladen, oder zu ihr kommen? 
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Nun fehler nichts mehr, als daß ihr auch fraget, ob 
ihre fündigen dörfet ; denn das gefchicht ohnehin gewiß. 
Oder wiſſet ihr es vieleicht nicht, daß. ihr allezeit , 
oder zum öftern in dieſen Heimſuchungen, oder Uns 
terredungen euch verfehlet habet? David jener heili- 
ge, Salomon jener weife Mann ift gefallen, und je: 
nee fogar nur durch einen einzigen Blick. Und ihr, 
die ihr weder jenes feine Heiligkeit, noch Diefes feine 
Klugheit beſitzet, ihr, die ihr die Größe der Verſu— 
chung, und die Schwäche euers Widerftandes kennet, 
ihr, die ihr fo oft ſchon gefallen ſeyd, wollet doch 
hoffen, daB ihr in ebendiefer Gelegenheit nicht mehr 


fallen werdet? Um alles, liebfte Zuhörer ! bitte ich 


eich, nur das erwartet nicht. Gewiß, gewiß fend 
ihr auf ein neues unglücklich. Alle Vorſaͤtze, und 
wenn fie noch fo kraͤftig, ſo aufrichtig , fo heilig waͤ⸗ 
rer, find umfonft. Es wird euch ergehen, wie je: 
nem Diebe, der mit weinenden Augen in dem Beichtz 
ſtuhle verfprochen,, Zeit feines Lebens nicht mehr zu 
ſtehlen. Als er aus dem Beichtftuhle gieng, fah er 
an der Wand einen mit Silber befchlagenen Stock leh⸗ 
nen, der jenem zugehörte, fo nach ihin in den Beicht⸗ 
ſtuhl hineingieng. Er nimmt noch voller Andacht den 
Stock, und geht zur Kirchenthuͤre hinaus. Die. Ger 
legenheit, die Gelegenheit macher Diebe, Man muß 
die Gelegenheit zur Sünde eben fo gut, als die Suͤn⸗ 
de felbft nach der Bekehrung haſſen, die man zuvor‘ 
gelieber Hate Aber entgegen muß man auch Lieben, 
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was man zuvor gehaſſet, das iſt, man muß ui 
das Gute, und die Gelegenheit zum Guten lieben, wie 
der zweyte Theil zeigen wird. 


Zweyter Theil. 


Man muß lieben, was man zuvor gehaß⸗ 
ſet hat. | \ 


& Liebe zum Böfen wird nicht eher koͤnnen ver⸗ 
/. derungen werden, als wenn man den Gegen 
ftand der Liebe verwechſelt, und dasjenige liebet, was 
man zuvor gehaflet hat; denn gleichtwie durch die Arze 
neykunſt das Warme mit dem Kalten, und das Kalte 
mit dem Warmen getilget wird, alfo hat Gott die wis 
drigen, und fchnurgerade entgegengefeßten Arzneyen 
den Sünden vorgefchrieben , nämlich den Geilen die 
Keufchheit, den Geißigen die Frengebigkeit, den Zore 
nigen die Sanftmuth, nad) Lehre des großen Grego⸗ 
rius. Der Prophet faget nicht nur: Hoͤret, auf Boͤ⸗ 
fes zu thun, fondern er feget gleich hinzu: Lernet Gu⸗ 
tes zuthun.. Deine Buße ift nicht wahrhaft, ſaget 
- ber. heilige Auguſtinus, wenn Dir nicht dasjenige jetzt 
bitter zu ſeyn fcheint, was dir ehemals füß gefchie- 
nen hat. Der Apoftel ermahnet uns nicht nur: Zier 
het den alten Menfchen aus, fondern ziehet auch den - 
" neuen Menfchen an. Go muß manıdann nach der 
Belehrung lieben, was man zuvor gehaflet. Und wos 
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ein beſteht diefes? Man hat vor der Belehrung ger 
haſſet das Gebeth, oder felbes doch fo verrichten, als 
wenn man es haflete. Jetzt aber muß man fein Mor: 
ya, und Abendgeberh andächtig, und eifrig verriche 
ten, in der Kirche ale frepmillige Ausfchweifungen 
vermeiden. Gott will gebethet feyn, fonft läßt er uns 
wieder fallen. Man hat vor der Befehrung einen 
Hab gegen bie heiligen Sacramente, die nıan fo fchläfs 
eig, fo unbereitet, und fo.wenig empfangen, abſon⸗ 
derlich die heilige *Beicht, ‘Die man unbilliger WBeife als - 
eine Folter verabſcheuet hat. Set aber muß man öfe 
ters, und fo oft, als es feyn kann, dieſelbe gebrau⸗ 
hen, weil fie die ficherften, Die leichteften, und kraͤftig⸗ 
ſten Mittel find, uns vor dem Wiederfalle in die Suͤn⸗ 
de zu erhalten. Man hat vor der Bekehrung gehaffer: 
alle Abrödtungen des Fleiſches, den Abbruch an Spei⸗ 
fe, und Trank, andere Bußwerke, und felbe oft gar 
an aubern frommen Leuten verlachet. Syeßt aber muß 
man fie lieben, verrichten, und gerne verrichten, - ſogar 
muß man Gelegenheit fie zu verrichten ſuchen. " ie 
oft kann man nicht den Vorwitz, etwas Meues zu fer 
ben abtoͤdten? Oft werdet ihr reden wollen, redet nicht, 
bier ift eine Gelegenheit euch abzutoͤdten. Die Galle. 
wird fleigen wollen, unterbrüdfer den Zorn, hier ift 
eine Gelegenheit euch abzutöbten, Wenn man es mir 
aber gar fo arg machet, fol ich Dann auch da michn⸗ 
teden? Medet, wenn es eure Ehre, und ‚guter. Na⸗ 
men, euere Guͤter fo verlangen, Aber man kann reden, 
und 
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und ſich dach abtoͤdten, naͤmlich man muß mit Gelaſ⸗ 
ſenheit, gut, nicht mit Fluch⸗ und Scheltworten, mit 
Nachnaͤmen, oder Beſchimpfungen, Ehrabſchneidun⸗ 
gen, nicht toieceine. Hoͤllfurld mit feinem Nebenmen⸗ 
ſchen reden. Wir ſind Chriſten, nicht Tuͤrken, oder 
Heyden. Chriſtus hat usa Kennzeichen'die Liebe 
hinterlaſſen, und dieſe⸗ muͤſſen wir- alfo-'in’ allen un: 
fern TIhaterchervorleuchtentaffen Ich will nicht ger 
ſaget haben, daß dieſes alles gar zu leicht iſt. Nein, 
gar nicht., Ich predige euchskein anderes Evangelium, 
als uns Chriſtus gepredigaxhär,- und dieſer hat es 
ſchon laͤngſt voraus geſaget, daß die Buße beſchwet⸗ 
lich iſt/ eben darum, weil fle'tine Buße iſt· Chem’ 
darum verlanget es unſer liebenswuͤrdiger Gott von’ 
uns, damit wir ·hier etwas zu leiden haben, und ihm 
für unfere Suͤnden genugthun Ich Habe’ duch mir 
etwelche wenige Gelegenheitin gezeiget, wie man Gu⸗ 
tes thun koͤnue. Denn / ſo nes mit ſeiner · Bekehtunig 
Ernſt if, werden täglich ven hiindertnach andere vor⸗ 
kommen, die er ſich zu Mutzen· machen kann, Nienals 
fehlet uns die Gelegenheit Gutes zu thun, und d woll⸗ 
te Gott! daß wir nur nicht gär zu — * —— 
heit — er A Mx 
! 1 RR J — 
Viehen Haben — meine arte — wie ihr 
nach der Bekehrung lieben ſollet was ihr zuvor ge⸗ 
haſſet „nämlich das Gute/ und bie’ Gelegenheit zum 
Guten. Jetzt ſollen euch auch gottſelige Benfpiele an⸗ 
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jiehen. In der That wir haben ein ſehr lebhaftes, ein 
ſeht reitendes an der heiligen Magdalena. Sie floh 
nicht nur die boͤſe Gelegenheit, ſi e entzog ſich nicht 

we den Gegenſtaͤnden ihrer ehemaligen unreinen Liebe, 
fi war nicht nur bereitet Gutes zu thun, ſie fuchte: 
auch Gelegenheit Gutes zu thun, und ihre Liebe ges) 
gen Chriſto, ihrem neue, und heiligern Geliebten 
oͤſentlich zu erweiſen. Meder der Phariſaͤer, noch der 
Heiland hatte fie rufen laſſen, frehwillig, nur aus 
Begierde Gutes zu thun, koͤmmt fie in das Haus des} 
Pharifäers, Dringet eine Alabafterbüchfe mit fich, wel⸗ 

che von Eoftbareften Balſame gefüllet war," fie wuſch 
die Füße desjenigen, welchen fie .beleidiget hatte, mit, 
Thränen ab, fie Füßete,diefelben , und falbete fie, Ge; 
liebte! Kann wohl ein mehr rührender Anblick, alsı 
dieſer ſeyn ? "Eine Suͤnderinn, eine große ‚Sünder 
tinn, aber nichts deſtoweniger eine Perſon, “die in An⸗ 

ſehen ſtund, verdemuͤthiget ſich vor einem Menſchen, 
den. man damals noch für einen Zimmermannsſohn 
hielt. Das Feuer ihrer Augen, das zuvor ſo viele 
unreine Flammen in fremden Herzeno entzündet, wird; 
duch die herabfließenden Ströme der Thraͤnen ausger. 
löfcht. Jene Haarlocken, die ehemals Zaliftricfe der 

Jugend waren, werden hier die Füße abzutrocknen an: 

gewendet, Jene Salben, durch welche die unkeufche - 
Magdalena ehemals fich fo vielen Rei zu geben wüßz, 

te, wird hier nur für die Füße: verſchwendet. Nicht: 


mehr Sebteſungen nmicht mehr Liebesverſicherumgen 
kom⸗ 


Pe 
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kommen aus ihrem Munde, fondern die herausſto⸗ 
Genden Seufjer erwuͤrgen in der Bruft die Liebeserklaͤ⸗ 
rung, die fie dent Heilande machen will, Judas mag 
fie eine Verfchwenderinn, die Pharifier eine Suͤn⸗ 
derinn nennen, fie fährt doch fort. Sie weinet, ſte 
feufjer, kuͤßet, und iſt ſtumm. Was für ein edler 
Streit von Verdemuͤthigung, Reue, Buße, und Lie⸗ 
be! Sind dieſe geſuchten Liebesbezeugungen nicht ge⸗ 
nugſame Zeichen einer wahren, einer ernſtlichen, einer 
ſtandhaften Bekehrung? Es iſt nämlich die dritte 
Frucht einer würdigen Buße, wie der heilige Thomas 
lehret, daß man fich fo fat bemühe Gutes zu thun, 
als man fich ehemals bemüher hat zu fündigen. Mag⸗ 
dalena hat dieſes gethan. Wie: haffete fie nicht ehe: 
mals die Verdemuͤthigung, die Bußzähren, die Stren: 
ge des Lebens, die Abrödtung? Wie faft aber Hat 
fie alles dieß nach ihrer Belehrung geliebet? Gleiche 
wie fie ehemals alle Gelegenheit fuchte, ihren Leiden: 
ſchaften ein Genuͤgen zu leiften, fo fuchte ſie nachmals 
alle Gelegenheit diefelben abzutoͤdten. Und ebendeßwe⸗ 
gen wird on ann einer ‚großen En eine große | 
Heiliginn, N 
Beſchluß. 
un habe ich euch eine wahre Bekehrung entwor⸗ 
fen. Man muß nach der Bekehrung haſſen, 


| was Man — waruich bi. Suͤnde, und die 
Ge⸗ 
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Gelegenheit zur Sünde , dieß war der erſte Theil. 
Man muß nach einer wahren Bekehrung lieben, was 
man zuvor gehaffet, nämlich Gutes thun, und die 
Giegenheit Gutes zu thun, Wenn doc) heute, meis 
u lieben Zuhörer! in euern Herzen meine Rede eis 
un lebhaften Eindruck ‚machte, um euch. in diefem 
Augenblicke zur wahren Bekehrung, und zur ernftlis 
den Ergreifung jener Mittel, Die dazu gehören, zu 
bereden. Dein! meine Predigt vermag das nicht, 
Gott muß durch feine Gnade ‚euch innerlich rühren, 
ih bitte ihn darum. Heiland der Welt! der du die 
heilige Magdalena heute vor deinen Füßen aus einer 
Einderinn zu einer Heiliginn gemacher haft, wirf nur 
in guaädigen Blick auf eirtige meinet Zuhörer. Du 
wirft es wiffen, wie lange fehon, und wie tief fie in 
den Sünden ſtecken. Zieh fie heraus, und machefie 
zu frommen, zu heiligen Chriften, Ihr aber, ihre 
fteinharte Sünder ! laſſet euch Doch um das nicht fo 
Innge bitten, was euch ſelbſt den größten Nutzen brins 
get, Wir haben ja den liebenswuͤrdigſten Gott. Seyd 
dech nicht gar fo grauſam, fo hartnädig gegen ihm, 
und thut Buße, wie er es fo fehnlich erwartet. Ber 
denkt, wer ehemals Magdalena war, und wer fie 
jett it. Soll diefe gählinge Veränderung nicht den 
größten Sündern Muth machen, und fie zur Beffe 
tung ihres Lebens reigen ? Verweilet nicht. Es wird 
dm Boshaften feine Bosheit nicht ſchaden, wenn er 
ſich immer befehren wird, 

P.Mayrs, S. u 8. Pred. iv. Theil. g E⸗ 


Es konnen aus den größten Suͤndern die groͤß⸗ 
ten Heiligen werden. Ihr habet dieß heute an Mag⸗ 
dalena geſehen, ihr koͤnnet es an eich ſelbſt ſehen, 
wienn ihr nur wollet. ——— un: Amen. 
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Tert, Yofan. 2, 
Si autem mortuum fuerit ; multum fu- 
&um adfert. 
Wenn es aber abgeftorben if, — 
es viele Frucht. | 


Eingang. 


Ahriſius bedienet ſich in dem heutigen Crane 
fiuf eines Gleichnißes, das zugleich recht be⸗ 
greiſuich it, ‚ und zugleich auch die Materie, 
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wovon er handelt, ganz deutlich erfläret, Ein Ge 
treidkoͤrnlein, ſaget er, wenn es auf die Erde fällt; 
muß zuvor abfterben, wenn es Frucht bringen fol‘, 
das ift, durch die Fruchtbarkeit der Erde muͤſſen die 
äußern Haͤutchen des Koͤrnleins faulen, und ſich thei⸗ 
len, und hernach wird daraus eine reichhaltige Aehra 
hervorwachſen Wenn es abgeftöchen ift, — es 
viele Frucht, 

Dieß iſt das Gleichniß Die Aueh: hoben 
iſt dieſe: Bir muͤſſen zuvor leiden, alsdann werden 
wir Andere koſtbare Fruͤchte ne, und: ie und 
PR alle — erhalten, ee . — 

Die Kirche bebieriet ſich Birth —ES auf 
das Feſt des heiligen Erzmartyrers Laurentius, und 
will uns dadurch zeigen), daß er eben ein folches 
Körnlein geweſen, welches zuvor Abgeftorben, und 
hernach viele, Früchte gebtiche: hat, das iſt, daß 4 | 
durch fein Leiden fi — zu — häufigen Nu 
BE Mm J 


Meine eben Seren Wir finden i uns nei 
ein, unſerm Verfprechen genug zu thun, Das wir vor 
Zeiten durch die, heilige Mütter Anna dein allmaͤch⸗ 
tigen Gott gemachet haben, naͤmlich ihr jährlich durch 
ine Kreutzgang Dank zu ſagen, weil fie durch ihre 
mächtige Fuͤrbitte die Viehſeuche von unfter Gemeinde 
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‚ abgewendet hat. Diefes wollen wir durch. — 
rung der heiligen Meſſe, und unſer Gebeth verrichten, 
zugleich aber auch die Meynung unſrer Mutter der ka⸗ 
tholiſchen Kirche erfüllen, naͤmlich das Beyſpiel des 
heiligen Laurentius betrachten. Er hat wirklich | 
viele Früchte durch fein Leiden gebracht. Er hat aus 
zwoen Urſachen gelitten, weil er die Schäge der Kits 
che getren verwaltet, und ausgetheilet, und weil er 
in dem wahren Glauben ftandhaft verblieben ift. Wir 
koͤnnen ihn alfo als ein Opfer der Treue in dem _ 
erften, und als ein Opfer des Glaubens in dem 

zweyten Theile betrachten, und überall werden ſich häus 
fige Fruͤchte zeigen , Die er gebracht hat, Ich erweiſe | 
diefes mit der Gnade des Allerhöchften, in deſſen heis 
lichſten Namen ic) u anfange, | 


Der erſte Theil, 
Ein Opfer der Treue. | 


sie fehen jeßt den heiligen Bourenis. als ein 

Dpfer der Treue. Er mußte nämlich leiden, 
weil. er die Güter. der Kirche gut: _—. und 
. wohl angewendet, 


In der graufamen Verfolgung, .. der * 
ſche Kaiſer Valerian wider die Chriſten erweckte, wur⸗ 
den — die Biſchoͤffe, Prieſter, und andere 

a | Kir⸗ 
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Kirchendiener zur Marter aufgefucher, damit man des 


fto leichter: die ganze Religion vertilgen fönnte, wenn 


es einmal an dern Lehrern fehlte, welche das Volk 
unterweifen ſollten. Bey diefer Gelegenheit wurde 
auch der heilige Laurentius, welcher damals bey der 


sömifchen Kirche das Amt eines Lenitens vertrat, vor 


Gericht gefodert. Und weil man wußte, das er alles 
Geld, alle Kirchengefchirre, und Schäße unter fich 
hätte, hoffte der geigige Richter ſowohl Diefes alles für 
fich zu bekommen , als auch den heiligen Laurentius 
von dem Glauben abwendig zu machen. | 


Aber wie eitel find nicht die Anſchlaͤge der Men⸗ 
ſchen, wenn ſie gegen die Diener des wahren Gottes 
gerichtet find! Laurentius hatte bisher die Kirchenguͤ⸗ 
ter als ein treuer Haushalter gut verwaltet. Er ver 
barg fie forgfältig,, wie feine Lebensbefchreibung ers 
zählet, vor den Heyden, damit fie ihm felbe nicht mit 
Gewalt hinweg nehmen konnten. Er fprang den noth; 
leidenden Chriſten, und auch Heyden bey, Er made 
te feine überflüßige Ausgaben, fo wenig er aus einem 
ſchaͤndlichen Geige die nothwendigen meſcus. | 


Dieß ift der erſte Frucht ſeiner Treue in Verwal⸗ 
tung feines Amtes, Er lehrer uns die zeitlichen Guͤ⸗ 
ter wohl verwalten. Alles, was wir auf diefer Welt 
haben, unfere Güter, und felbft das Leben gehöret 
nicht unſer, es ift nur ein Geſchenk, das uns Gott 

e3 ge 
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gegeben hat. Wir muͤſſen alſo dieſes Geſchenk ſo ge⸗ 
brauchen, wie es ſein heiliger Willen erfodert. Sein 
Willen ift aber, daß wir mit den zeitlichen Guͤtern 
weder verfchwenderifch, noch gar zu karg umgehen, 
fondern die Mittelſtraße einfchlagen follen, 


Aber, o mein Gott! der größte Theil der Men⸗ 
ſchen, denen du zeitliche Gitter geſchenket haft, vers 
fehlet fich auf einer, oder der andern Seite. Einige 
find zu verfehwenderifch. Das Lafter der Verſchwen⸗ 
dung herrfchet in allen Ständen, junge. Leute dens 
ken oft an nichts wenigers, als an eine Fluge Haus⸗ 
haltung. Eine Dienftimagd hänge ihren ganzen Lohn. 
An die Hoffart hin, jegt ein Band, jegt einen Spitz, 
jeßt dieß, und jenes, und wenn fie lang gedienet, hat 
fie doch nichts. Und was erfolge daraus? ‚Sie fieht, 
weil ich nichts habe, kann ich nicht unterfommen. 
Sie verfällt alfo auf ein lüderliches Leben, und wird. 
eine Hure, Mancher Ehemann giebt fich nicht nur 
Feine Mühe, feine Ehegattinn, und Kinder ehrlich 

fortzubtingen, fondern er wird ihnen auch durch Saus 

fen, und Spielen das Jhrigean, Er machet Schub 
er ohne darauf anzutragen, daß er bezahlen wol 
fe; er haufet nicht, daß er feine Herrfchaft befriedis 
J könne. Seine Kinder bekommen wegen feiner Luͤ⸗ 
derlichkeit kein Heirathgut. Sie muͤſſen alſo im Bets 
tel herumi laufen oder font m werben fie. ärgerlich le⸗ 
Ben, 

| Was 


auf das Feſt des heiligen Lorenz; beh einem Kreutzgange. 16% 
Was werden ſolche Menſchen einmal für eine Ver⸗ 
antwortung haben? Eine erſchreckliche. Saget mir 
nur nicht, Daß alles euch gehöre, - Mein, ihr ſeyd 
weiter nichts, als Haushaltek;: “Gott iſt Herr über 
euere Güter, Von euch wird er Mechenfchaft fodern 
wegen dem Schelten, und Fluchen, wozu ihr euere 
Weiber verleitet, ihr muͤſſet wegen allen Sünden Ants 
wort geben, wozu ihr euere Kinder durch eure Ver⸗ 
ſchwendung gebracht habet. Leber einen gortlofen Bas . 
ter, faget der weife Mann, lagen die Söhne, weil 
fie wegen ihm in Schande eben, Wehe euch, wenn 
ihr den Fluch euerer Kinder, und ihre Klagen für 
das Gericht Gottes mit euch bringet! 


Gleichwie es ober einige giebt, welche zu fe 
verfchwenden, fo giebt es auch andere, welche gar zu 
farg, zu wucherifch mit ihren Gütern find. hr. eins 
jiges Denken, und Dichten ift: Wie ftelle ich es 
hier an, daß ich etwas gewinne, was thu ich da? 
Alle auch nothwendige Ausgaben find ihnen zu viel, 
Man muß alles mit Gewalt herauspreffen , und bes 
koͤmmt noch rauhe Worte, wenn man etwas von ih⸗ 
nen verlanget, Keine Ungerechtigkeit ift ihnen zu groß, 
fein Betrug zu boshaft, Fein Mittel zu unerlaubt, 
wenn fie nur fehen, daß ws zu genauen iſt. 


Ich will nicht von den Veleidigungen Gottes ſa⸗ 
gen, die ſie durch ihren Geitz begehen, wenn ſie doch 
| | Ä 84 we⸗ 
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nigſt von allen ihren zuſammen geſcharrten Guͤtern 
etwas haͤtten. Aber nachdem ſie ſich abgemattet, nach⸗ 
dem ſie Zeit ihres Lebens geſchunden, und gewuchert has 
ben ‚fo koͤmmt — der Tod —, fie müffen mit Verdruße 
alles verlaſſen, und wem ?-Lachenden undankbaren Er⸗ 
ben, die ihnen kaum einige Tropfen Weihwaſſer auf 
das Grab ſpritzen werden, Erben, die es oft luͤder⸗ 
lich durchjagen, Erben, welche noch uͤber ſie fluchen 
werden, daß ſie nicht mehr erhauſet, und die ihnen 
noch in dem Grabe den — auf den Hals wuͤnſchen 
BR | 


Lernet Alfo von dem — euere Guͤter 
chriſtlich, und vernuͤnftig zu verwalten, nicht zu vers 
ſchwenderiſch, weil fie Gott, und nicht euch gehören, 
auch nicht zu farg, weil: ihe fie doch einmal verlafz 
fen müffet. Lernet aber auch gleich von * euere 
Guͤter wohl anzuwenden. 


Als dieſer heilige Martyter ſah, daß er nun die 
Guͤter der Kirche nicht laͤnger mehr vor den raͤuberi⸗ 
ſchen Haͤnden verbergen koͤnnte, theilte er alles unter 
die Armen aus. Dieſes Beyſpiel iſt fuͤr uns eine 

neue Frucht, die der an Laurentius gebracht hat. 


Es ift billig, beß ihr für euch, und die Eurigen 
forget, Es ift recht, daß ihr auf den Fall eines gaͤh⸗ 
— Ungluͤckes etwas N leget. Vor allem aber 

ver⸗ 


aufdas Feft des Heiligen Lorenz bey einem Kreutzgange. 169 


vergeffet nicht, zu was die Güter, welche euch Gott 
uͤberlaſſen, beftimmet find. Sie follen Mittel ſeyn, 
durch welche ihr die Seligkeit erhaltet. Macher euch 
Freunde, fpricht Chriſtus, von euern Reichthümern. 
Das ift, gebet Almoſen. Unſer Hauptgeboth ift das 
Geborh der Liebe Gottes, und des Mächften. Sprin: 
get alfo den Mothleidenden bey, damit ihr diefes Ges 
both erfuͤllet. Beſſer Fönnet ihr euere Güter niemals 
anwenden. Iſt Gott gegen euch fo gütig geweſen, 
und hat euch mehr gegeben, als andern, was ift vers 
nuͤnftiger, und chriſtlicher, als daß ihr eben fo lieb: 
reich mit euerm DMebenmenfchen verfahret, und ihm 
mittheilet ‚was euch überlüpig ift? 


Ehen fo nothwendig ift es auch, daß ihr etwas 
für Gott, und euere eignen Seelen anwendet. Die 
befte Gutthat wird diejenige ſeyn, die ihr euch ſelbſt 
anthut. NMiemand wird ſich fo faſt um eure Seele 
nach euerm Tode annehmen, als ihe euch jeßt noch 
fetoft annehmen Pönnet. Geber alfo auch Gott etwas 
von euerm Vermögen ducch ein fandmäßiges Opfer: 
Verwendet etwas zum Trofte eurer eignen Seele vor, 
und nach dem Tode. Und erft alsdann werdet ihr, 
wie der heilige Laurentius, euere Güter get vers 
walten, und gut anwenden 


Sehet! folche heilſame echten giebt uns der. Het 
lige Laurentius als ein Opfer der Treue, Habe ich 
25 nicht 
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nicht recht gufnget ‚daß er viele Fruͤchte gebracht Hart 
Aber ebendiefer hat es auch gethan, 


Der zweyte Theil. 
Ein Dpfer des Glaubens, 


[8 ein Dpfer des Glaubens; denn er — uns ein 
M Bepyſpiel gegeben, den Glauben ſtandhaft zu 
bekennen, und zu erhalten. Wir wollen zuvor 
die herrliche Bekenntniß fe. ’ bie er. fir ben — 
ben abgeleget hat, 


Was für eine erſtaunliche Siandhaftigkeit! Lau⸗ 
rentius ſieht den Marterplatz mit dem Blute der Chri⸗ 
ſten gefaͤrbet, ex erblicket einen ergrimmten Tyrannen, 
grauſame Inſtrumente, harbariſche Henkersknechte. 
Und bey dieſem Anblicke getrauet er ſich noch zu froh⸗ 
locken. Er hoͤret die Drohungen, und zittert nicht, 
er empfindet die Streiche, und klaget nicht, er ver— 
gießt ſein Blut, und lobet Gott. Schon iſt er auf 
dem gluͤhenden Roſte ausgeſtrecket, ſchon brennet das 
Feuer unter ihm, und der Leib iſt gebraten. Aber 
Hören. wir nur feine Worte. Er ſaget dem Tyran⸗ 
ne frey heraus: Ich verehre meinen Gott, und 
ähm allein diene ih. Dir, o mein Gott! opfere ich 
wid zum Brandopfer auf. 


Wo 
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Wo find jet jene Chriften, die ihres Namens 
unwuͤrdig find, welche bey der mindeflen Widermärs 
tufeit fogleich auffchrenen : Iſt noch ein Gort? Hat 
emih vergeffen ? Welche fich zwar zu einem Glau⸗ 
ben kennen, wegen welchem wir alle nad) dem Auss 
ruhe Chrifti leiden müffen, und welche Doch nichts 
kiten wollen? Bis man leiden muß, iſt man ein‘ 
Chtiſt. Und wenn es darauf ankoͤmmt, jo muß 
man ung taufenderlen Sachen vorftellen, bis wir uns 
gedudig ing Leiden geben. Hier, hier wäre Gelegen⸗ 
heit, den Glauben Öffentlich zu befennen. Da man. 
aber ſogleich kleinmuͤthig wird, habe ich nicht Urſa⸗ 
de zu fagen, daß wir ung fchämen müffen? Der 
heilige Laurentius blieb ftandhaft, auch da er auf dem 
Feuer gebraten wurde, und wir vergeffen unſern Glau⸗ 
ben, wenn wir nur das geringfte Kreug übertragen 
iollen, 


Doch dag Beyſpiel des heiligen Laurentius: ift 
ju vortrefflich,, als daß wir nicht noch mehrere Früch; 
tt davon einfammeln follten, Er hat den Glauben 
nicht nur befennet, fondern auch erhalten bis an 
fein Ende. Du bringeft nichts zumegen, unmenfehs 
liche Grauſamkeit! rufet der heilige Leo auf, als er 
die Marter des heiligen Laurentius beſchrieben, die 
Siebe Chrifti laͤßt fi durch Fein Feuer überwinden, 
Das Feier, welches den heiligen Martyrer von aus 
ben brennet, iſt wiel ſchwaͤcher, als jenes, welches ihn 

son. 
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von innen entzuͤndet. Alles, was der Tyrann zu⸗ 
wegen brachte, war dieſes, daß er die Glorie des hei⸗ 
ligen Martyrers verdoppelte. Bis auf ſeinen letzten 
Athemzug war er nicht von dem Dienſte feines Gots 
tes abzubringen. Sein leßter Seufjer war Jeſus, der 
ihm das Leben gegeben, und dem er es wieder zurüche 
geſtellet. So erhielt Laurentius den Glauben. 


Und freylich wollen wir von der unendlichen — 
Berigfeit Gottes hoffen, daß uns Gott feine Gnaden 
nicht entziehen, und ung in dem allein feligmachenden 
Glauben werde fterben laſſen. Uber diefes erklecket 
noch fange nicht... Wenn man gleich aͤußerlich nicht 
faget: Ich bin fein Chrift, fo kann man doc) in dem 
Werke ſelbſt Chriftum verläugnen. Wer lebet, wie 
ein Heyd, wer ſich aus Todſuͤnden, aus unflaͤtigen 
Handlungen, aus Diebſtaͤhlen, aus Ungerechtigkeiten, 
Chrabfchneidungen, Gottesrauben, Misbrauche der 
heiligen Sacramente nichts machet, wer alles Geiftlis 
che vernachläßiget, oder nur fchläftig verrichtet, Der 
bat den Glauben wirklich verläugnet. Dieſer ſtirbt 
dem Namen nach, als ein Chriſt, i in der et aber 


* ein Heyd. 
Beſchtuß— 


Kr das Getreidkdenlein — iſt, Sringet 
es viele Früchte; dieß haben wir an dem hei⸗ 
ligen 


X 
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figen Laurentius gefehen.. Durch fein. Leiden bat. er 
uns zwo koſtbare Fruͤchte hervorgebracht, ‚ ein zwey⸗ 
fühes Beyſpiel der Treue, und des Glaubens, der 
Tre in Verwaltung und Anwendung der zeitlichen, 
Güte, und des Glaubens , da er felben ftandhaft 
befennet,, und erhalten. ie wir diefes auf uns 
anwenden koͤnnen, habe ich bereits gezeiget. 


Nun wollen. wir- zuerft den heiligen Laurentius 
bitten, daß er uns von Gott die Gnade erhalte, 
daß wir uns ſein Beyſpiel zu Nutzen machen moͤ⸗ 
gen. Ebendieſe Bitte wollen wir auch der’ heiligen 
Mutter Anna vortragen, welche wir heute in ihrem 
Gotteshauſe beſuchen. Nebſt dieſer Bitte aber An 
ben wir noch eine andre vorzubringen. 


Nun dann, — Mutter der ſeligſten 
Jdungfrau, heilige Anna! ich ſtatt meiner lieben 
— die ihr Herz mit mir vereinigen wer⸗ 

den, ich danke dir fuͤr die gutthaͤtige Huͤlfe, die du 
ah lieben Voraͤltern geleiſtet, als eine gefährlis 
Viehſeuche in „unfrer Gemeinde herrfchte, nimm uns 
fie Andacht, unfer- Opfer als eine ‚geringe, Erkennt⸗ 
lichkeit hin, die wir div. fehuldig find. Bor allem 
aber erhalt uns: noch ferner in deinem muͤtterlichen 
Schutze, bewahre unſer Viehe auch ins Künftige 
vor dieſem fhädlichen Uebel, Wir vertrauen gänzs 
lich auf dich. Und da du ben Gott ‚alles Fannft, 

bring 


BT ">" Zu 
Bring ung endlich auch das zuwegen ; An dem uns 
alles liegt, Die ewige Seligkeit, Amen, 
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Erat pernoctans in oratione Deiit: 

Er blieb uͤber Nacht in dem Gebethe zu 
Gott. u 


ir , I 


- Eingang: — — NT 


iR ai 


arum mutßte dann Chriſtus bethen ARuDoß 
es wir armſelige Menſchen "Gott unſern hoͤch ⸗ 
ſten Herrn durch unſer Gebeth verehren · ſol⸗ 

ten, dag Wir in üunſern Noͤthen die Zuflucht ihn 
durch ein eifeiges Geberh nehmen ſollen iſt eine ege⸗ 
wife, , und aus den Lichte der Vanunft ſelbſtſchon 
AUG 
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ausgernachte Sache... Aber daß. Chriſtus bethet, dee 
doch felbft Gore ift, der in Feiner Sache einen Abgang 
leiden kann, hieruͤber — wir uns verwundern. 


Node mehr aber feheint uns dieſes unbegreiflich, 
daß Chriſtus ſogar die ganze Nacht uͤber in dem Ge 
bethe zu Gott blieb. Er hat: nicht nur gebethet, ſon⸗ 
dern eifrig, ohne Ausſetzung gebethet. Cs iſt Fein 
Zweiſel, daß Chriſtus als Gott nicht ſchuldig war 
um awas zu bethen. Er hat alſo durch fein Gebeth 
nichts anders thun, als uns das Bethen — wol⸗ 
len, und das eifrige — | 


Wir leſen auch von beit eigen 2 Bar⸗ 
cholomaͤus, deſſen Feſttag wir heute fehern, daß er 
des Tages, und bey der Nacht hundertmal ſich auf 
die Krie niedergeworfen, und Gott angebethet haben | 


Ich kann alſo heute nice vortragen, was ſich 
ſo wohl auf das Evangelium, das ich abgeleſen habe, 
und auf das Feſt, das wir begehen, beſſer ſchickte, 
als daß ich vom Gebethe handle. Doch bin ich eben 
nicht geſinnet, vom Gebethe uͤberhaupt zu reden, noch 
auch die Art und Weiſe zu erklaͤten, wie man bethen 
ſol, ſondern ich will nur die Nothwendigkeit eines 
Uglichen Gebethes euch unter die Augen legen. Chri⸗ 
Rus iſt die ganze Nacht im Gebethe verharret. Der 
heilige Bartholomäus be des eg und die Nacht 


hints 
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hindurch hundertmal gebethet. Ich MOTION — 
nes, noch das andre von euch. Ich bin zufrieden, 
wenn ihr an gemeinen Tagen außer der Kirche, und 
Tiſchzeit des Tages zweymal bethet, und ſage: Es 
iſt nothwendig, daß man wenigſt zu Morgens, und 
zu Abends ſein Gebeth zu Gott verrichte. Hoͤ⸗ 
ret in dem erſten Theile die Urſachen, warum man 
zu Morgens, und in dem zweyten, warum man 
zu Abends bethen ſoll. Ihr koͤnnet es unmoͤglich 
glauben, was an einem Morgen, und Abendgebethe 
liegt. Indeſſen iſt es doch ein gemeiner Fehler, daß 
man beydes unterlaͤßt. Gebet alſo wohl Achtung, 
damit ihr lernet, was es nutze, und es ins Künftis 

ge fleißiger verrichtet. Gott verleihe mir feinen noth⸗ 
a Benftand, ich fange an unter — der 
| Br Namen Jeſus und Maria, ! 
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Warum man das Morgengebeth berrich 
ten ſoll. 


= Di Morgengebeth find wie Gott ſchutbig wegen 
| ihm. felbft , und. wegen unferm eignen Nußen, 
ir müflen Gott um ‚die empfangenen Gutthaten 
danken, und um neue bitten, wir muͤſſen endlich 
alles, was wir den Tag vo chen wol, ibm 

aufopfern. er, 
Wenn 
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Wenn wir einem einen Gefallen thun, fo wollen 
ir, daß er uns dafür Danfe,umd je größer die Wohl— 
that ift, die wie ihm erwiefen haben, einen defto 
goͤßern Danf erwarten wir von ihm, Oder was wer; 
det ihe von einem Menſchen denken, den ihr. aus den 
Finden der Mörder erloͤſet hättet, oder.den ihr aus 
einem Waſſer heraus gezogen, in dem er. eben erfäus 
fen wollte, ‘wenn dieſer Menfch euch nicht Dafür dank; 
te, wenn er fortgieng, fobald ihm geholfen ift, ohne 
deß er ein Wort zu. euch, fagte? Wuͤrde nicht Jeder: 
man fügen: . Einen undanfbareren Menfchen habe ich 
doch in meinem. Leben nicht geſehen. Aufs — 
weis ich auch ‚ was ich zu thun vn: 


Wiſſet ihr aber daß ihr wider euch ſeibſi das 
Uttheil geſprochen habet, indem ihr einen ice uns 
dankbaren Rencchen verdammet? 


Er if nicht. nur — daß wir alle Augenbi 
de in einer Lebensgefahre ſchweben, ſondern dieſe Ges 
fahr iſt niemals größer, als wann wir ſchlafen. „Das 
zumal wiſſen wie gar nichts um uns, und Gott darf 
ein Ungluͤck ſchicken, was er fuͤr eines will ‚ fo mer 
fen wir es nicht, bis es ſchon vorbey iſt. Viele hun⸗ 
dert ſind in dem Schlafe von dem Donner erſchlagen 
worden. Viele hundert von einfallenden Haͤuſern, durch 
Edbeben, durch unverſehene Feuersbrunſten ums Le⸗ 
ben gebracht worden. Andere ſi ſind durch einen Schlag: 
p.Mayrs, S. u. F. Pred. IV. The, M fluß 
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fluß geſtorben, wieder andern ſprang eine Mer, und 
das Blut hat fie erſticket. Alle diefe find eingefchlas 
fen, und erft in der andern Welt toieder erwachet. 
Iſt aber gleich vielen kein ſo großes Ungluͤck wieder⸗ 
fahren, ſo hat ſie doch ein anders getroffen. Einige 
ſind ihres Hab, und Gutes durch boͤſe Leute beraubet 
worden. Andern hat n man tegenb einen Schw 


ben augefüget, u 


| Ihr über awechet ie lebet ho be FOR ge⸗ 
ſund, es ift euch nichts Boͤſes wiederfahren. Wei 
hat diefe und andere Uebel die Nacht hindurch von eich 
abgewendet? Wer hat euch Bis an den Morgen friſch 
und gefund erhalten ? Ber hat euch gleichfam von 
‚den Mördern, von fo vielen Gefahren , die euch auf 
alten Seiten’ dtoheten, frey gemacht? Gott iſt es, 
dem ihr alle dieſe Gutthaten zu’ danken’ habet. Er ift 
die Nacht hindurd) euer — ‚euer A 
und ‚les „gemefen. / 
Iſt es nun nicht recht undankbar, wenn man am 
Moryen aufſteht, und mit Gott, fo zu ſagen, fein 
Wort redet, wenn man ihm gar nicht fuͤr ſo viele 
Wohlthaten danket? “Und das thun alle diejenigen, 
welche ihr Morgengebeth nicht verrichten. Sie ge 
hen mit Gott um, als wenn es feine Schuldigkeit 
waͤre, daß er pur allein auf uns achtgebe, und wir 
. ihm: bafür ger ar * gute Worte zu geben häts 
ten. 
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ten? Aber mein! es iſt nicht fo. Gott ift Herr, und: 
wir, wir find feine armfeligen Gefchöpfe.. Es ift ganz 
md gar feine Schuldigkeit nicht, daß er euch vor ſo 
vielen: tanfend Gefahren bewahre. Hat er: in. dieſer 
Macht tauſend andere:fterben , hat; er fie.der Hoͤlle 
zufahren laſſen, hat er; ihnen ein anders" Ungluͤck zus 
geſchicket, warum: foll. er es euch, nicht auch haben: 
thun koͤnnen? Seyd ihr beffer , als andere? Cr, 
hat es aber nicht gethan, fondern euch wie feine lie» 
ben Kinder Diele "Macht beſchuͤtzet. Alſo muͤſſet ihr 
ihm am Morgen danken, und: biefes; u nr 
das Morgengeberh, | : 

Aagetach mäffen wir ihn zweytens bey Anfange 
des Tages auch bitten, daß er uns den Tag hin⸗ 
durch ‚feine zeitliche, und geiſtliche Wohlthaten, und 
Gnaden angedeihen laſſe. Ich will hier nichts von 
ſo vielen Gefahren. des Leibes reden, in welche wir 
bey: dem Tage gerathen können. Ich will nichts mela 
den, daß Gott: durch Speiſe und Trank unſre Geſund, 
heit, und Leben erhalten: muß. Betrachtet nur ein 
wenig, in wie viele Gefahren ‚zu ſuͤndigen eure Sees 
le gerathen kann, und ſaget mir hernach, ob es nicht 
der Muͤhe werth iſt, daß man ihn bitte, er wolle 
uns davor bewahren. Bald ſehet, bald hoͤret ihr etwas 
Unerlaubtes, der boͤſe Feind wird dazu helfen, und 
such wenigſt zu einer Gedankenſuͤnde anreitzen. Es 
wird euch in ber Arbeit etwas wicht recht von ſtat⸗ 
RE Ma: ten 
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ten gehen; da werdet ihr vielleicht —— Jume: 
Fluchen, und. Schelten nehmen , man wird ander: 
die Ehre abfchneiden „ und euch wird auch die Luft: 
ankommen, dazu zu. helfen. -Diefe, und noch uns: 
zaͤhlige andere Gelegenheiten jur. Sünde werden euch 
aufftoßen. Wie leicht kann es gefchehen, daß ihr: 
Gott öfters: beleidiget den ganzen Tag hindurch?‘ Uber 

Gott Fann helfen, und wird helfen, Daß es niche: 
geſchieht, oder nicht fo oft geſchieht, wenn man ihm 
am: morgen um feine nothwendige Gnaden, und Wohl⸗ 
ehaten bittet, Die. uns am Sek, und * — 
ſeyn werden. | 


Endlich iſt nichts billiger, “als :daß wir am — | 
gen eine gute Yleynung voraus fchicken, und, 
Gott alle unfere Werke, unſre Arbeit aufopfern, = 
wir durch / den ganzen Tag verrichten werden.: Ges 
ſchieht dieſes, fo haben wir unfern eignen’ Vortheil 
dabey; denn alsdann ‚haben wir von jedem Schritte 
und Tritte, von jeder auch geringfien Arbeit ein Vers 
dienſt bey Gott. Und. gefchieht es nicht, fo find, wir 
rechte Tenfelsmartyrer. : Ihr smüffet den ganzen Tag 
hindurch ſchwer arbeiten, und habet für eure Geele 
gar feinen Mugen davon. Ich will euch dieſes durch 
eine Gleichniß recht begreiflich machen. Ich ſchicke eie 
nen Bothen eilends nach Nom, den ich bezahle, das 
mit er auf eine geroiffe Zeit wieder zutuͤcke komme. Ein. 
andrer laͤuft auch mit ihm, aa det Schweiß her⸗ 

ab⸗ 
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abläuft. Wenn fie zurücke fommen, ſo bezahle ich den 
erſten veichlich. Diefer ift alfo ‚nicht umfonft müde 
geworden, jeder Schritt ift ihm bezahlet worden. Aber 
‚der andre, der freywillig mitgelaufen , der. bekoͤmmt 
nichts, Iſt diefer nicht ein Narr, daß er ſich ums 
fonft müde Füße gemacht, daß er feine Kleider zers 
fen? Schauet, fo geht es euch auch. Macher 
ihr eine gute Meynung, fo wird euch Gott alle Schrits 
te, und alle eure Arbeit bezahlen. Macher ihr Feine, 
fo werdet ihr zwar matt werden, arbeiten, daß euch 
der Schweiß herab rinnet. Aber Gott wird euch nichts 
‚dafür geben. Er wird fagen: Du haft fürdich, nicht 
‚für mich gearbeitet, Ich bin dir alfo nichtsfehuldig. 
Da wir alfo in der Frühe Gott danken, bitten, 
und ihm unferd Werke aufopfern müflen, fo wird es 
ja auch hoffentlich gefchehen? Ja! Aufftehen oft vier 
‚le, als wenn fie nach Gott. gar nichts: zu fragen haͤt⸗ 
ten, Man berhet Fein Bater unfer, vom Bette zur 
Arbeit, von der Arbeit zum Effen , vom Efien zur 
Arbeit, wieder zum Effen, und endlich ins Bett, das 
iſt die ganze Tagordnung. Einige thun es aus Nach: 
laͤßigkeit, und Traͤgheit, daß fie nichts bethen. Ans 
dere thun es auch aus Wucher, aus wilder Begier⸗ 
de zum Zeitlichen. Sie meynen, was fie verfäuinen 
würden, wenn fie nicht gleich an die Arbeit hinlie⸗ 
fen, und zuvor etliche Augenblicke Gott fehenften: Und 
was gefchieht Hernach den Tag hindurch, wenn man 
ie M3 feb 





fefben nicht mit Gott anfängt? Dat man umfonft 
‘arbeite, habe ich bereits geſaget. Aber das iſt noch 
(ange nicht ‚alles, Gott läßt ſolche küderliche Chri⸗ 
ſten, die nicht an ihn gedenfen, auch gehen, er läßt 
au, daß fie im allerhand Sünden fallen. Er läßt als 
lerhand Ungluͤck zu, es geht nichts recht von flatten, 
Erforfchet nur euer Gewiſſen ein wenig, und ihr wer⸗ 
det finden s. Diefen ,. und dieſen Tag bin ih in eine 
ſchwere Sünde gefallen, Wo ift es hergefommen ? 
In der Frühe habe ich gar nicht, oder nicht andaͤch⸗ 
tig geberhet, Das war die Urſache, warum mir Gott 
feine Gnade nicht verliehen , warum ich gefallen bin, 
Aber genug von der Mothmendigfeit des Morgenges 
bethes. Ei muß euch aud) weiſen, 


Der zweyte Theil. 


q ——— man das Abendgebeth vereichten 


8 er er hier keine. andre Urfache, als diejenige, 
 dies;ich. in dem erften Theile bereits angeführet 
habe. Wir müffen Abends Gott wieder für Die ems 
pfangenen Gutthaten danken, und ihn um neue 
bitten. 


Miemand hat dieſe Wahrheit beſſer eingeſchen, als 
der heilge König David, — er um Mitter⸗ 
— 


auf das Feſt des heiligen Apoſtels Bartholomaͤus. 185 


uacht aufgeftanden Gott anzubethen, gleichtvie er Dies 
fes des Tages fiebenmal wiederholte, ſo ſchloß er auch 
mit dem Gebethe, und mit der Dankfagung gegen Öott 
den Abend. Daher ift in den Klöftern. der Gebrauch 
entftanden, daß, nachdem man bey Det Nacht das 
Lob Gottes angefangen, -und feldes den Tag. hindurch 
fuͤnfmal wiederholet, daß, ſage ich, man endlich auf 
die Macht auch noch die Complet, ober das Abends 
geberh in Gott verrichtet. 


Und in der That iſt auch nichts biliget. Wer 
bat uns den Tag hindurch geſpeiſet? Da fo viele 
Arme ,„ und DVerlaffene den leidigen Hunger litten‘? 
Gott, der die Vögel der Luft, und. die Thiere der 
Erde erhält. Wer har felbft für die Armen geforget, 
daß fie nicht vor Hunger verſchmachten mußten, und 
da und dort noch eine barmherzige Hand gefunden „ 
die ihnen ihre Elend erleichterte ? Gott, der Vater 
der Armen und Weyſen. Wer hat eud) eure Gefunds 
heit erhalten, da: fo viele andere in. den Häufern, und 
Spitälern erbärmlich litten? Sort, der die Kranken 
heilet, der. lebendig, und todt machet. Wer hat es 
verhuͤtet „daß ihr euch nicht zu todt gefallen, daß ihr 
nicht einen Fuß, ‚gebrochen., daß euch nicht ein Pferd 
elendig gefehlagen, u. d. gl.? Gott, der für alle wa⸗ 
chet, und ohne deſſen Schutz alle unfre Sorgfalt vers 
geblich iſt. Wer hat: verhüter, daß ihr. nicht im noch 
— an noch mehrere ze gefallen ſeyd, als 

M4 | ihr 


De) 


nf + 


Pe 775 
ihr wirklich begangen, und zu denen euch eure Höfe 
Natur anreißte? Niemand, als die unendliche Onas 
de, und Barmherzigkeit Gottes. 


Verdienet er, dieſer liebe, dieſer ——— die⸗ 
ſer barmherzige Gott, verdienet er nicht „daß wir 
ihm fuͤr alles dieß mit einem kurzen Gebethe danken? 
Verdienet er es nicht um ſo viel mehr, da wir ihn 
die Macht hindurch auch noch noͤthig haben? Wie 
brauchen ihn alle, Aber wer braucher ihn mehr, als 
ihr Sünder! die ihr vielleicht, mit einer Todſuͤnde ins 
Bett geht? Er darf es nur wollen, er darf es ıitr 
fügen, es gefchehe, fo gehet ihr von den Bette geras 
den Weges in die Hölle, Ihr werdet nicht mehr er⸗ 
wachen, als vor dem erſchrecklichen Richterftuhle Got⸗ 
tes. Kann es eine größere Vermeſſenheit geben, als 
mitten in den Sünden, und oft gerade von den fleifchs 
lichen Sünden her einfchlafen, ohne ein Water unfer 
gebethet zu haben, ohne auch nur einen reumürhigen 
‚Seufger gegen Sott abgeſchicket zu haben? Es waͤre 
noch verwegen genug , wenn ihr es gewiß wuͤßtet, 
daß ihr dieſe Nacht hindutch nicht ſterben koͤnntet. 
Und ihr wiſſet doch vielmehr, dag ihr ſterben Fönnet, 
ud daß viele auf‘ diefe Art geſtorben ſi nd, — an 
— wenigers — haben. — 

— . 

Dieſe koͤtinen gar nich een; was eh — 

—* Andere ſagen — Ich Habe ion. auf die 
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* bethen wollen, oder ich habe wirklich gebethet, 
aber ich’ bin vor Mattigkeit darunter eingefchlafen: 

Es wird mir ja doch, Gott wolle: keine — rag 
de di | 

Mein ! es ift dir feine ‚große Sände, Zu Zeiten 
ift es gar Feine Sünde, Aber was werdet. ihr zu 
Gott einmal fagen ? Werder ihr euch zu fagen ges 
trauen: Here! ich habe den ganzen Tag der Welt 
gedienet : ich habe Feine Zeit mehr gefunden, dir abs 
zuwarten. Ich weis wohl, daß du mir alles den 
Tag hindurch gegeben haft. Aber ich war zu faul, 
zu ſchlaͤftig, dir dafür zu danken. Ihr werdet. es hof: 
fentlic) begreifen , daß man zu Gott nicht alfo reden 
darf. Es kann alfo eure Ausrede nicht gelten, wel⸗ 
che eben fo viel heiße: Soll man dann feinen. Augens 
blick für Gott mehr finden, nachdem man für die 
Welt einen ganzen Tag gehabt hat ? Iſt Gott, oder 
die Welt mehr ? Und Gott. ift doch mit ſo Weni⸗ 
gem zufrieden, Darf man auch dieſes noch weg⸗ 
PER | 
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N EHriftus eine ganze Nacht über im Geberhe 
blieb, da der heilige Bartholomäus das Ge 
be bey Tag, und bey Nacht hundertmal verrichte: 
R, kaun Gott weniger von uns begehren, als daß 
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wir es niet Morgens. und Abends verrichten ? hm 
zu danken, und ihn zu bitten ?. Ja, faget ihr, was 
foll ich dann bethen ? Etwas, etliche: Vater unfer, 
aber andächtig,, eiftig, und in der Meynung, wie es 
Gott von euch verlanget, und das wird genug ſeyn. 
Aber unterlaſſet es. niemals; 


Abſonderlich aber ihr Aeltern, haltet euere Kin⸗ 
der fleißig zu dem Morgen, und Abendgebethe an. 
Was ſie in der Jugend ſich angewoͤhnen, das wer⸗ 
den ſie im Alter noch forttreiben. Wollet ihr verhin⸗ 
dern, daß ſie mit der Zeit nicht luͤderlich werden, und 
euch eine Schande machen ſo wird dieſes dafür hel⸗ 
fen. So werben fie fromm bleiben, Wollet ihr end: 
lich felbft von euern Sorgen für fie, und überhaupt, 
wollet ihr alle von euern Arbeiten einen Nußen ha: 

ben, fo bethet fleißig Morgens, und Abends, danket 
Gott, bittet Gott, und zweifelt nicht, daß er euch 
alsdann vor Uebeln hewahren, mit feinem Se⸗ 
gm, übechäufen, und endlich ewig gluͤckſelig 
machen werde, Amen. 
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bequere me, 
Solge mir nach. 


Eingang. 


| ine; mir nach, fagte Chriſtus zu dem heili⸗ 
Kr Matthäus. Matthäus faß auf der Zoll 

bank, einem Dxte, wo er fehr große Gele: 
geheit.haste „ Ungerechtigfeiten zu begehen. Chri⸗ 
ſtus wollte ihn aus diefer Gefahr herausreißen, amd 
auf den Weg des Heils zurüde . und darum 
ig er ihm: Folge mir nach. 


. Meine fieben Pfortkinder! Ich a euer Prebi: 
R, und Seelforger muß ech ebendieſes immer zu: 
: | | ru⸗ 
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fen hat: Folget Chriſto nach. Ich thu es auch in 
allen meinen Predigten. Aber was gefchieht ? Der 
heilige Matthäus, fobald er die Stimme Chriſti hoͤ⸗ 
rete, ftund auf, und folgte Chrifto. Ich zweifle auch 
nicht, daß Gott feinem göttlichen Worte, das er durch 
mich Unwuͤrdigen euch verfündigen läßt, einigen Se⸗ 
gen verliehen .habe. ch werde bey einem, und dem 
andern etwas Gutes gefchaffet haben. Aber warum 
dann nicht bey allen? Warum giebt es noch Suͤn⸗ 
der unter uns? 


Die Unrſache iſt, daß es zu gleicher Zeit, wo ich 
ſage: Folget Chriſto nach, auch Teufelsapoftel giebt, 
. welche ſchreyen: Folge mir nah. Es giebt Verfuͤh⸗ 
rer. Erſchrecket nicht daruͤber. Ich will mich nur 
erklaͤren, und ihr werdet mir ſelbſt recht geben. So 
oft eine Perſon die andre zu einer fleiſchlichen Suͤnde 
anlocket, fo oft iſt eine davon, oder beyde zugleich ein 
Verſuͤhrer. Es werden aber. gewiß noch fleifchliche 
‘Sünden unter uns begangen... Wer will alfo zwei; 
feln, daß bier: Verfuͤhrer, und ER gefun⸗ 
Dun werner! mr: 


Wider Biefe will .ich heute — ‚ welche die 
Seelen von Chrifto wegführen. Sie fagen immer: 
‚Folge mir nach , thu, ‚oder laß zu, was ich von die 
verlange, und dadurch, werden fie wahre Teufelsapoſtel. 


auf das Feſt des heiligen Apofteld Matthäus. 189 

Wehe ihnen, wenn fie diefes aus Bosheit thun, und 
andere zur Sünde verleiten! Sch will ihnen die Abs 
ſcheulichkeit diefes Lafters unter die Augen: legen, und 
fe: Ein Verfuͤhrer iſt weit ärger, weit boss, 
bafter, weit nichtewürdiger, als ein öffentlis 
derStragenräuber ;deun er begeht einen groͤßern 
Diebſtahl, der erſte, einen abſcheulichern Tode 
ſchlatt, ale ein Straßenräuber, der zweyte Theile 
Gott erleuchte uns alle, damit. wir dieſes recht faſſen. 
Ich fange an unter FR der — Namen 
Se und. Mari. Er 


Der erſte Seil, F 
Er begeht einen geößern Diebſtabl. — 


We ihut ein Strahenrauber, wenn er Jeman⸗ 
den auf dem Wege angreifet? Er kann nicht 
mehr nehmen, als. man, bey ſich hat. Er nimmt nur 
das, was erben dem Meifenden findet, und weiters 
kann er nichts machen, Viel ärger verführt ein Ber: 
führer mit dem, den ex zu einer Sünde briuget. Ein 
Reiſender verliert nur das, was er bey ſich hat. as 
er noch zu Haufe —*—* das bleibt ihm. Aber 
ein Verfuͤhrer bringet die Seele um alles, gar um 
alles, nänilich um die Gnade Gottes, und vers 
hindert noch dazu, ſo viel an ihm iſt, daß wir 
dieſe Gnade nicht ſo leicht mehr erhglten koͤn⸗ 
nen. Ein 
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Ein Verfuͤhrer beraubet die Seele der Gnade Got⸗ 
tes, welche der ganze Schatz einer Seele iſt. Was 
ift aber die Gnade ? Sie iftiein uͤbernatuͤrliches Huͤlfs⸗ 
mittel, durch welches: wir. das Gute wirken Fönnen, 
und ohne Welches uns kein gutes Werk möglich ift, 
ſie iſt die Zierde Der Seele, dutch) weiche allein fie Chri⸗ 
fto gefällt‘, > und ohne welche er fie unendlich Haffer; 
Und- diefe Zierde, dieſes Huͤlfsmittel iſt — eiranal, > 
und ganz ser; zen man — 

— , was ar a iR, ‚en Weifthrer n nimmt 
neben der Gnade Gottes auch Gott ſelbſt. Es iſt ei⸗ 
ne allgemeine Fehre der heiligen Väter, daß Gott in 
einer Seele ſo lange wohne, ſo lange ſie ſich mit kei⸗ 
ner Suͤnde beflecket. Sobald man ſich ‚Aber: in eine 
Todſuͤnde einlaͤßt, ſobald wird auch Gott aus dem 
Herzen ailsgtſtoßen; denn, wie die Schrift faget In 
eine ühtkihe Seele wird der Geiſt der Weis⸗ 
heit nicht eingeben) und in einem Leibe, wel⸗ 
cher der Sande etgeben ip, nicht wohnen, 
Ein Dieb nimnit hoͤchſtens nur unſer Geld, unſere 
Kleider, oder was wir ſonſt bey uns traͤgen. Abet 
ein Berführer nimmit us die Gnade Gottes; und 
unſern Gott ſelbſt. Iſt dieſer Diebſtaht gebßet⸗ 
iſt er — ahſcheuticher ? 

Hy S3% 


‘a6 fester ihr 'alfoi, : was — ibe — 
glei, wenn ihe ein Weibebild zum * bringen 
ftoͤn⸗ 
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inner? Warum erfreuet ihr euch, wenn ihr ſehet 
* — den Mannsbildern gefallet, daß ſie euch lie⸗ 
Das: ift eine rechte Heldenthat, daß ihr es 
> euere Anreitzungen, durch euere Yusgelaffenheis 
ten, durch euere unverſchaͤmte Reden, und ihr durch 
euern hoffaͤrtigen Aufputz, durch euere zweydeutige 
Reden, durch euern ſchlechten Widerſtand, den ihr 
ben dern Anfalle zeiget, daß ihr,“ ſage ich, eines das 
andre verfuͤhret, das iſt eine rechte Heldenthat. Ihr 
freuet euch unſinnig darüber, Daß es euch gerathen if, 
euere unreine — En zi — E 


& Mr er and) kein PAR Si es aus ur 
denn ihr habet ein rechtes Meiſterſtuͤck gemacht. Es 
mag die Verfuͤhrung maͤnnlicher, oder weiblicher Seite 
geſchehen ſeyn, ſo habet ihr mehr gerhan, als der 
aͤrgſte Spitzbub auf der Straße thun kann. Freuet 
euch; denn ihr habet eine Seele um die Gnade Got: 
tes, um Gott — gbeuh — er — 

Wilde Menſchemt Mus man niche zu auch⸗ ſaa, 
was Moſes zu feinem Bruder Aaron geſprochen; als 
er vom Berge Sinai herabgeſtiegen, a erfuhr, daß 
Aaron ein goldnes Kalb gegoffen hatte, und dadurch 
die Iſraeliten zur-Abgötteren angereiger? Was hat 
die, fo redete Mofes; was hat die diefes Volk zu Lei⸗ 
de gethan, daß du es zu dieſer ſo großen Suͤnde ver⸗ 
RR Was haben euch , ihr Verfuͤhrer, und Ver⸗ 
fuͤh⸗ 
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fuͤhrerinnen! ms > haben euch die, Seelen euerer. Me⸗ 
benmenfchen Leid gethan, daß ihr fie zum Suͤndigen 
anzeiger?. ; Was für eine teufliſche Grauſamkeit hat 

euch verleiten: Be, eine .. um die voor ide 
— * zu⸗ Kinn? — 
F Seh es 2 daß ihediefen u von — 
eragen koͤnnet, und ihn ſogar verachtet, wird es euch 
eben ſo leicht fallen, jene erſchreckliche Worte Chriſti 
ſelbſt anzuhoͤren, die er einmal qn euch wird ergehen 
laſſen. Ihr, die ihr wegen euern eignen Suͤnden ge⸗ 
nug zu verantworten habet, was werdet ihr antworten, 
wenn euch Chriſtus ſagen wird: Gieb mir Rechenſchaft 
wegen der Seele deines Nebenmenſchen. Du wußteſt, 
daß ſie mein war, daß ich ihr zu liebe anf die Erde 
herab geſtiegen, und ſie mit meinen Blute erkaufet 
habe. Du haſt ſie mir aber mit Gewalt aus meinen 
Haͤnden geriſſen. Aus deiner Bosheit, durch · Deine 
Schmeicheleyen ‚und Anreitzungen iſt mein; heiliges 
Blut, mein Schweiß, mein Tod an ihr verloren gegan⸗ 
gen. Es: war ſchon Bosheit genug von dir, daß du mit 
deine eigne Seele · entriſſen haft. Warum warſt du auch 
dieſer, und, fo. vielen andern Seelen un ihre Gluͤckſelig⸗ 
keit neidig? In Wahrheit, du bift in meiner Kicche,är: 
‚ger, als ein Straßenräuber geweſen, da du den Seelen 
‚alles, was ſie hatten, raubteſt. Du begiengſt einen groͤ⸗ 
«Bern Diebſtahl, als dieſe. Und was noch meh ift, fo 
begiengſt du auch einen, abſcheulichern Todſchlag. v. 
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Der Zweyte Theil, 
&. begeht einen abſcheulichern Zobfälag, 


ine — Todfunde töbter die Seele, und. nur die 
Gnade Gottes kann felbe wieder Jebendig mas 
chen. Uber es gefchieht nur gar zu oft, daß Diejes 
nigen, ‚welche eine: Perfon verführer haben, felber auch 
nach. ihrer erſten Bekehrung wieder, nachftellen, und 
fie öfters zu der alten Sünde verleiten. Wenn ſie gleich 
ſehen, dieſe Perfon wolle -fich jetzt vielleicht; auf. Die 
Ermahnungen des Beichtvaters beſſern, . fo feßen fie 
doch nicht aus ‚bis fie felbe wieder zum-Falle, und 
endlich .. zur. Gewohnheit der Sünde: verleiten, Darum 
habe ich gefaget, die Verführer begehen einen abfcheus 
fihern Todſchlag, als ein Straßenräuber. Diefer 
toͤdtet nur den Leib, und auch diefen nur einmal, Ein 
—— ‚aber Die Seele, und dieſe öfters; 


er" —** es nicht, was ihr einer Seele für e ei⸗ 
nen unendlichen Schaden zugefuͤget habet, die ihr auch 
nur ein einzigesmal zur Sünde verleitet habet. Es 
wird einer ſolchen Seele fuͤr ihr ganzes Leben anhan⸗ 
gen. Die Wohlluſt, die man einmal verkoſtet, laͤßt 
ſich nicht ſo leicht mehr vergeſſen. Es werden hundert 
unerlaubte Begierden in ſolchen Seelen entſtehen, alle 
werden Todſuͤnden ſeyn, und an allen werdet ihr 
p.Mayrs, S. u. F.Pred.IV.Theil. N Schul 
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Schuld haben. Ein einziger fauler Apfel ſtecket nach 
und nach alle andere an. Und eine einzige unreine Re⸗ 
de, ein unreines Werk, welches eine unſchuldige Seele 
hoͤret, oder erfaͤhrt, wird nach und nach wlle’gu: 

ten Werke, und Handlungen in ihr verderben. * 
wird von einer in die andere Suͤnde fallen, und iulege 
ger in dem Lafter verhaͤrtet werden. — 


Ach wm diefes doch die leichtſinnige auge m nich 
überlegen will! Ein Füngling denfet niemals: weitet 
hinein, als pur: Wie kann ich jegt meirie Begierde 
befriedigen ;_ und überleget nicht,’ was wird hernach 
aus meinem Muthwillen bey diefer Perſon eniſtehen? 
Er wuͤrde gar leicht vorſehen, daß er durch ſeine Frech⸗ 
heit den Grund zu ſo vielen andern Suͤnden, und end⸗ 
lich gar * SUN diefer Perfon lege, 


Dieſee zu beweiſen brauche ich kein anders Beyſpiel 
als daß ich euch an das erinnere, was ihe vielleicht. an 
euch felbft ſchon erfahren habet. Wem habet ihr euer eig: 
nes Verderben, euere fo oft wiederholte Sünden zuzu⸗ 
ſchreiben, als der erften Sünde ? Ohne diefe hättet 
ihr nicht gewußt, was Sündigen wäre, Aber fobald . 

ihr die erfte Sünde verfoftet, fo mar fie euch lieb, 
and angenehm, ihr fuhret darinn fort, und. fend.end- 
lich in jenen Abgrund der Sünden N in dem 
F — * feufjet. Ä 
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WVerfuͤhrer der Unſchuld, Verfuͤhrer "derjenigen; 
die ſelbſt wollen verfuͤhret werden? Ich weis, daß 
ich ein paar ſolche gottloſe Menſchen "unter meinen 
Pfarrkindern habe. Ich bin ſchon daruͤber gewarnet 
worden. Ihr toͤdtet mir die Seelen, und toͤdtet mir 
ſie oͤſters. Ich Habe noch nicht Erlaubniß euch oͤffent⸗ 
lich anzupacken. Soferne es aber ſeyn muß, ſo wird 
es geſchehen. Ich werde alsdann nichts achten, ihe 
moͤget mir tauſend Poſſen über einandersfpielem, ſo 
will ich euch Doch, und zwar oͤffentlich zu Schanden 
machen. Wollet ihr euch ſelbſt nicht beffetn‘,;meiner; 
wegen/ der Schaden wird euer ſeyn. Aber doch will, 
md: kann ich es nicht zulaſſen, daß ihr mir andere 
Seelen, fuͤr welche ich bey Gott Rechenſchaft geben 
muß, ins Verderben ſtuͤrzet. Höre ich noch ferner et: 
was von · unerlaubten Zuſammenkuͤnften, von oͤffent⸗ 
lichen Aergerniſſen, ſo ſoll Gott mein Zeuge ſeyn, ich 
werde thun, mas ich als Seelſorger ſchuldig bin, das 
mit folche gortlofe Steaßentäuber aus meiner Heerde 
ausgerottet werden. Dieß ift die de&te Warnung. 


Seſchiuß. 


oh wende mich zum Beſchluße an alle diejenigen, 
a) welche noch das Unglück nicht gehabt haben, 
ihre erfte Unſchuld zu verlieren. Ihr ſtehet auf dem 
gefährlichften Wege von der Welt, Es wird bald da, 
bald dort ein böfer Menfch kommen, der euch fagen 

2 Ra wird; 
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wird: Folge mir nach! Ihr werdet uͤppige, und 
nichtswuͤrdige Weibsbilder ſehen, welche euch durch 
allerley Lockungen zur Suͤnde anreitzen wollen. Aber 
trauet ihnen nicht, ſie ſind oͤffentliche Straßenraͤuber. 
Sie nehmen euch alles, Gott, und ſeine Gnaden. 
Sie toͤdten euere Seelen, und werden ſie noch oͤſters 
toͤdten. Folget vielmehr Chriſto nach, auch ihr, die 
ihr euch wirklich ſchon habet verfuͤhren laſſen. Er ru⸗ 
fet allen, den Frommen, und den: Verfuͤhrten, wie 
dem heiligen Matthaͤus, zu: Folget mir nach. Ihr 
durch die Unſchuld, und ihr durch die Buße, und 
{hr werdet alsdann, wie der heilige Matthaͤus, zu 
Apoſteln werden, welche durch ihr gutes Beyſpiel 
das Evangelium predigen, und werdet auch ein⸗ 
- mal ‚mit diefem heiligen Apoftel einen ewis -, 
‚. gen Lohn dafür empfangen, Amen. > 
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das Feſt des heiligen Michaels. 
Tert, Matth. 18. | 

Angeli eorum femper vident faciem Pa- 
tris mei , qui in caelis eft. 

Fre Engel fehen allezeit das Angeficht 
meines Vaters, der im Himmel ift. 


Eingang. 






tiftus verbiethet feinen Juͤngern, und uns durch 
—C , daß wir feinen Menſchen verachten 
follen, er mag fo gering feyn, als er will, fos 

gar auch ein Kind nicht; weil die Engel, welche über 
jeden Menfchen von Gott geftellet find, allegeit das 
Angeficht ihres Vaters, der im Himmel ift, fehen. 
Und hierdurch will er fo viel ſagen: MWerachtet mir 
keinen einzigen, weil jeder Menfch feinen Engel hat, 
ber auf ihn Achtung giebt, und für ihn forget, Dier 
| N3 ſer 
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ſer Engel wird dem himmliſchen Vater, bey dem. ee 
allezeit iſt, und deffen Angeficht er allezeit fieht, alles 
hinterbringen, was ihr feinem Pflegkinde Leides thut. 


Sp muß dann alfp Gott jedem Menfchen einen 
befondern Engel auserwaͤhlet haben, der für ihn Sor⸗ 
ge trägt, Es ift auch diefes der Meynung der hrift 
lichen Kirche ganz gemäß; denn unfere Gottesgelehr⸗ 
ten halten dafür, daß jedes chriſtliche Land, jedes chriſt⸗ 
liche Ort, ja fogar jeder Menfch , der getaufet ift, ins 
befondere feinen eignen Schußengel, oder Schußgeift 
habe, Eo ift es zum Beyſpiele von dem heiligen Erz 
engel Michael gewiß, und aus der Schrift zu erwei⸗ 
fen, daß er beftellet gewefen für das ifraelitifche Volk 
zu forgen , fo lange felbes noch den. wahren Glauben 
hatte: And eben fo glaubet man jegt noch, daß ihm 
von Gott die Aufficht über die ganze chriftliche Kirche 
vertrauet worden. 


AIch will aber heute nicht fo faſt von der allgemei⸗ 
nen Obforge reden, welche gewiſſe Engel über gar 

Länder, und Gemeinden überhaupt haben, fondern 
vielmehr von den heiligen Schußengeln ins beſondere. 
Ich will zugleich zeigen, was Der heilige Schutz⸗ 
engel für uns thut, und augleic) , was wir 
für ihn cehun. Und zu diefem Ende fage ich: Reis 
ner aus allen Heiligen thut uns mehr Gutes, 
als der heilige —— , und dieß wird der 


erfte 
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efte Theil feyn. Keinem danken wir weniger, 
als dem heiligen Schuzengel, welches wir in dem 
jwenten Theile hören werden. Mit der Gnade des 
allmächtigen Gottes, um die ich inftändig bitte, will 
ich. euch diefe zween wichtige Puncten deutlich zeigen, 
Ich fange alſo an unter Anrufung der heiligſten * | 
men Jeſus und Maria. 


Der erſte Theil. 
Keiner thut uns mehr Gutes. 


E iſt ein Fehler der Prediger, daß ſie manchmal 
einen Heiligen mehr, als alle andere loben. Nur 
der Heilige, von dem ſie zu reden haben, iſt ein gro⸗ 
ſer Heiliger, die andern ſind nichts gegen ihn. Ich 
will mich dieſes Fehlers nicht ſchuldig machen, wenn 
ich gleich ſage: Keiner aus allen Heiligen thut uns 
mehr Gutes, als der heilige Schutzengel. Ich weis 
gar wohl, daß in dem Himmel nach Gott Niemand 
maͤchtiger, Niemand guͤtiger, Niemand barmherziger 
iſt, als die allerſeligſte Jungfrau Maria. Aber doch 
muͤſſen wir auch alle geſtehen, daß weder Maria, noch 
ein andrer Heiliger beſtaͤndig bey uns gegenwaͤrtig iſt, 
wie der heilige Schutzengel. Wir muͤſſen bekennen, 
daß fein Heiliger abſonderlich für uns beſtellet iſt, als 
der heilige Schußengel, und endlich, daß er allein 
uns am Öfteften helfen fann. Dieß find die drey Ur⸗ 

N4 ſachen, 


ſachen, warum ung fein — mehr e ar | 
als. der heilige. Schußengel, | 


Erſtens find die heiligen — — 
bey uns gegenwaͤrtig, und keiner aus allen Heili⸗ 
gen iſt es ſo, wie ſie. Es iſt wahr, Maria kann 
bey Gott alles, Aber ſie iſt doch nicht allwiſſendz 
denn ſie weis aus ihrer eignen Natur, und von ſich 
ſelbſt nicht, was wir Menſchen thun; denn alles zu 
wiſſen iſt eine beſondere Eigenſchaft Gottes. Gott 
laͤßt nur zu, daß fie uns, helfen kann, wenn wir ſie 
anrufen; alsdann laͤßt er ſie unſer Anliegen erkennen. 
Sie iſt nicht bey: uns, daß ſie alles ſelbſt ſehen koͤnn⸗ 
te, was wir thun; weil ſie mit allen Heiligen in den 
Himmel iſt, und Gott anſchauet; aber keineswegs 
auf Erden uns auf den Fuße nachgeht, und auf als 
Ins Achtung — nn. F 

Aber nie den heitigen Schutzengeln verhaͤlt es ſich 
anders. Sie ſehen zwar in dem. Himmel auch das 
Angeſicht des göttlichen Vaters, wie alle andere Hei⸗ 
ligen. Doch, weil fie auch: auf der Erde bey. ung find, 
und für ung forgen muͤſſen, fo erfennen fie auch alle 
unfere Anliegen, fie wiſſen unſern ganzen dußerlichen, 
und innerlichen Zuftand. Wir doͤrfen nicht zweifeln, 
Daß ihnen Gott dieſes zulaffe, Daß fie alles wiffen, mas 
mir denken, reden, und thun; denn wie unvernünfs- 
us wuͤrde ein Vater handeln‘, der fein Kind. einem 

3 Lehr, 
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Yhrmeifter anvertrauete, der weder fähe, noch höre: 
te? Was wuͤrde ein folcher Aufſeher nüßen? Er koͤnn⸗ 
te ja das Kind nicht abrichten , er fönnte ihm feine 
Fehler nicht abgewoͤhnen, er Pönnte es nicht vecht ans 
führen, Hat alfo Gott uns, als jeine lieben Kinder, 
dem heiligen Schußengel anvertrauet, daß er uns auf 
dem rechten Wege leiten, wor den Gefahren warnen, 
und zum Guten anführen fol, mie es Gott dann 
wirklich will, fo muß er dem heiligen Schußengel auch 
die Gewalt geben, daß er all unfer Thun und Laffen, 
and unfere Gedanken weis, fonft kann er uns nichts‘ 


nuͤhen. 


Da nun die heiligen Scnhenget Kraft ihres Am: 

tes mehr von uns wiſſen, als alle andere Heiligen, da 
fie ben allem unfern Leiden, Anliegen, und Gefahren 
gegenwärtig find, und andere Heiligen nicht, warum. 
ſollten fie ung nicht mehr helfen, als andere? Vielleicht 
weil fie es nicht thun wollen? Aber fie fehen ja uns 
fr Elend, und fie find barınherzig, daß fie uns davon 
beftenen wollen. Vielleicht weil fie nicht Fönnen? Aber 
fie find auch, bey Gott in Gnaden, fie fönnen alles ers 
halten, was zu unferm Geelenheile nuͤtzlich iſt, und 
etwas ſolches, wenn ſie es begcheen * — Gott 
nicht abſchlagen. 


Zweytens ſind die heiligen Engel ‚allein für 
uns abfonderlich beftellet. Andere Heiligen erwähs 
| N5 let 
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fet man ſich entweder. felbft: für Patronen, oder man 
nimmt fie‘an, nachdem. fie von andern erwählet wors 
den. Aber die Heiligen Engel hat Gott felbft für uns 
als Hüter, und Wächter beftellet. Gott, faget der 
Prophet, hat feinen Engeln wegen deiner befohlen, 
daß fie dich auf allen Wegen beobachten follten. 


Wenn eine Feftung von Feinden belagert wird, 
fo. forgen zwar alle Soldaten , die darinn liegen, daß 
fie felbe befhägen. in gemeiner Soldat fteht ſorg⸗ 
fältig Wache, der andre fchießt, der dritte arbeitet, 
andere fchaffen an. Aber Feiner forget mehr, als der 
Commendant, dem der König abfonderlich die Feſtung 
anvertrauet hat. So ift es auch mit unfter Seele. Die 
Feinde ftellen ihr nach , und belagern felbe gleichfam, 
Es forgen zwar für felbige.unfere heilige Patronen , 
und helfen uns hundertmal Durch. Aber doch forget 
feiner mehr, als der heilige Schußengel , welcher abs’ 
ſonderlich von Gott Dazu befteller iſt, daß er für, ums: 
fre Seele Sorge tragen muß. 


Sie thun aber, fie, diefe heiligen Schußengel 
thun ihre Schuldigfeit fo genau, daß fie für alle als 
lein allezeit wachen ,. und dieſes ift die dritte Urſache, 
warum ich gefaget habe, daß uns fein Heiliger mehr 
Gutes thu, als die heiligen Engel. 


Sie. 
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Sie überbringen all unfer Gebeth vor den Thron 
Gottes, fie bitten felbft mit uns für uns , Damit ung 
Gott helfe: Auf diefe Art ftehen fie den Frommen bey. 
St unfer Gebeth ohne unfre eigne Schuld ausſchwei⸗ 
fig ,. fo erſetzen die heiligen Engel, die. es Gott aufop: 
ſern, das, was uns fehler. Sind wir in einer ſchwe⸗ 
ten Berfuchung, fo fteht uns unſer heiliger Schutzen⸗ 
gel wieder bey, damit wir nicht unterliegen. :: Und fg: 
gar auch in feiblichen Gefahren forgen fie für uns, 
Wie viele Kinder, welche noch ihren Verſtand nicht 
haben, wuͤrden in ihren erften Jahren in allerhand 
Unglücfen zu Grunde gehen, wie viele: Erwachfene 
wuͤrden da und dort ein Ungluͤck erleiden müflen, wenn 
ihnen der heilige Schußengel nicht beyftünbe, und tau- 

ſend Gefahren abwendete ‚an die wir a einmal 
gedenken ? | 


Sie nehmen ſich aber ‚auch fogar ihrer gottlofen 
Pflegkinder an. Können fie felbe vor Gott. nicht lo; 
ben, fo Fönnen fie felben Doch eben fo helfen, wie der 
Girtner, . von dem Chriftus bey dem heiligen Lufas 
eine Gfeichniß giebt. Weil der Weinſtock Feine Früch: 
te trug, hatte der Hausvater.fchon befohlen, man foll 
ihn abhauen. Aber der Gärtner hielt an, daß er ihm 
noch ein Jahr zufehen follte. Und wie wiele boshafte 
Suͤnder würde Gott ſchon längft zum höflifchen Feuer 
verdammet haben, wenn nicht der heilige Schußengel 
b:ftändig bey Gott für fie anhielt, und ſagte: Here! 

fich 


eg nñ 

ſieh meinem cuderlchen Pflegkinde noch — — zu, 
es wird ſich beſſern, ich will ihm innerlich zufprechen, 
ich will thun, was ich kann, damit es nicht wieder 
in eine boͤſe Gelegenheit gerathe. Es iſt alſo richtig, 
daß uns kein Heiliger in dem Himmel mehr Gutes 
ehub, als unfer Heiliger Schutzengel. Aber was giebt 
man für einen Dant — Den ſchlechteſten von 
der — — | 


Der zweyte Theil. 
Keinen danten wir weniger. 


s hat. Heilige gegeben, ‚weiche man aufs äußerfte 

» verfolget hat, nachdem fie Doch nichts, als Gu⸗ 
tes gethan haben. So ift es dem heiligen Athana⸗ 
ſius ergangen. Er wurde überall vertrieben, man 
ftelfte ihm überall nach dem Leben, fo Daß er drey gans 
ze Jahre fich verftohlens in den Grabe feines Vaters 
aufhalten RER nur Damit. er nicht umgebracht würde, 


Geht es aber den helligen Schutzengeln beſer faft 

in der ganzen Welt? Die Heyden wiffen nichts von 
ihnen, und verehren fie alfo nicht. Die Keßer glaus 
ben zwar an die heiligen Engel, aber fie leiden es doch 
nicht , daß man fie. verehre. Aber machen es die Pas 
tholiſche Chriften beffer ?- Giebt es gleich Heilige bey 
und, welche gar FOR verehret werden, fo daß auf 


ihren 
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thten Altaͤren das Gras waͤchſt, und ihre Kapellen 

juſammen fallen, fo iſt e$ doch noch weit ‚ärger, daß 
wir als Pflegkinder unſers Seelen mit den ſchaͤndlich⸗ 
ſten Laſtern beflecken, und den boͤſen Feind dieſe Woh⸗ 
nung des heiligen —— ae ‚ und vers 
when laſſen. [ | 

Wir leſen, dab vor Zeiten die PL die 

Bilder der Heiligen jerbrochen, und entehret haben. 
Doch haben -diefes nur wilde und barbarifche Menſchen 
gethan. Aber den: heiligen Engeln gefchieht'eine weit 
größere Unbild zu allen Zeiten, an allen Orten. Sie 
find überall: gegenwaͤrtig. Und was kann ich — 
beſten Freunde fuͤr eine groͤßere Unbild zufuͤgen, 
wenn ich ihm zum Trotze etwas thu, was ihm Pa 
Auvider iſt, und ihn noch dabey zuſehen laſſe? Kann 
ich ihn mehr beleidigen, als wenn ich dieſe⸗ oͤfters ME 


Und, ihr heifigen Enge! wie oft machet man 
eu nicht alſo? Zu ebenderſelben Zeit, wo ihr euch 
beſleißet für euer Pflegkind zu: forgen ‚ 209, ihr immer 
in Geheim zurufet: Nimm dich vor diefer Gelegen⸗ 
heit, vor diefer Perfon in Obacht, zu ebenderfelben 
Zeit geht man euch zum Troße hin, fündiget, begeht 
die abfcheulichften Schandehaten, und ihr muͤſſet noch 
Inden zufehen , und Zeugen abgeben. In dem Orte, 
wo ihr dem Menfchen Gutes thut, giebt man gar nicht 
euf euere Gutthaten Acht, — man beleidiget euch 
— daruͤber. 

Dem 
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Dem Teufel zu liebe thut man —* mehr, 
als dem heiligen Schutzengel. Dieſer boͤſe Geiſt darf 
nur ein wenig zuſprechen und uns verſuchen, mit 
Freuden folget man ſeinen boͤſen Eingebungen, und es 
iſt gewiß, daß die meiſten Menſchen allezeit zehnmal 
dem Teufel folgen, bis ſie einmal dem heiligen Schutz⸗ 
engel Gehoͤr geben. Seine guten Rathſchlaͤge werden 
verachtet, ſeine Liebe, die er für uns traͤgt, verſpottet, 
er wird fehlechter geachtet, ‚als ein Hund. :: Wenn ein 
Menſch einen’ Hund bey ſich hat, ſo ſieht er doch nach 
ihm um, ober nachlaufe, er denket doch wenigſt an ihn. 
Aber an den heiligen Schutzengel denket man oft ein 
ganzes Jahr nicht, man erinnert ſich nicht, daß er be⸗ 
ſtaͤndig bey uns iſt, und uns auf dem Fuße nachfol⸗ 
ge. Nachdem der heilige Schutzengel von dem erſten 
Augenblicke unſrer Geburt ſich ſo treulich um uns an⸗ 
nimmt, und uns erſt nach vollendetem Gerichte Got: 
tes verläßt, nachdem er als ein Engel uns zuliebe 
feiner Wuͤrde vergißt, und ſich um ſchlechte Erdwuͤrm⸗ 
fein bekuͤmmert, iſt * — ganje BE - wie 
ii verachten. ° 

Der Engel des Heren gab d dei Iſraeliten iet | 
Verweis, da er ihnen alle Gutthaten vorwarf; die 
er ihnen ermwiefen hatte, und brachte fie dadurch zum 
Weinen. Ihr habet meine Stimme nicht hoͤren 
wollen, ſagte er, und warum. habet ww ge 
— | 


gann 
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Kann nicht der heilige Schußengel’ zu jedem aus 
ung gleichfalls fprehen? - Warum ‘haft du dieſes ge⸗ 
than? Habe ich diefes um dich verdienet? Und koͤn⸗ 
ven wir auch hierauf „anders antworten, als bie Iſ⸗ 
raeliten, nämlich, daß wir über unfre Undankbarkeit 
weinen. Se u Zur 2 


BBeſchluß 
2 ; ’ 


Ma, meinen müflen wir, daß, nachdem uns fein 
‚Heiliger in: dem Himmel mehr Gutes thut, alß 

ber heilige Schußengel, wir doch feinem weniger dan⸗ 
fen, als ihm. Er Lerdienet mehr von uns. Er vers 
dienet, daß wir -allezeit-Daran gedenken, daß er auch 
in den verborgenſten Winkeln bey uns ſey, daß er 
auf uns Achtung gebe. Wir muͤſſen uns ſchaͤmen, 
vor dem heiligen Schutzengel zu thun, was wir nicht 
vor einem jeglichen ehrlichen Menſchen uns zu thun 
en Thun wir dieſes nicht, . fo. müffen wir 

für ten, daß wir einmal vor dem ftrengen göttlichen - 
Richter “feinen erſchrecklichern Zeugen wider uns has 
ben werben, als den heiligen Schußengel, der über: 
all daben gemwefen, und um alles weis, was wir ge: 
than haben. Und diefem Zeugen wird Gott glas 
ben, er wird feine Unbilden mit denjenigen Unbilden 
tähen, die dem. heiligen Schußengel zugefüget wors 
den. Und wehe. alsdann folchen undankbaren Pfleg⸗ 
findern ! Es wäre * — wenn man ihnen 
einen 
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einen Muͤhlſtein an den Hals hängte, und: kin in 
den Wogeand des Mer DON Amen. —8 


He 


| XV 
Prediat 


auf 


das gen der hing Apoſtel Simon 
| und ud — 





Cext, Yan: 15. a. ‘ fig 


Si mundus vos odit, feitote , qui me 
priorem vobis odio habuit. 


Wenn euch Die Welt haſſet, ſo wine, 
| daß ſie mich vor euch ich J 


Eingang, ET 

r heiligen Apoftel follten in bie: ganze Weir 
7 ausgehen, das Evangelium zu predigen, und 
weil der chriſtliche Glauben ſchnurgerade al⸗ 
les dasjenige verboth, was damals die Menſchen gut⸗ 


hießen, 
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biegen, und alles guthieß, was fie verabfcheueren ,. fo. 
fonnten fie nichts als. Verfolgungen von allen Seiten 
gegen fich erwarten, Waͤre es ein Wunder gewe⸗ 
fen, wenn fich die Apoftel nicht getrauet hätten, ein 
fo sefchmwerliches Amt auf fich zu nehmen, menn fie 
fih gefuͤrchtet hätten, fich fo vielen Verfolgungen ausr 


zuſehen? Chriftus fah es gar wohl, daß fie klein⸗ 


müthig wären , und nicht Herz genug hätten, dieſe 
Verfolgungen zu übertragen, Aber was thut er, fie: 
anzuſtiſchen, wie machet er ihnen Herz? Mir eben⸗ 
dieſen Worten, die ich zum Vorſpruche meiner Predigt 
gewaͤhlet: Wenn euch die Weir haſſet, fo wiß 
fer, daß ſie mich vor euch gehaſſet. Habe ich 
vor euch leiden koͤnnen, warum ſoll es euch ſchwer an⸗ 
kommen nach mir zu leiden? Der Diener iſt micht 
größer, als fein Herr, Sie, haben mich verfolget, 
und werden auch euch verfolgen. Wann man euch: 
alſo verfolger, ſchmaͤhen, aus den Städten verjagen, 
binden, ſchlagen, geifeln‘, und tödten wird, fo gedens 


fet an meine Worte, die id) euch gefaget habe: Die, 


Welt hat mich vor euch) gehafer 7 *532 


( 


cheiſtus haͤtte ihnen feinen beffern Troft geben: 


Können, als dieſen; denn was kann einen Soldaten 


mehr aufmuntern, daß er alle Befchwerlichkeiten, alle 


Gefahren ftandhaft übertrage, als wann er feinen Koͤ⸗ 


nig felbft in ebendenfelben Befchtwerlichkeiten, und Ge⸗ 


führen mit ſich erblicket? ¶ Warum folk ich mic) bekla⸗ 
P. Mayrs, S. u. 4. Pred. IV. Theel. O gem, 


Par Dredigt. | 

gen, wird er denken, daß ich ſo viel leiden — — 
es doch meinem — ‚ meinem Koͤnige rt * 
— 


dviebſte Cheiſten! Kos CEhriſtus u den Apoſteln 
— fie zu ermuntern ebendieſes muͤſſen wir auch 
zu uns ſelbſt ſagen, wenn wir auf dieſer Welt etwas 
zu leiden haben: Der himmliſche Koͤnig, Gott hat 
auch gelitten, und mehr gelitten, als wir. Ich frage 
alfo: Wer wird fo empfindlich ſeyn, daß er 
nicht mit Chriſto leiden wolle? Die Uumenif: | 
Miemand; denn 
Wenn Gott leidet, warum der menſch 

nicht? Der — Theil. 
Wan: Gott fo viel leider, werum der 

| —— —— ein N De — 
ee She. | 

Keiner r * — und Ja⸗ — fire 

Kreuß ſey zu: ſchwer für ihn. Darum beflager ſich 
. auch Jeder, wenn er etwas leidet. So höret mich 
Dann aufmerkſam, ihre Ungeduldigen ! die ihr. über 
ener Kreutz murret, und in bittere Klagen ausbrechet. 
Diefe Predigt: wird: euch tröften , fie wird eud) eine 
- Muth machen „ins: Künftige euer Kreutz ſtandhaft zu 
übertragen. Ihr follet cs mit der Gnade Gottes, um 
die wir bitten ‚»fogleich erfahren. Sch fange an unter 
Anrufung daer heiligſten Namen Sees: und: — 

J 2 Wat Inn LI ee 
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Der erfte Theil. 
Gott leidet, warum der Menfch nicht ? 


er Sefum Chriſtum nicht liebet, der ſey verflucht« 

dieß ift der erfchrecfliche Ausfpruch des heilis 
gen Paulus. Sa alles erfodert es von uns, daß wie 
Chriſtum entgegen lieben, nachdem er uns bis in den 
Tod geliebet hat. Man fann aber Diefe Liebe in dem 
Werke. nicht beſſer zeigen, als wenn man eben fo leis 
det, wie er gelitten hat. Es verlanget diefes von uns 
die Dankbarteit gegen Bott, und unfer eigner 
Nugzen. 


Mas immer der Menſch für Gott leidet, ſo kann 
er ihm doch das niemals bezahlen, mas Gott für den 
Menſchen gelitten hat; denn, wenn er aud) gleich: fo 
viel als Gott ausftehen würde, fo wiirde doch noch 
ein himmelweiter Unterfihied zwifchen Gott, und uns 
ſeyn. 


Gott hat fuͤr uns gelitten, er als unſer Herr, und 
Koͤnig hat ſich nicht geſcheuet, die grauſamſten Schmer⸗ 
zen auszuſtehen, damit er ſeine Liebe gegen uns auf 
dieſe Art an den Tag legte. Es iſt kein gewiſſeres Zei⸗ 
chen der Liebe, als wenn man fuͤr den Geliebten alle 
Veſchwerlichkeiten, alle Uebel uͤbertraͤgt. 


Da UUnd 
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Und dieſes, liebſte Chriſten! dieſes hat Gott Pr 
ung gethan.. Er hat. für ung gelitten, die erſchreck⸗ 
lichſten Peinen hat er für uns gelitten. - Hat er es 
nicht verdienet, daß wir auch ihn lieben, ihm zu lie⸗ 
be leiden? Er will nicht leere Worte: Herr ! ich liebe 
dich, fondern im Werke müffen wir es zeigen, da wir 
für unfern Geliebten alles geduldig ausftehen. Wenn 
ein Soldat fieht, daß fein König in. der Schlacht 
ſelbſt verwundet worden, fo wird er wie ein Lim mit- 
ten unter die Feinde hinein dringen, Feine Gefahr mehr 
fcheuen, er wird feine eigne Wunden nicht mehr em: ’ 
pfinden, wenn er Die ROMMDNL NE Königes anpeht 


Nun ſehen wir Jeſum Chriſtum den Sohn des 
goͤttlichen Vaters, den unſchulbigen , den geduldigen 
Jeſum Chriſtum am Kreutze haͤngen, den ganzen Leib 
voller Wunden, ganz mit Blute bedecket, wir ſehen 
unſern Koͤnig verwundet. Waͤren wir nicht nichts⸗ 
wuͤrdige, und ſchlechte Soldaten, wenn wir nicht al⸗ 
ſogleich auch leiden, mitten unter die Verfolgungen 
hinein dringen wollten? Gewiß, das — von 
uns die Liche, die Dankbarkeit. | 


Betrachten wir fo viele. — heilige Dartyer, 
Sie waren in ihrem Leiden noch viel ftandhafter, als 
der tapferfte Soldat. Der heilige Apoftel Simon’ 
ließ fich mit einer. hölzernen Säge den Leib: von einan⸗ 
der ſchneiden, welches gewiß eine erſchreckliche Peine 
—V ge⸗ 
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gervefen. ſeyn muß, Der heilige Judas Thaddaus iſt 


gleichfalls durch eine graufame Marter umgebracht 


worden. ‚Sie find freudig, ob gleich der Leib zerrif- 
fen, und zevfleifchet, fie fehen, nicht nur ſtandhaft, 
ſondern fogar mit Freuden das Blut. aus ihrem Leis 
be heraus fließen.. Warum fo ftandhaft, fo geduldig? 
Mämlich fie gedachten an die Worte:des heiligen Per 
trus, an die ihr allezeit in enern Kreuß und Leiden 
denken follet: Da Ehriftus im Fleiſche gelitten, muͤſ⸗ 
ſen wir uns immer an ſein Leiden erinnern, und in 
Anſehung deſſelben ſtandhaft ſeyn. Chriſtus empfin⸗ 
det feine Schmerzen gleichſam ſelbſt nicht mehr, wenn 


er dankbare Menfchen ihm zu, liebe leiden, und feine 
Schmerzen gleichſam vergelten ſieht. 


Ich rede euch alſo mit den Worten Salomons 


‘aus den hohen. Liedern an: Seht, ihr. Töchter Sion! ! 


ihr Chriften! den König Salomon mit ſeiner Krone, 


mit welcher ihn feine Mutter an dem Tage ihrer Hoch: 


zeit, an dem Tage der Freude ihres Herzens gefrönet 
bat. Seher Chriftum mit Dörnern gefrönet, mit 
welchen feine graufame Mutter, die Synagoge fein 
Haupt durchbohret hat an dem Tage, da er fich mit 
enern Seelen am Kreuße vermählet, und fie durch 
Vergießung ſeines heiligen Blutes ſich eigen gemacht. 

Als er fuͤr uns gelitten, war es fuͤr ihn kein Tag 
der Traurigkeit, der Schmerzen, des Leidens, ſondern 


ein Tag der Freuden. Aus Liebe zu uns hat er nichts 
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empfunden. Glaubet alſo, ihr blinde Menſchen! die⸗ 
ſem göttlichen Lehrmeiſter, es wird euch ebenfalls al: 
les Leiden leicht, und füß vorfommen, ſobald ihr es 
Gott zuliebe übertraget. Gott hat fich nicht feines 
Kreußes geſchaͤmet, und ich als fein Unterthan, als 
fein Sclav foll mich ſchaͤmen? - Mein! * verdier 
net dieſes, und alles von mir, — 


| Gekreutzigter Jeſu! Mich mit die — 
iſt die Ewigkeit lange genug. Jetzt will ich wenigſt 
auf eine kurze Zeit durch mein Leben den Kelch des 
Leidens mit bir trinken, und einige Teopfen daraus 
verkoften, Was du gethan haft, das will ich dir mit 
Freuden nachthun. . Alles ift eine Gnade für mich, 
was du mir zu leiden zufchicfeft. Mofes hat das bits 
tere Waſſer durch das Holz füß gemacht. Alles Lei: 
den wird auch mir fuß feheinen, nachdem, du es durch 
dein heiliges Kreutz verſuͤßet haſt. Dieß ſoll mein 


Entſchluß ſeyn: Gott hat gelitten, warum ich als Menſch 


nicht? Dieß war der erſte Theil. Gott hat fo viel ger 
Titten, warum ſoll ich als Menfch nicht ein wenig leis 
den. Dieß wird der zweyte Theil ſeyn. 


Der zweyte Theil. 
Gott leidet fo viel, warum der Meuſch 
nicht ein wenig? 


ir begeben uns in ein unendliches Meer der 


Schmerzen ir wenn wir Die erftaunlichen 
Schmer⸗ 
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Schmerzen ChHeifti Jeſu betrachten wollen.‘ Er hat 
fehr viel gelitten, und fo viel, daß alle unfere Kreuße 
anf-Erden-in Anfehung des Seinigen nichts. find, und 
ganz verſchwinden. Gleich von dem Anfange ſeines 
Lebens war er von allen Menſchen verächter, er mußte 
in einem Stalle gebohren, und nur von ſchlechten Hits 
ten erfennet werden, Kaum war er gebohren/ ſo ſuch⸗ 
te ihn der grauſame Herddes ſchon zum Tode auf. Als 

er erwachſen war, und zu predigen anfieng, ſetzten 
ſich ſeine Landesleute, die Phariſaer und Schriftge⸗ 
lehrten wider ihn, man hieß ihn einen Vollſaͤufer, et: 
nen Luͤgner, einen Gotteslaͤſterer, einen Aufruͤhrer. 
Hierauf wurde er gegeiſelt, mit Doͤrnern gekroͤnet, und 
gab endlich am Kreutze zwiſchen zween Moͤrdern den 
Geiſt auf. Hier habet ihr kurz beyſammen alle dieje⸗ 
nigen Verfolgungen, oder Kreutze, die nur ein Menſch 
ausſtehen kann, Verachtung, Armuth, Verlurſt des 
guten Namens, Schmerzen, und den Tod. O wenn 
wir dieſe unterſchiedliche Widerwaͤrtigkeiten, die unſer 
Heiland fuͤr uns ausgeſtanden, beſtaͤndig betrachten, 
ſaget der ehrwuͤrdige Ihrembertus, ſo wird uns alles 
ertraͤglich aus Liebe gegen ihn vorkommen, was wir 
zu leiden haben. Er hat ein Meer der Schmerzen aus⸗ 
——— und wir nur einige Tropfen. 


Ich will es mueſſen, mein lieber Chriſt! daß du 
ſchon oft über dein Kreutz geweinet haft. Es fällt dir 
— daß du in Armuth dahin leben mußt, daß 

24 du 
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Du dein Brod in ;faurer Arbeit mit Dienen gewinnen 
mußt. Es koͤmmt dich ſchwer an, daß man dir uͤbel 
nmachredet, da; du doch Miemanden etwas Leides ger 
than haſt. Du haſt deinen Mann, dein Weib vor der 
Zeit verloren, du haſt Kreutz mit deinen Kindern, man 
hat dich ungerechter Weiſe um das Deinige gebracht. 
Das find: Deine Kreutze, iſt es nicht fo? Du meynſt, 
es ſey dir nicht möglich, <felbe länger auszuſtehen. 
Du weineſt daruͤber bitterlich. Haſt du aber auch 
uͤber deine Sünden ſchon einmal geweinet? Dein Kreutz 
iſt kein wahres Uebel, aber deine Suͤnde iſt eines, dar⸗ 
uͤber weine! Du vergießeſt Zaͤhren. Aber Chriſtus 
vergießt fuͤr dich ſein Blut. Du haſt noch nicht bis 
zum Blutvergießen gelitten, man hat dich noch nicht 
mit Geiſeln zerfleiſchet, man hat dich noch nicht mit 
Doͤrnern gekroͤnet, wie ihn. Wiſſe aber; du biſt 
ſchuldig, wenn Gott will, Blut / und Leben dich für 
ihn koſten zu laſſen. Wie wollteſt du aber ſo graw 
ſame Peinen, und ſogar den Tod fuͤr ihn ausſtehen, 
da du unter deinem kleinen Kreutze ſchon erliegeſt, und 
Dich nicht genug zu. beflagen weiſt? — 


Chriſtus konnte die Zeit ſeines Leidens nicht er⸗ 
warten, ſo begierig war er. Ich muß mit Blute ge⸗ 
taufet werden, ſpricht er, und wie bange wird mir, 
bis es geſchieht? Die Chriſten entgegen koͤnnen kaum 
die Stunde erwarten, in der ſie von ihrem Leiden ber. 
frepet werden, . Der vlg — wie Ambroſius 

von 
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von-ihm redet, hatte Beine Ruhe in ſeinem Fleifche, 
überall war für ihn nur Betruͤbniß, von außen 
nichts. glg Streite, von innen nichts als Furcht. Er 
lebte in beftändigen Gefahren , in beftändigen Arbei⸗ 
ten, in Ketten, und Kerfern, und doch war er allezeit 
ſtandhaft, und fogar mitten im Leiden noch flärfer. 
Und du, o Fleinmüthiger Chriſt! wie ſehr bift du 
noch von Paulo, ich will nicht einmal fügen, von 
Ehrifto ſelbſt entferne ? Du erſchrickſt, wenn du 
auch nur den hundertſten Theil von dem leiden foliteft, 
was Paulus gelitten hat. 


Gh, ſaget Cheiſtus bereite euch ein Reich, 
wie es mir mein Vater bereitet hat. Wie hat 
aber der himmliſche Vater ſeinem goͤttlichen Sohne 
ein Reich bereitet? Durch das Kreutz, durch dieſes 
mußte er das Reich erhalten. Und wie hat Chriſtus 
uns ein Reich bereitet? Auch durch das Kreutz, aber 
nur durch ein kleines Kreutz, das kaum der Schar 
ten von dem Kreutze Jeſu Chriſti iſt. Er ſaget nicht: 
Ich habe dir ein Kreutz vorbereitet, ob es ſchon er 
iſt, der uns alle Kreutze zuſchicket, ſondern ich habe 
dir ein Reich, das ewige Himmelreich vorbereitet, und 
damit wollte er ung zeigen, daB wir nicht in unferm 
keiden auf das Kreuß, fondern auf den Lohn fehen 
ſolten, der ung erwartet. Hat Chriftus in den Hims 
mel ‚zu dem er doch ein echt hatte, ohne Leiden 
. eingehen koͤnnen, wie wollen wir, da wir doch 
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ein Recht dazu haben, ohne Kreutz hinein Pommern? 
Es ift alfo billig, daß wir als Menfchen etwas We⸗ 
niges leiden, da Ehriftus für uns fo viel gelitten 
bat; und dieß war es, mas he in dem iwepten <her 
le wigen wein. > 


Beſchluß. 


| We iſt euch nun um das Herz, ihr kleinmuͤthige 

und zaghafte Chriſten? Getrauet ihr euch noch 
wider Gott zu murren, wann er euch etwas zu lei: 
den zuſchicket? Schämet ihr euch nicht, daß ihr uns 
ter lauter Freuden den Himmel verdienen wolle? Eis 
nes muß feyn, hier, oder in der andern Welt muß 
man leiden, entweder hier ein twenig, oder Dort ewig. 
Was ift vernünftiger? Hat man es doch Gott ſelbſt 
nicht beffer gemacht. Wenn euch die Welt haſſet, fo 
wiſſet, daß fie mich vor euch gehaffer. Ich, als Gott 
Habe gelitten, warum ihr Menfchen nicht ? Ich habe 


ſo vieles gelitten, warum ihr nicht ein wenig? 


Nein, liebſte Chriſten! dieſen bittern Vorwurf 
wollen wir ung von unſerm liebvollen Heilande nicht 
laͤnger machen laſſen. Folgen wir dem ſchoͤnen Bey⸗ 
ſpiele der heiligen Apoſtel Simon, und Judas, die 
ihrem Gott zu liebe ſich haben martern laſſen. Ja, 
Chriſte Jeſu! wir entſchließen uns, alles mit 
deiner Gnade zu MEN: was du uns —— 
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es mag Unglück, Verfolgung, Verleumdung, Schmers 
zen, ober ber Tod feldft ſeyn. Wir fehen beine heis 
fine Wunden für uns offen, daraus ſchoͤpfen wir Kraft 
une Kreutz zu leiden, wir leiden es dir zu liebe, 
Au mit uns, was du willſt, laß uns die Welt 
haſen. Hier fehneid, hier brenn, wenn Du uns nur 
ewig verfchoneft. Amen. 


— 
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Gnudete ‚ & exultate, quoniam merces 
veftra copiola eft in caelis. 


Erfreuet euch, und frohlocket; denn eiter 
Lohn im Himmel ift groß. 


Eine 
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| Eingang. 


wenn fich heute der ganze Himmel vor — 
Augen oͤffnete! wenn wir den ewigen allmaͤch⸗ 
tigen Gott auf ſeinem Throne, um ihn her 
die unzahlbaren Legionen der heiligen Engel ſehen koͤnn⸗ 
ten! Herr der Heerſchaaren! dieſer Wunſch iſt fuͤr uns 
jetzt noch zu fruͤhe, und allezeit wird er das Maaß un⸗ 
ſerer Verdienſte uͤberſteigen. Könnten wir doch we: 
nigft mit dem heiligen Evängeliften Johannes nur deis 
ne lieben Auserwählte in der Glorie, und Ehre fehen, 
mit welcher du fie gefrönet haft! Mir würden ganze 
Millionen der Menfchen von allen vergangenen Jahr: 
hunderten aus, allen ‚Ländern , von allen Gattungen, 
und Ständen, von jedem Alter, und Gefchlechte er: 
blicken, welche fich eine heilige Gewalt angethan, wel: 
che mit. der Liebe Gottes in: dem Herzen., mit dem 
Evangelium in der Hand, mit dem Kreußzeichen an 
der Stirne den Himmel beftiegen haben, und jeßt wirk⸗ 
lich erfahren, daß fie fich auf der Erde nicht umfonft 
erfreuet haben, weil ihre Namen im Himmel geſchrie⸗ 
ben waren. 





Welch ein reitzendes, und — Schauſpiel, 

ein Schauſpiel, das tauglich iſt in uns eine Nachei⸗ 
ferung, die Freude, das Vertrauen, und alle chriſt⸗ 
liche Begierden des Herzens zu erwecken! Werden 
wir die lieben Heiligen nur muͤßig anfchauen ? Wer⸗ 
— den 
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den wir ihnen den Himmel allein laſſen, ohne daß 
wir auch bey ihnen zu ſeyn verlangten ? 


Chriften! liebe Pfarefinder! Es ift auch für uns 
noch Pla& in dem Himmel Gtreiten wir auch um 
ihn, wie die Heiligen , fo werden wir auch zu ihnen 
kommen. Die Kirche ftellet uns heute alle Heiligen 
auf einmal vor, fie zeiget uns ihr Leben, und ihren 
Lohn, damit wir jenes nachahmen, und diefen mit ih⸗ 
nen theilen ſollen. Sie find unfere Lehrmeifter,, die. 
wir anhören, unfere Muſter, die wir nachahmen 
muͤſſen. 


Zur Ehre aller Heiligen behaupte ich, daß uns 
die Heiligen zur Heiligkeit ermuntern, und Daß eo 
uns nicht zu verzeihen ift, wenn wir nach 
ihrem Beyſpiele nicht felig, oder heilig wer⸗ 
den. Wir müflen felig werden; die Urfachen - 
wird der erſte Theil angeben, wir Fönnen, wie bie: 
Heiligen felig werden, der Innhalt meines zwenten 
Theiles. Wenn man eine Sache thun kann, wenn 
man fie thun muß, was wird uns entfchuldigen, wen 
wir es doch nicht thun? Nichts aufder ganzen Welt. 
Und doch wie viele taufend ftellen fich an, als wenn fie 
tiche zum Himmel erfchaffen wären? Wie viele glaus : 
ben, man fönne nur. mit:der Außerften Beſchwerniß 
fllig werden ? Aber es hilft alles ag Dan muß, 
man kann ſelig werden. 

Wen⸗ 
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Wenden wir ung zu derjenigen, welche, nachdem 
ſie alle Heiligen in der Tugend uͤbertroffen hat, ſie 
auch an der Herrlichkeit uͤberſteiget, an die glorwuͤr⸗ 
dige Mutter unfers Exlöfers, damit fie uns von Gott 
die Gnade der Erleuchtung zur Erkenntniß diefer zwo 
wichtigen Wahrheiten zuwegen bringe, und grüßen wir: 
fie mit den orten des u : Ave Maria ! 


Der erſte Theil. 
Man muß felig werden, mie bie Heiligen. 


SR“ muß felig werden. Gott zwingt zwar Nies 
mand, daß er in den Himmel kommen muß, 
ob er gleich alle zu dem Himmel erfihaffen hat. Aber 
er verlanget doch eruftlich von allen, daß fie dahin ges 
langen follen. Er hat allen Menfchen ebendäffelbe Ges 
ſetz gegeben, er hat allen, die es freywillig halten wer⸗ 
den, ebendenfelben Lohn verſprochen, er hat durch Chris 
fium allen den Weg dazu geöffnet, Die Heiligen hats 
gen ebendaffelbe Geſetz, ebendenielben Kohn, 
ebendaffelbe Oberhaupt. Diefe drey Stuͤcke har 
ben wir auch, alfo müflen wir, wie fie, felig werden. 


Wir haben ebendafjelbe Geſetz mit den Heilis 
gen, Auch in dem alten Tejiamente konute man nicht 
ohne die Liebe Gottes, und des Naͤchſten felig wer⸗ 
ben, und diefes Geſetz ift in dens neuen Teſtamente nur 
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wiederholet, und -vollfommner gemacht worden. Man- 
hat den Heiligen befohlen, was ınan uns befiehlt. Cie 
ſollen den Nächten ‚-- und, fogar ihre Feinde lieben, 
Diefes hat gethan der heilige Stephanus mit allen an: 
den. Man hat ihnen gefaget: Sie follen Gott, und 
den Glauben an ihn allen andern Dingen vorziehen. 
Dieß haben gethan alle heiligen Martyrer mit andern 
Heiligen. Man hat ihnen befohlen, fie follen Gore. 
iu liebe alles ftandhaft leiden, und geduldig. übertra- 
gen. Dieß haben nebft andern gethan alle heiligen Be: 
Penner Ehrifti, Man hat ihnen befohlen , fie follen die 
Begierlichkeiten ihres Fleifches bezähmen, und außer 
der Ehe fich Feine unreine Wohllüfte erlauben, dieß has 
ben gethan alle heilige Jungfrauen, und Wittwen. 
Und heute zu Tage lieft man ung noch ebendasjenige 
Evangelium vor, das die Richtſchnur des Lebens bey 
allen Heiligen gemefen ift, man erfläret uns eben die 
acht Seligkeiten, nach welchen fie getrachter haben. 
Kurz zu fagen, man befiehle uns ebendaffelde, und 
verbiethet uns ebendaffelbe. Alfo haben wir ebendaffels 
be Gefeß mit den Heiligen, und BEN: wie fie, fe 
nd — 


Wem aber dieſes Geſetz auch gleich noch fo ſchwer 
wäre, ſo könnten wir uns doch nicht. ausreden; denn 
Gott verfpricht uns auch ebendenfelben Kohn, den, 
die. Heiligen: empfangen: haben. Und diefer Lohn ift 
der — Dieſer Lohn iſt vollfommen in feiner Nas 

tur, 
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tur, und vollkommen in ſeiner Dauer. Er iſt —* 
men in ſeiner Natur. Kein Ohr, ſaget der heilige 
Paulus, hat es gehoͤret, kein Aug hat es geſe⸗ 
ben, in keines Menſchen Herz iſt es gekom⸗ 
men, was Gott ſeinen Auserwaͤhlten vorbe⸗ 
reitet hat. Der Ort iſt naͤmlich der Himmel, wo ſich 

feine Traurigkeit einfindet, wo Gott feine Herrlichkeit, 
und Meichthümer außerordentlich zeigen will, ‚die Ges - 
feltfchaft machen die Heiligen, und feligen Geifter aus, . 
welche einander aufs zärtlichfte -Tieben , die Freuden 

ſelbſt find eine füße Ruhe, ohne Schmerzen, ein Frie⸗ 
de ohne Störung, eine Wohlluft ohne Ermüden. Aber 

ich bin nicht fähig euch das zu befchreiben, was der. 
heilige vn * —— nennet. 


Dieſer kehn iſt auch —— — in ſeiner — 
Er waͤhret ewig. Ein Heiliger in dem Himmel kann 
ſagen: Einen einzigen Augenblick lange in dem Him⸗ 
mel ſeyn iſt ſehr viel, und da bin ich fuͤr unzaͤhlige 
Jahrhunderte, ich werde darinn auf ewige Zeiten ſeyn, 
ich beſitze die allerreicheſte Erbſchaft, und bin verfis 
chert, daß ich dieſelbe allezeit beſitzen werde. Ich hert⸗ 

fe, und mein Reich wird mir Niemand — 


Dem Simmel fey — , meine Uebel. Mid: 
verſchwunden, meine Streite geendiget, meine Wuͤn⸗ 
fche erfüllet. Ich überfliege von Wohllüften ,- von 
ra und m in. * Ewigleit. Gott kann 

nicht 
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nicht aufhoͤren Gott zu ſeyn, und up — . 
ewig glückfelig zu machen, 


Was uns aber am — einge felig Pr 
werden, ift diefes, Daß mir, niit allen Heiligen eben⸗ 
das Oberhaupt haben, nämlich Jeſum Chriftum, 
Es gegiemet fi) nicht „;.faget- dev. heilige Bernhard, 
dag wir unter einem. mit. Dörnern- gefrönten Ober— 
haupte weichliche Mitglieder ſeyn. Jeſum fehen wie 
vor uns an dem Kreutze hangen. Auf dieſen ‚haben 
die Heiligen Gottes gefehen, und fich ihn als ein Mu⸗ 
fer zur Nachahmung vorgeftelle. Sie lerneten vor 
ihm leben, fie lerneten ſterben. Ta Zu 


Meine lieben Pfartkinder! Chriſtus iſt auch un⸗ 
ſer Oberhaupt, wir haben uns ihm in der heiligen 
Taufe freywillig unterworfen, wir haben, da wir den 
Gebrauch der Vernunft erhielten, es beſtaͤttiget, daß 
wir ewig Glieder ſeines allerheiligſten Leibes bleiben 
wollen. Jetzt ſteht es uns nicht mehr frey. Weil 
wir Glieder Chriſti zu verbleiben verſprochen haben, 
muͤſſen wir ſelig werden, und nach der Seligkeit trach⸗ 
ten. 6— 


Aber wenn es alſo iſt, wenn wir Glieder Chriſti 
ſeyn wollen, erlaubet mir, daß ich mit dem heiligen 
Paulus fragen darf: Soll ein Menſch Jeſu Chriſto 
ſeine Glieder gleichſam wieder vom Leibe reißen, ſoll 
pP. Mayro, S.0.5. Pred. IV. Te, Per 
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er fie den Huren, den. Wohlluͤſten ergeben? ft es 

mehr, als eine abfcheuliche Luge, ein gottvergefienes 

Geſchwaͤtz, wenn ich immer fage: Ich bin ein Chrift, 

ein Diener‘ Chrifti, und doch um Fein Haar froͤmmer 
lebe, als ein blinder — 


Nein! entweder m man ſcch ſchämen ein — 
zu heißen, oder man muß wirklich leben, als wenn 
Chriſtus unſer Oberhaupt waͤre, man muß trachten 
ſelig zu werden, wie es die Heiligen geworden ſind, 
da wir ebendaſſelbe Geſetz, ebendenſelben Lohn, und 
ebendaſſelbe Oberhaupt haben. Alſo muß man ſelig 
werden. Und, was uns allen zum Troſte gereichen muß, 


Der zweyte Theil. 
Man kann ſelig werden. 


Wern ſollte man wohl nicht ſelig werden Mu 
nen? Von Seite Gottes kann ung nichts da: 
zu fehlen, Gin unendlich weifer Gott, der ung zur 
Seligkeit erfchaffen hat, kann uns aud) fein Mittel 
fehlen laſſen, welches zur Erhaltung der Seligkeit north: 
wendig iſt. Gicht es aljo etwas, warum man nicht 
ſelig werden kann, fo muß‘ diefes von uns felbft hers 
kommen. Man faget, ‚die Natur fen ſchwach, die 
pre eines frommen Lebens fenn zu groß, und 
die Hülfsnietel u unter vielen — er bin: 
laͤng⸗ 
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linglich. Eitle Ausflüchten! Die Heiligen hatten 
unfre Schwachheit, größere Befchwerniffe,und 
gleiche Zülfsmittel mit uns, und doch find fie fes 
lig geworden. Sollen wir diefes nicht auch koͤnnen? 


Es ift wahr, unſre Schwachheit ift groß. Uber 
die Schwachheit der Heiligen, welche fie überwunden 
haben, ift eben fo groß geweſen. Ich will euch nur 
einige ihrer Fehler erzählen, nicht fie zu befchimpfen, 
fondern vielmehr zu ihrer Ehre, weil fie felbe. glück 

lich verbeffert haben. Magdalena war eine öffentlis 
he Sinderinn, der heilige Auguftinus brachte mebe - 
tere Jahre im der Unfauterfeit zu. Und doch haben 
fie endlich ihre fleifchliche Begierden unterdrüder. Hier 
haben diejenigen ein Beyſpiel für fich, welche ſich fo 
fehr über die Schwachheit ihres Fleiſches beklagen. 
Magdalena, und Auguftinus waren eben fo ſchwach, 
als fie immer feyn konnten. Petrus” hat feinen eigs 
nen Meifter aus Furcht der Menfchen verläugnet. 
Und damit ich es kurz mache: Cs giebt Heilige in 
dem Himmel, welche hoffärtig,, geißig, und neidig 
gewefen find, einige waren Diebe, einige Öffentliche 
Straßenränber, Heilige, welche nur gar zu fehr Mens 
fhen gewefen find. - Aber mit der Gnade Gottes ha; 
ben fie die böfen Neigungen ihrer ſchwachen Natur 
überwunden, und find endlich nod) gar große Heilige 
Gottes geworden. Werden wir uns alfo mit der 
Schwachheit unfrer Natur entfchuldigen wollen, fo 

Pa | wich 
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wird der ganze Himmel wider uns aufſtehen. Es 
wird heißen: Wir waren auch fo ſchwach, wie ihr. 
. konntet ihr auch ſelig werden. 


Ja noch viel leichter koͤnnen wir fig — 
als ſie; denn ſie haben groͤßere Beſchwerniſſe auf dem 
Wege der Seligkeit zu uͤbertragen gehabt, als uns 
druͤcken. Sage nur keiner, daß er ſo vieles ausſte⸗ 
hen muͤſſe, als die Heiligen ausgeſtanden haben. Es 
ift ſchwer für einen Menfchen, wenn er in Armut, 
und Elende Ieben muß. Der heilige Alerius hat in 
dem Haufe feines eignen Vaters, der ein fehr großes 
‚ Vermögen hatte, nur fo viel befommen, als ihn das 
Hausgefind gerne uͤbrig gelaffen. Es ift ſchwer, daß 
man euch unfchuldiger Weife verleumder, und verfols 
get. Der heilige Athanaſius ift durch fein ganzes Le 
ben als ein Keßer verfolge, verdammet, vertrieben, 
und. wieder zum Tode aufgefischet worden. Cs ift 
ſchwer, daß man fo lange Frank da liegen muß. Die 
heilige Ludwina ift viele Fahre nicht von dem Bette 
gekommen, fondern die Mäufe, und Wuͤrme zernag- 
ten ihr Fleiſch ſogar bey dem lebendigen Leibe, Has 
bet. ihe wegen Chrifto ſchon einmal den Kerker, Streis 
he, VBerfportungen, Hunger, und Durft ausftehen 
muͤſſen? Wem aus uns hat man auch nur gedroher, 
daß man ihn wegen des Glaubens lebendig fehinden, 
oder braten werde ? Dieß ift dem heiligen Bartholo—⸗ 
mäus, ‚und Laurentius gefihehen. Wem hat malı 
2: — mit 
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mit Feuer, mit Schwert , mit wilden Thieren gedras 
bet, wie taufend heiligen Martyrern? Jetzt ift es 
viel leichter Chriſt zu feyn, als vor Zeiten. Domals 
—— viel groͤßer. 

—* 144 — 
Und ·doch hatten die Heiligen nur ebendieſelben 
Hilfsmittel) die wie nech täglich haben, oder haben 
koͤnnen. Sie einpfiehgen’ durch die Taufe Peine andre 
Gnade, als wir, feine andre durch die Firmung, feis 
ne andre durch andere Sacramente. Waren fie in einer 
Berfuchung , fo ftärktefie Gets; wie uns. Waren fie 
in Gefahr zu fündigen, ſo erleuchtete er fi. Er gab 
ihnen innerfiche Einfprechungen , er ließ fie äußerlich 
zur Tugend, und Gerechtigkeit ermahnen. Alles diefes 
haben wir heute noch, wie ſie. Aber das iſt der Unters 
ſchied, die Heiligen machten fid) die Gnaden Gottes 
zu Nußen, fie bedienten ſich derfelben, anftatt daß wir 
fie nicht achten, misbräuchen, und nur zu unſrer ewis 
gen Berdammniß anwenden wollen. Was brauche es 
viel: Wir koͤnnen, wie die Heiligen, felig werden, 
Sie hatten die Schwachheiten, wie wir, und noch grös 
Gere Befchwerniffe, und doch nur gleiche Hülfsmittel, 


Beſchluß. 


s iſt nicht mehr die Frage, ob wir ſelig werden wol 
len, Wir muͤſſen. Es ift nicht die Frage, ob ea 
Pz mög 
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moͤglich iſt. Wir koͤnnen. — Heiligen gefünnen 
warum wir nicht? u) 
Die Verehrung der Heiligen ift nichts — 
man ihnen nicht nachfolget. Ach, ich beſchwoͤre euch, 
erbarmet euch über euch ſelbſt! Was ihr fuͤr eucr zeit: 
liches Gluͤck, fuͤr euer Haus thut, das thut auch fuͤr 
euch ſelbſt. Mehr koͤnnen wir doch nicht durch alle 
unſre Muͤhe erlangen, als den Himmel, als das hoͤch⸗ 
ſte Gut. Was wollen wir lieben, wenn wir Gott 
nicht lieben? Das Geſetz verbindet uns dazu, unſer 
Oberhaupt, mit allen Heiligen ermuntert uns dazu, 
und der Lohn iſt hoͤchſt vortheilhaft. Dieſer Lohn iſt 
in eurer eignen Gewalt, Bewerbet euch darum durch 
Feuer, und Schwert, durch Marter, und Tod, zu 
allen Zeiten, an allen Orten, auf alle Mittel und 
Wege muß man ſich bemuͤhen, denſelben zu erlangen. 
Dieſes muͤſſen wir bey uns ſelbſt beſchließen. Wenn 
wir wie die Heiligen leben, werden wir auch, 
wie ſie re fterben , ‚und ewig in dem - 
Himmel: — ‚Amen, irn 
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Erfrenet euch, und frohlodet; wei, euer 
£ohn im Himmel groß A 


Eingang. 


er heilige Soangelift Johannes ſe in. der ges 
$) heimen Offenbarung aus jeder Zumft Der Ju⸗ 
den zwölf tauſend Auserwaͤhlte, und weil es 
öl Zuͤnfte waren, in allem ein hundert vier ‚und 
vierzig tanıfend, eine geringe Anzahl unter ſo vielen 
hundert taufend Juden. Ex berichtet uns aber zus 
geich, wie wiele Selige aus, den Chriften in der ges 
beimen Offenbarung gezeiget worden, und da ſaget 
P4 | | er? 
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er: Ich Habe Eine große Schaar gefehen, welche Mie⸗ 
mand zählen konnte, aus allen Gefchlechtern, und 
Zünften, und Voͤlkern, und- Sprachen. 


Bemerket den ‚großen Unterfchied, den der heifige 
Johannes zwiſchen ung“ und den Juden machet. Ju⸗ 
den zählet er ſehr wenige; nwelche heilig waren, in 
alleın ein | dert vier und vierzig, tauſend. Die Chri: 
ſten — vicht zaͤhlen; et ſaget nur, es ſey eine 
unzaͤhlbare Schaar geweſen· Er-nennet- bey-jenen nur 
ein einziges Geſchlecht, das hebraͤiſche, nur zwey ein⸗ 
zige Voͤlker, das juͤdiſche, und iſraelitiſche, nur zwey 

Einzige Sptachen,- die jüßifche;; und famaritanifche, 
und endlich nur zwoͤlf Zuͤnfte. Aber. nach Chriſti Ge⸗ 
burt if&die Anzahl der, Auserwaͤhlten Gottes viel groͤ⸗ 
fer. län findet darunter Heilige aus allen Geſchlech⸗ 

tern der Deutſthen, der Waͤlſchen, der Fraitzofen,’der 
Ruſſen, der Griechen, u. f. 2 und in diefen Völkern 
aus allen Ländern Heilige, Seilige aus Schwaben, | 
aus Bayern, aus ber Pfalz, u. ſ. w. Und endlich 
in dieſen / baͤndern aus allen Städten, Märkten. Dir: 
ſern, Zuͤnſten / Ständen ; und Haͤuſern. Mit einem 
Worte, er erblickte eine unzaͤhlbare Schaar der Hei: 
ligen. Ich ſah eine grope en r die zus 
— vo. konnte. 
17 
— — vote das: u. alle — lichen er 
Ron Gottes / Ein er wotan wir⸗ uns führer erin⸗ 
47 | nern, 


auf das Feſt alfer Heiligen, 233 


nen, und fie als heilige Diener Gottes verehren müf 
fm. Die Kirche läßt uns heute das Evangelium von 
den acht Seligfeiten vorlefen, wie ihr eben gehöret ha⸗ 
be, damit wir ſehen, durch was fuͤr einen Weg die 
heligen in den Himmel gekommen, einige durch die 
muth i im Geiſte, andere durch die Sanftmuth, wie⸗ 
der’ andere durch Trauern, dieſe durch Ausuͤbung der 
Gerechtigkeit, oder Barmherzigkeit; jene durch die Reis 
nigkeit, oder Friedſamkeit. Andere endlich durch die 
Geduld, und Standhaftigkeit im Leiden. Endlich re 
det der Heiland uns ſelbſt an, und ſchließt das heuti⸗ 
ge Evangelium mit dieſen Worten: Erfreuet euch, 
und frohlocket; denn euer Lohn im Himmel 
wird groß ſeyn. Aber goͤttlicher Heiland! Wa—⸗ 
tum ſollen dann wir uns an. warum follen wir 
frohlocken ? Es ift freylich wahr,’ unſer Lohn im 
Himmel wird groß feyn, wenn wir darein kommen. 
Aber das ift eben die Frage, ob wir daten kommen. 
Ja, ſaget er: Euer Lohn wird groß ſeyn, nicht der 
kohn der Heiligen; denn dieſer iſt ſchon groß, der 
— wird groß fer, . a 
‚Hieraus folget, daß heute nie nur das Sf al⸗ 
let Heiligen iſt, die wirklich ſchon in dem Himmel 
tegieren, ſondern auch unſer Feſt, die wir zu ihnen in 
den Himmel kommen werden. Ja, und diefes ift den 
Ssunhalt heutiger Predigt: Das Seft alter Zeiligen 
iſt auch unſer Feſt. Warum? Es iſt unſer wegen 
P 5 den 
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den Unſrigen, die ſchon in dem Simmel find, 
es ift unfer wegen une, die wir darein kommen 


werden. Erfreuen wir uns wegen den Unſrigen, 


frohlocken wir wegen uns, es iſt unſer Feſt, weil 
unſer Lohn im Himmel groß ſeyn wird. Heilige Ein⸗ 
wohner des Himmels! Wir werden einmal in eurer 
Geſellſchaft ewig leben. Machet, daß wir jetzt eine 
Predigt mit Nutzen anhoͤren, welche uns dieſe Geſell⸗ 
ſchaft verſpricht. Die Materie iſt angenehm, ihr wer⸗ 
det mich ſelbſt gerne anhoͤren. Ich fange er 
men Gottes s alfgteich an. 


Der erſte Theil, 


Es iſt unſer Feſt wegen den union, 
die in. dem Himmel ſind. 


Och ſage heute iſt unſer Feſt, weil PER 
J aus uns beſonders angeht. Es iſt unſer wegen 
den Unſrigen, weil Jeder aus uns nicht nur ei⸗ 
nen, ſondern ſehr viele Selige, oder Heilige 
in dem Simmel bat, die ihn auf eine befondere 
Art angehen, und diefe. Heilige, oder Selige heiße ich 
die Unfrigen. Wenn nım dieſes alles wahr iſt, ſo ha⸗ 
ben wir alle Urſache, dieſes Feſt fuͤr das unſrige zu 
halten, und uns daran zu erfreuen. Es iſt aber die⸗ 
ſes gewiß: Jeder aus uns hat viele Heilige in dem 
Himmel, die, ihn le angehen, Jeder aus 


die⸗ 


“ 
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diefen Heiligen bitter abfonderlich für ihn. Darum 
it das heutige Feſt unſer Feſt. Laſſet uns dieſes 
ſehen. N Pan | . r — 


Es giebt in unſerm Vaterlande keine ſo ungluͤck⸗ 
ſelige Stadt, kein Staͤdtlein, kein Dorf, und ich 
getraue mir zu ſagen, faſt fein Haus, aus. welchem 
nicht einige geftorben ;: Die jet in dem Himmel der 
Zahl dee Seligen , ‚oder gar Heiligen einverleiber 
worden. Unſer Dorf hat feine Seligen, und fo auch 
alle umliegende Orte, in welchen . viele aus euch ge 
bohren find. : Ich fage aber noch mehr, und dieſes 
iſt eben fo gewiß , jede Freundſchaft, die bier, und 
anderer. Drten iſt, kann ficher glauben, dab auch aus 
ihrem Geblüte mehrere in dem Himmel find, berer 


deſt ie: .— — — f J 117 


zen wir alſo Rn Urfahe, uns all — zu 
fie? "Mir begehen’ heute alle tinfer Heft wegen 
der Unfrigen , und das, weil uns viele aus den Ger 
tigen abfonderfich jugehoͤren, die entweder unfere Lan—⸗ 
desichte waren, oder fogar in ebendiefer Gemeinde mit 
uns lebten, welche noch dazu aus unſrer Sreundfchaft 
oder Verwandtſchaft entfproffen find, und die wir, 
als fie noch lebten, gar wohl gefennet. Darum find 
dieſes eigentlich unfere Seligen, und Heitigen. 


Ja, 
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Ja, liebſte, beglückte Weltern! Diefer Tag, ift 
euer Feſt. Ihr begeher. das Feſt der Heiligen, und 
Celigen, und unter diefen find auch euere Kinder‘, 
denen ihr das Leben gegeben habet, und welche nach 
empfangener heiligen Taufe noch in dein Stande Der 
Unfchuld verftorben find. Sie leben jeßt wieder in dem 
Himmel. Was für ein Troft für. euch, daß fogar 
aus euerm Gebluͤte einige felig find? Ihr haber ger 
weinet, da euch dieſe Kinder geftorben, weil ihr ges 
hoffet, daß ihr ſie bald zur Arbeit werdet brauchen 
koͤnnen. Aber erfreuet each vielmehr. Waͤren ſie er⸗ 
wachſen, ſo waͤren ſte vielleicht nicht, oder doch nur 
mit vieler Muͤhe ſelig geworden. Nun ſind ſie es 
Aber, und ihr ge für u Heilige i in dem — 

— © 

Dieſer Tag iſt auch euer Feſt ihr Brüder, PR 
Schweſtern diefer unfchuldigen Kinder. Ihr haber 
euere Brüder, ‚oder Schweſtern zwar bald. veripren 
aber der Himmel hat fie zu ſich genommen. Vielleicht 
hättet ihe nur im Unftieden mit ihnen gelebet, viel— 
leicht hätten ſie euch, ; oder. ihr fie verführet ,. wenn 
fie größer geworden wären. .. Aber dieß ift alles un— 
terblieben, fie fi f nd nun. . nahe und de (op 


es für — — — 


Diefer dag if euer Feſ ihe Verwendien, — 
Befreundten dieſer Kinder: Er iſt euer Feſt, ihr Kin⸗ 


der: derer Aeltern in dem Himmel, find, ihr Eheleu⸗ 
te, 
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te, von denen der andere Theil glückfelig. in dem Herrn 
entfchlafen ift. Mit einem Worte, diefer Tag. ift unfer 
Feſt, weil Jeder aus ung nicht nur einen, fondern mehr 
tere GSeligen in dem Himmel hat, die ihn befonders 
angehen , die ihm abfonderlich zugehören, Er ift um 

fer Feſt wegen den Unſrigen. | 


Das würde uns aber noch nicht viel nüßen, wenn 
wir nur Heilige in dem Himmel hätten, wenn fie 
ſich unfrer nicht annehmen wuͤrden. Aber fie thun es, 
zweifelt nicht, und dieß machet es eben, daß uns ab: 
fonderlich diefes Feft zugehöret, iind wir uns daran 
erfreuen doͤrfen, weil unfere an * uns abſon⸗ 
derlich bitten. | 


Gewiß — Seligen bekuͤmmern ſich fuͤr unſer 
Heil, fie bitten für uns, und die Unſrigen den uns 
fterblichen Gott. O liebſte Aeltern! Wenn ihre euere 
Kinder fehen koͤnntet, mie fie fih vor dem Throne 
Gottes niederwerfen., und um eure Geligfeit anhal 
ten, was würdet ihr fehen,, was hören? Ihr wär 
det hören: Mein Gott! gieb doch nicht zu, daß mein 
lieber Vater, meine liebe Mutter verloren gehe. Sie 
haben mir das Leben gegeben, fie haben mid) tanſen 
laſſen, damit ic) felig würde, Sch danfe ihnen für 
dieſe unendliche Gutthat, und du, o großer Gott! gieb 
ihnen den Lohn dafür. Eben fo bitten- fie fiir ihre 
Brüder, und Schweftern, für ihre Befreundten, und 

" An⸗ 
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Anverwandten. Und eben das thun auch ſelige Ehe⸗ 
leute fuͤr ihren noch lebenden Theil, Aeltern fuͤr ihre 
Kinder, Wir haben alſo unter den Seligen ganz ber 
fondere, und uns eigne — die ſi d FERIEN 
um uns annehmen. 


Und Gott erhöret auch insgemein diefe Fürbitter, 
Er faget bey dem Propheten Oſeas: Ich will den 
Himmel erhören, und dieſe die Erde, Welche Wor⸗ 
te Albertus der Große, und der heilige Thomas von 
Gott, und den Seligen auslegen. Dieſe erhoͤren die 
Erde, fie erkennen unſre Noth, und hören unſere Seuf⸗ 
‚zer, und bringen ſelbe vor den Thron Gottes, und 
Gott erhöret den Himmel, oder das Bitten der Heis 
ligen. Abſonderlich aber kann Jeder hofien, daß jene 
Eeligen, welche aus feinem Lande, feiner Gemeinde, 
‚feiner Freundſchaft gebohren find , feiner ſich anneh— 
‚men werden, weil er mit diefen, und. fie mit ihm 
näher verbunden find, als mit andern. Wenn ja die 
Heiligen in dem Himmel für, Jemand bitten, wie fie 
es doch gewiß thun, fo bitten fie für die Ihrigen. 
Es ift alfo ausgemacht: Diefes Feft ift unfer Zeft 
wegen den Unſrigen, die im Himmel ſind, und fuͤr 
uns bitten. Es iſt aber auch unſer Feſt wegen uns, 
die wir in den Himmel kommen werden, wie der zwey⸗ 
te Theil zeigen wird. Hoͤret mich — es 
wird euer Troſt ſeyn. 
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Der zweyte Theil, 


Es iſt unſer Feſt wegen uns, wann wir 
gluͤckſelig werden geſtorben ſeyn. 


ch! wie gluͤcklich waͤren wir, wenn wir alle in 

dem Himmel einmal beyſammen waͤren, die wir 
hier verſammelt ſind! Wenigſt koͤnnen wir alle ſelig 
werden, und muͤſſen uns auch beſtreben felig zu wer⸗ 
den. Sch habe alfo Urſache zu fagen, daß diefes Feft 
auch uns angehe, wenn wir einsmat in dem Stande 
der Gnaden von diefer Welt abfcheiden werden, Man 
wird alsdann an diefem Tage unfer Feſt fenern, wie 
wir heute das Feft derjenigen Heiligen, und Seligen 
fiyeen, die vor uns geleber haben, So ift es den Mar⸗ 
ihrern in der erſten Kirche ergangen. Sie betheten 
bey den Gräbern der heiligen Martyrer, und verehr: 
ten felbe, Aber gähling wurden fie ſelbſt umgebracht, 
und der Zahl der Heiligen einverlelbet. 


Wir koͤnnen alle ſelig toerden; denn mas fol uns 
wohl daran hindern? Wir find getaufer, und entives 
der in dem Stande der -Unfchuld , oder der Suͤnde, 
jene Fönnen wir mit der- Gnade Gottes bis an das 


Ende unſers Lebens erhalten, und diefe durch die heis 


fige Buße ablegen. - Wir wiflen, was wir zu thun 
habe; wenn wir-felig werden wollen, nämlich, daß 


F das — wirken, und das Boͤſe unterlaſſen muͤſ 


fen, 
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ſen. In den Predigten, Chriſtenlehren, und dem Beicht⸗ 
ſtuhle ſaget man uns, was gut, oder boͤſe iſt. Gott 
giebt uns auch hinlaͤngliche Mittel an die Hand das 
Gute zu wirken, und das Boͤſe zu unterlaſſen. Durch 
die heilige Firmung erhalten wir die Gnade ſtandhaft 
in unſerm Glauben zu verbleiben. In dem allerhei⸗ 
ligſten Altarsſaeramente empfangen wir die Gnade, 
den taͤglichen Verſuchungen leichter zu widerſtehen. Das 
Saecrament der Che verleihet die Gnade, die Pflichten 
des Cheftandes chriftlich zu. erfüllen, und die Beſchwer⸗ 
lichfeiten deffelben ſtandhaft zu übertragen. Endlich 
werden wir im Todbette durch Die heilige Oelung noch 
geſtaͤrket, daß wir den Verſuchungen des boͤſen Fein⸗ 
des, welche damals am groͤßten zu ſeyn pflegen, Leiche 
ter widerftehen koͤnnen. Zu diefen ſaeramentaliſchen 
Gnaden kommen noch innerliche, welche Gott jedem 
Menfchen anbiethet, und verleihet, noch fo viele Eine 
fprechungen, fo viele Ermahnungen , kurz zu fügen, 
wir haben alles, was nothmwendig ift, felig zu werden, 
wir Fönnen in den Himmel Fommen. 


Und glaubet nur nicht, daß euch euer Stand dar⸗ 
an hindere. hr feyd Bauersleute, ihr habet wegen 
vielen Arbeiten nicht Zeit vieles zu bethen. Aber hier⸗ 

an liegt nichts. Gott verlanget es auch nicht. Thut 

an den Werktagen eure Arbeit fleißig, und bringet das, 
was ihr im Geiſtlichen verſaͤumet, an den Feyertagen 

» wieder herein, fo tft Gott mit euch anfehben, Darum 
| bat 
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her auch jeder Stand, auch der Bauerſtand, der 
Stand der Armen ihre Heiligen in dem Himmel. Und 
gewiß ſind meht unſtudierte Leute in dem Himmel, als 
ſtudierte; denn wenn dieſe mehr wiſſen, ſo ſuͤndigen 
fie auch öfters. Ans dieſer Urſache rief der heilige Au⸗ 
guftinus: Die Einfältigen-fichen auf, und reifen 
den Himmel an fi, und wir Studierte reden, fchreis 
ben, und flreiten von dem Himmel, und kommen in 
die Hoͤlle. Der heilige Johannes hat von allen Stän; 
den Heilige in dem Himmel gefchen, aus ellen Zünfs 
sen, und a. fönnen wir alle-jelig werden. 


Wir mifen uns auch — ſelig zu werden, 
es iſt unſre Schuldigkeit. Wir werden ung einmal 
bey dem Gerichte Gottes nicht entfchuldigen koͤnnen, 
dag wir nicht Zeit gehabt hätten, uns felig zu mas 
hen. Gott wird antworten: Was haft du dann zu 
thun gehabt? Saget hernach, wenn ihr eich getrauet, 
ihe habet haufen, arbeiten, euere Kinder berforgen 
muͤſen, und Gott. wird euch zur Antwort geben, was 

er. zu der Martha gefaget ;. Du: warſt wegen lauter 
zitlihen Dingen ſorgfaͤltig, und bekuͤmmerteſt dich um 
vieles, es ift aber nur ein Einziges nothwendig, an dei⸗ 
nem Seelenheile zu arbeiten. Du warft für den Hims 
mel, nicht für die Erde erfchaffen. Du wußteſt deis 
u Schuldigkeit, man hat Dir fie tauſendmal vorgetras 
gen, du hazteft Zeit fie zu erfüllen. Da wir uns alfo 
mit nichts entfchuldigen koͤnnen ‚, fo muͤſſen wir uns, 
P.Mayrs, S. u.$. Pred. IV. * Qbex— 
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bearbeiten felig zu werden, und damit ich alles fürz 
zuſammen fefle, was in diefem Theile gefaget worden, 
wir Pönneh, und müffen uns alle beeifern in den Him⸗ 
mel zu kommen. Wenn wir es thun, fo wird dig 
fer Tag aller Heiligen auch einmal unfer Tag ſeyn. 


Beſchluß. 


Er euch alſo, und frohlocket; denn euer Lohn 
im Himmel ift groß. Erfreuet euch heute; denn 
dieſer Tag ift unfer Tag wegen den Unſrigen, weil vier 
fe aus den Unftigen in dem Himmel find, welche abs 
fonderlich für uns bitten. Frolocket. Er ift unfer Tag 
wegen uns, weil wir alle in den Himmel kommen koͤn⸗ 
nen, und ung beifern müffen, darein zu fommen, Er⸗ 
freuen wir uns wegen den Unſrigen, frohlocken wir we⸗ 
gen uns. Der Lohn der Unſrigen iſt wirklich groß, 
und der unſrige wird es ſeyn. 


Was für ein Troſt waͤre es nicht, wenn ich es 
gevn wuͤßte, daß ich ſowohl, als ihr einmal alle in 
dem Himmel beyſammen ſeyn wuͤrden! Aber kann ich 
mich troͤſten, koͤnnet ihr euch dieſes gewiß verfprechen? 
O Herr! beine Urtheile ſind unergruͤndlich. Wir be⸗ 
then ſie an, und erwarten mit Demuth dein Urtheil. 
Wir hoffen auf deine unendliche Barmherzigkeit, du 
wirſt ſie uns nicht entziehen, wir bitten dich durch die 
Verdienſte aller Heiligen darum, welche jetzt ſchon 
u. a € BR enge init 
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mit Die in dem Himmel regieren, Wir wollen fo leben, 
daß auch mir ihnen bengefellet werden. Wenn aber 
diefes gefchehen foll, . wenn unfer Dorf ein Det ſeyn 
ſoll, worinn lauter zukünftige Seligen wohnen, fo 
darf man frepfich nichts mehr hören- von jenen ſtillen 
gaftern, die nur dem Beichtvater allein befannt find, 
und die fo ziemlich hier im Schwange gehen, Diejes 
nigen, bie es angeht, werden mich„fchon verſtehen. 
Man darf nichts mehr hören von Lngerechtigkeiten, 
Feindſchaften, nichts von fleifchlichen Sünden, nichts 
endlich von jenen fchändlichen Uergerniffen, über wels 
che fogar fremde Gemeinden ausfpeyen, und die fo 
manche Ehe zerrütten. ch will für dießmal noch nicht 
deutlicher reden, es wird aber, wenn feine Beſſerung 
erfolget, geſchehen. Fuͤr heute erflecfen jene Worte 
des heiligen Paulus: Weder die Hurer, weder Die 
Ehebrecher, weder die Knabenſchaͤnder, weder die Weich: 
linge, das ift, diejenigen, Die mit ſich felbft fünvigen, 
weder Die Diebe, noch die Ungerechten werden das 
Himmelreich befigen. Zieht man diefe alle, welche 
fih in einer dieſer Sünden verfehlet haben, von der 
ganzen Gemeinde weg, fo werden zwar noch viele Gus 
te und Fromme übrig bleiben, welche den Himmel hofs 
fen können, aber es wird auch unter ung viele Vers 

dammte geben. Gott verleihe ihnen Befferung, 

und verhuͤte ihren ewigen Untergang. 
| Amen. | | 
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Gaudete, & exultäte, quoniam merces 
veitra copiofa eft in ceelis. | 


Erfreuet euch, und frohlocket; denn euer 
Lohn im Himmel iſt groß. 


— 


Eingang. 
| 5: Heiland preifet uns in dem heutigen Evan⸗ 


gelium acht Seligkeiten an, oder ruͤhmet ge⸗ 
wiſſe Dinge, welche die Gluͤckſeligkeit des Men⸗ 
ſchen noch auf dieſer Welt ausmachen ſollen. Sie 
ſind aber großen Theils ſo beſchaffen, daß die Men⸗ 
ſchen denjenigen vielmehr als einen Ungluͤckſeligen be⸗ 
trachten, welcher ſich in einem ſolchen Zuſtande befin⸗ 
bet, Die Welt denket über die Gluͤckſeligkeit weit ans 
— N ders, 
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ders, als Chriftus. Soll wohl derjenige glücklich 
ſeyn, der in Armuth lebet, der trauret, der Verfol⸗ 
gung leidet? Nein, ewig wird man die fleiſchlich 
geſinnten Menſchen nicht bereden koͤnnen. Selig ſind 
die Reichen, ſelig ſind die Froͤhlichen, ſelig ſind die 
Großen, ſaget man, welche überall Ehre, und An⸗ 
fehen Haben. 


Sp wenig wiflen wir die wahre Gfückfeligkeit von 
der falfchen zu unterfcheiden. Wir laſſen uns viel zu 
gerne von einem Scheine Blenden, der zwar eine Gluͤck⸗ 
feligfeit verfpricht, aber nicht gewähret. Daher far 
men fo viele theils abgeſchmackte, theils ſchaͤndliche 
Meynungen derjenigen Weltweiſen, welche ohne eine 
göttliche Offenbarung pure nach dem Lichte der Ber: 
nunft den Menfchen glückfelig machen wollten. Eis 
nige Iehrten, er wäre nur alsdann glücffelig, wenn 
er fi von allen Leidenfchaften frey machen, und gleich» 
fam in einer Unempfindlichkeit Teben koͤnnte. Andere 
fegten die Gluͤckſeligkeit des Menſchen in dem Genuße 
fleiſchlicher Wohllüfte , wieder andere in andern Un⸗ 
gereimtheiten. | 


Alle diefe machet Chriftus in dem heutigen Evan 
gelium zufchanden. Er Iehret, was den Menfchen 
ſchen auf diefer Welt wahrhaft glückfelig macher. 
Und er lehret es fo fiher, daß er, nachdem er die 
Gluͤckſeligkeit des Denfhen auf biefer Welt beſchrie 

Q4 bee 
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ben, fogleich Hinzu ſetzet: Erfreuet euch, und frohe 
locket; denn euer Lohn in dem Himmel wird groß 
ſeyn. Wodurch er anzeigen will, daß diejenigen, 
welche nach feiner Vorſchrift Ieben werden, nicht nur 
in diefer, fondern auch in jener Welt glücfelig ſeyn 


Und in der That, wenn wir alle Heiligen Got: 
tes, derer Fefttag wir heute begehen, fragen könnten, 
wie fie zu den Freuden des Himmels gelanget ſeyn, 
ſo würden fie uns einmürhig antworten: Wir haben 
auf der Erde das gethan, was nach der Lehre Ehri: 
fti die &lückfeligfeit des Menfchen ausmachet, und 
Dadurch haben wir die ewige Glückfeligfeit erreichet. 
Und fo ift es auh, man kann nicht ewig felig wer: 
den, wenn man es nicht fhon auf der Exde zu ſeyn 
anfängt. Aber wenn man es nur auch glauben möchs 
te, daß jenes, was Chriftus in dem heutigen Evan⸗ 
gelium ſaget, in der That den Menſchen gluͤckſelig 
mache. Allein davon wollen ſich die wenigſten über 
zeugen laffen, Ich will es aber doc) in der heutigen 
Predigt verfuchen, und ſage: Die acht Geligfeiten 
machen die Gluͤckſeligkeit des Mienfchen auf dieſer Welt 
aus, “I Er wird glüdfelig feyn mit fich — u 
gluͤckſelig mit ande. 


Ihr wuͤnſchet doch alle, chriſtliche Zuhörer ! er 
hier ein zufriedenes, ein ruhiges geben zu fuͤhren. Und 
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darum trachtet Jeder den Widerwärtigkeiten auszu⸗ 
weichen, und Elaget, wenn ihm einige aufitoßen. Hör 
set mich alſo aufinerffam, und geduldig , ich will euch 
aus dem Munde Jeſu Chrifti felbft lehren, wie ihr 
glückfelig leben koͤnnet. Ich rufe nur noch die Ks 
niginn aller Heiligen Maria um ihre Fürbitte, und 
Beyftand an, und grüße fie mit ben Worten des 
Engels; Ave Miaria! —— 


Der erſte Teil 
Gluͤckſelig mit ſich ſelbſt. 


gr giebt es auf der Erde, weiche alles, Haben, * 
was ſie verlangen, Reichthuͤmer, Ehrenſtellen, 
Ergoͤtzlichkeiten, Wohlluͤſte. Sind ſie darum aber 
ſchon gluͤcklich? Aeußerlich ſcheinen ſie es freylich zu 
ſeyn, und mancher dumme Menſch wuͤnſchet ſich an 
die Stelle eines ſolchen, weil er zuverſichtlich glaubet, 
daß ſolche Leute den Himmel auf Erden haben. O 
koͤnnten ſie, dieſe blinde Menſchen, koͤnnten fie es 
doch einſehen, wie ungluͤckſelig ſolche dem Scheine nach 
Gluͤckſelige ſeyn. Es fehlet ihnen an der innerlichen 
Gluͤckſeligkeit. Sie wollen noch mehr, als fie haben, _ 
und das machet fie unzufrieden, jeder Verlurſt ſchmer⸗ 
Kt fie, und das machet fie traurig, fie vergefien über 
dem Ueberfluße ihre Pflichten ‚ und das verurfachet 
ein böfes Gewiſſen, das alle Freude verbittert. Muͤſſet 
DZ ihr 
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ihr es aber nicht ſelbſt eingeſtehen, daß der wahrhaſft 
gluͤckſelig waͤre, der bey einem guten Gewiſſen alles 
haͤtte, was er verlangte, der allezeit froͤhlich waͤre ? 
| Nun fo höret NE wie ihr dieſes eckigen Pötınet, 
Selig ſind die Armen im Geiſte. Chriftus 
* will fagen : Haͤnget euer Herz nicht ans Zeitliche, fer 
het ailes Zeitliche nicht anders an, als ein Hilfemie 
tel, welches euch Gott giebt, die Seligkeit zu erlans 
gen, fo werdet ihr glückfelig ſeyn; den woher kom⸗ 
men fo viele Sorgen der Geißigen , und Wucherer, 
fo viele Bemühungen, den Nebenmenſchen ju uͤber⸗ 
vortheilen, oder gar zu ſtuͤrzen? Woher fo viele Lin: 
ruhen, fo viele Klagen der Armen, und Nothleiden⸗ 
dem, wern ihnen Geld, und Güter mangeln ? Alle 
Diefe imd in der That ungluͤckſelig. Sie würden es 
aber nicht fenn, wenn fie arm im Geifte wären, wenn 
fie nicht mehr Zeitliches verlangeren , als was zu ih⸗ 
ver Seligkeit nothwendig if. Ein Neicher wiirde mit 
den, was ihm Gott gegeben, zufrieden ſeyn, er wuͤr⸗ 
de ſich über einen zeitlichen Verlurſt nicht fo fehr be; 
trüben, er würde nicht auf unerlaubte Mittel fallen, 
feinen Reichthum zu vergrößern. Ein Armer würde 
mit feinen: Stande zufrieden feyn, er würde willig ars 
beiten, Miemanden um das Seinige beneiden. Was 
zum? Ich habe, wuͤrde Jeder denken, fo viel, als 
ich brauche, felig zu werden. Und wenn ich niehe 
and müßte mirs * auch geben. Ich arbei⸗ 
fer 
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#,ünd the, was ich fehuldig bin, fir das Uebri⸗ 
ge _laffe ich Gott forgen. Und fo würden taufend 
Sorgen, welche das Leben verbittern, unterbleiben. 
* wuͤrde —— und — — 


"Selig find, die trauern, und Leid tragen, 
Gewiß fie find felig, fo wenig man es glauben will, 
Lafer den Weltkindern ihre jergänglichen Freuden. Laſ— 
fet fie Foftbare Mahlzeiten halten, laſſet fie trinken, 
tanen, Tage und Nächte fpielen, und ihr ſeyd trau; 
rij/ das ift, ſuchet in allen diefen Dingen Fein wah— 
res Vergnügen, machet fie nicht anders mit, als daß 
durch ſolche Ergoͤtzungen die Seele wieder ermuntert 
werde, deſto eifriger an ihrem Heile zu arbeiten, und 
ihr werdet gluͤckſelig ſeyn. Ein zeitliches Unglück wird 
eich nicht betrüben, ein gählinges Gluͤck nicht übers 
müthig miachen. Ihr werdet durch den Tod Freunde, 
Yelteen, Kinder verlieren, ihre werde North, und 
Hänger übertragen, und euch immer damit troͤſten; 
Selig ſind, die trauern. Was mir Gott nimmt, 
dis Brauche ih nicht. Was er mit mir verfüget, ift 

Habe ich feinen Troft, wie ihn die Welt 
hat, fo Habe ich doch einen weit Fräftigern, weil er 
verfptöchen hat, die Traurigen zu tröften. Ich lebe 
in dent Stande, worein nich Gott gefeßet hat, ich 
fin weiner Seligkeit gewiß. Troſt genug fuͤr — 


25 | Sala 
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Selig ſind, die da hungern, und durften 
nach der Gerechtigkeit, oder diejenigen, denen eg 
ein wahrer Exnft ift, Die fich befleißen, in allen Stüs 
cken ihre Pflichten zu erfüllen, in, dem wahren Chris 
ſtenthume immer vollfommner zu werden. Was für 
eine innige Freude muß es für fie ſeyn, da fie Die Wor⸗ 
te des Erloͤſers erwägen: Geyd vollkommen, wie euer 
himmliſcher Vater vollkommen iſt. Gott iſt mein 
Muſter, dem muß ich in der Vollkommenheit ‚glei 
ju werden trachten. Gott ift unendlich heilig. Würde 
ich es wohl auch feyn, wenn ich da in diefer Gele 
geuheit fündigte? Gott ift unendlich wahrhaft. Ich 
muß mich alſo jeder Luͤge ſchaͤmen. Gott iſt unend⸗ 
lich gerecht. Darf wohl ich meinem Nebenmenſchen 
einen Schaden thun? Gott iſt unendlich guͤtig. Darf 
wohl ich meinem Naͤchſten etwas — Muß 
ich nicht den Armen beyſpringeen, u. ſ. w.? ? 


Darene muß nun nothwendig ein gutes Gewiß 
fen entſpringen, wenn ihr alle euere Pflichten erfuͤl⸗ 2 
let. Ihr werdet eines reinen Herzens ſeyn, und al⸗ 
ſo Gott ſehen, oder ihr werdet ſchon in dieſer Welt 
einen Vorgeſchmack der ewigen Gluͤckſeligkeit haben, 
welche in der Anſchauung Gottes beſteht. Giebt es 
wohl etwas Reitzenderes, und Angenehmeres, als 
ein gutes Gewiſſen? Wenn ihr immer bey euch far 
gen koͤnnet: Wir haben unfre Schuldigfeit gethan, 
wir haben alles erfüllet, was wir gegen Gott, ges 

| | | gen 
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am den Mächiten , gegen ung felbft zu thun fchuldig 
waren, kann es alsdatın wohl noch eine größere Se 
ligkeit auf Diefer Welt geben? Man darf. nur erwaͤ⸗ 
gen, was das böfe Gewiſſen ift, um deutlich zu ers 
fennen , daß die mögliche Gluͤck ſeligkeit auf dieſer 
Welt in dem Guten beſtehe. 


* Ihr Suͤnder ſollet mir hier Zeugniß geben. Has 
bet. ihr eine Freude, die euch nicht durch die überld 
ſtigen Biſſe euers Gewiſſens verderber wird ? . Fälle 
es euch nicht oft mitten unter euern Vergnügungen 
ein: Ad: wenn'nur diefes wieder gebeichtet wäre. 
Wie wird es mir einmal ergehen, wann ich vor Gott 
erſcheinen muß! Die Welt häle mich für fronm, 
und ich bin gottlos. Schaͤmet ihr euch nicht felbft 
vor euch über euere Bubenſtuͤcke? Nein, der Aus: 
foruch des heiligen Geiftes ift gewiß wahr: Es ift 
kein Friede für den Gottlofen. Seine Schandthaten 
folgen ihm überall nach, fie Iaffen ihn nirgends wahr: 
haft fröhlich und aufgeräumt feyn. Mur ihr, froms 
me, und gottesfücchtige Seelen! nur ihr habet ein 
wahrhaftes, ein dauerndes Vergnügen in dem guten 
Gewiffen, ihr allein habet eine wahre Glückfeligfeis 
in euch felbft, weil ihr eines reinen Herzens fend, 

wie es euch der Heiland verfprochen hat. Aber 
nur hr rn gluͤcſelig mit andern. 


Der 
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Der zweyte Theil, 
Gluͤckſelig mit andern. 


N Menfch lebet nicht für fich ſcöſt, ur es 


wuͤrde uns ſehr wenig zu unſrer Gluͤckſeligkeit 
helfen, wenn wir nur bey uns allein einſam zufrie⸗ 
den wären. Wir muͤſſen mit andern Menſchen leben, 
und mit dieſen wohl auskommen machet erſt den zwey⸗ 
ten und groͤßten Theil unſrer Gluͤckſeligkeit aus. Hier⸗ 
zu wird nun Sanftmuth im Umgange, Friedfertigkeit 
gegen andere, Geduld in Widerwaͤrtigkeiten, Liebe 
gegen. Nothleidende erfodert, ſolche Eigenſchaften, wel: 


che nur allein das geſellſchaͤftliche Leben erträglich ma: 


den, und zu den Seligfeiten — die uns — 


ſtus verſorochen hat. 


Selig find die Sanftmuͤthigen. Wie be⸗ 


| ſchwerlich ift es nicht, mit Leuten umgehen, die man 


fonft felbft nicht glauben, die endlich aus einem eins 


‘fo zu fagen auf den Händen - herumtragen muß? Die 
ſichs in ihren hoffaͤrtigen Kopf gefeßet haben, daß fie 
allein, und Niemand. andrer recht handeln , die ihre 
‘eignen Fehler nicht einſehen, fondern nur fremde, die 
jede Rede hoch anrechnen, auf die man immer ſtudie⸗ 
ten muß, damit man nicht bey ihnen einbüße, die 
in der erſten Hitze aufbrennen., und pur, damit fie 
widerſprechen koͤnnen, oft etwas behaupten, das fie 


faͤl⸗ 
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fältigen Stolze ſich ſelbſt ihren Freunden verhaßt ma⸗ 


hen, daß fie ſich in Sachen, wo es ſehr noͤthig wir 
re, ihnen gute Ermahnungen zu geben, ſich nicht 


mehr zu reden getrauen? Was giebt es aber fuͤr ein 


Mittel mit ſolchen Leuten in Ruhe, und Freundſchaft 
zu leben ? Das einzige, die Sanftmuth. Begegnet 


Hißigen gelinde, laſſet ihre Hitze verbraufen, Mer ſchwei⸗ 
get gar, wenn euer Zureden nicht gut aufgenommen 


wird, und ihr werdet von ihrer Seite in die Laͤnge 
nichts Boͤſes zu erwarten haben, ihr werdet gluͤckſe⸗ 


lig ſeyn. 


Selig ſind die Friedfertigen. Gewiß ſie ſi Pr 


ſelig. Oder find es vielleicht die Zornigen, die Feind⸗ 
feligen, die Rachfüchtigen? Sie, die in nichts nach: 


geben Fönnen , werden ewige Händel, und Zwiftigkeis 


ten haben. Sie werden bey jeder. Rede Gelegenheit 
nehmen, andern biſſig zu antworten. Wenn nicht 
alles nach ihrem Kopfe geht, werden ſie denjenigen 


gram werden, die ihnen widerſprechen. Und da kann 


es nicht anders ſeyn, als daß ſie beſtaͤndig misver⸗ 
gnuͤgt leben. Allein man nehme jetzt einen Friedfer⸗ 


tigen. Den Frieden zu erhalten wird er ſich ſehr vie⸗ 


les gefallen laſſen. Man wird reden, man wird von 


ihm, und wider ihn reden, und er wird ſchweigen. 


Er wird denken: Darum bin ich doch, wer ich bin, 
was auch immer die Leute wider mich ſagen. Man 
wird — BEN und er wird ausweichen, Man 

| wird 
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wird ihn beleidigen, und er wird es entweder gas 
“nicht bemerken, oder gleichſam vergeffen. Er wird fich 
alfezeit bereitet finden laſſen, zu verzeihen, mit einem 
Worte, er wird allegeit mit andern ruhig und zufries 
den leben, worinn eigentlich die Gluͤckſeligket in dem 
Umgange mit andern beficht, 


Selig find, die da — und Kreutz tra⸗ 
gen. Wenn ſich die Welt alles einſchwaͤtzen läßt, fo 
wird fit fich doch diefes niemals beveden laſſen. Wie? 
Soll dann ein Kranker glückfelig feyn, welcher an 
das Bett geheftet ift, welcher die größten Schmers 
zen leidet? Soll es ein Armer ſeyn, der fi mit 
aller Mühe nur fo viel erbettelt, daß er kuͤmmerlich 
fein Leben durchbringet? Soll es ein Vater, eine 
Mutter feyn, die an ihren Kindern nichts als Kreuß, 
und Schande erleben ? Iſt es auch eine Gluͤckſelig— 
feit, wenn man Durch allerhand Unglücfe, auch durch 
‚offenbare Ungerechtigkeit das Seinige verliert? Fa es 
ift eine wahre Glückfeligfeit. Ich weis ja doch alles 
zeit, und weis es gewiß, Gott ſchicket mir nicht mehr 
Kreuß, als ich tragen kann, und was er mir ſchicket, 
ift mir zur Geligkeit norhwendig. Ich weis, daß 
mich Gott lieber, weil er mich züchtiger ; denn er 
faget es felbft, daß das Himmelreich Gewalt leide, 
und daß es nur die Gewaltigen an fich reißen, Lind 
brauche ich wohl mehr, in allen Leiden geduldig, und » 


vergnuͤgt zu ſeyn? 
Selig 
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Selig find endlich die Barmberzigen. Für 
einen vernünftigen Menfchen, der es ben fich fühler, 
daß er. erfchaffen ift, andern Wohl zu thun, deſſen 
Herz der Menfchlichkeit offen ſteht, ift es gewiß ein 
wahrhaftes Vergnügen, eine Glückfeligkeit, die er bey 
fih empfinden muß, wenn er andern Gutes thur. 
Was für Freude bringet es nicht, wenn ich duch 
das wenige Geld, das ich fonft verfpielen, oder uns - 
nüß anwenden würde, Die Moth einer armen Mutter, _ 
und ihrer vielen Kinder erleichtern Fann ! Iſt es nicht 
troſtreich, durch eine auch geringe Beyhuͤlfe preſthaf⸗ 
te Perſonen zu troͤſten? Ich wenigſt, und jeder em⸗ 
pfindſamer Menſch ſchaͤtze mich unendlich gluͤckſeliger, 
wenn ich einem, der meine Huͤlfe nothwendig hat, un⸗ 
ter die Arme greifen kann, als wenn ich fuͤr mich, ich 
weis nicht, was fuͤr Vergnuͤgen durch ebendieſes Geld 
erkaufen koͤnnte. Ich ſehe in jedem Armen meinen 
Bruder, ich irre, Chriſtum ſelbſt ſehe ich, dem ich 
durch ihn gebe. Nun ſchelte mich die Welt, daß ich 
ihre Ergoͤtzlichkeiten nicht mitmache, fie heiße mich eis 
nen Menfchenfeind. Ich gebe das Meinige den Ars 
men, ich ermweife ihnen Barmherzigkeit. Und wenn 
ich auch den Lohn nicht betrachte, der in dem Him⸗ 
mel auf mich wartet, ſo bin ich doch hier ſchon glück 
ſelig, ich Fann andern Gutes thun, ich kann andere 
glückfelig machen. Gelig bin ich, weil ich barmher⸗ 
zig bin. 


Be⸗ 
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s giebt alſo eine wahre Gluͤckſeligkeit auf diefer 

” Erde, die uns Chrijtus in den acht Seligkeiten 
zu erkennen gegeben hat. Wir fönnen mit. uns felbft, 
und mit andern glückjelig feyn. Diefe Gluͤckſeligkeit 
“aber bleibt doch immer unvollfommen, Nur die ewis 
- ge, welche nothwendig mit jener verbunden ift, wird 
- fie zue Vollfommenheit bringen, . _: > 


ODeffnete ſich doch heute der Himmel vor ung! 
Ihr wuͤrdet Heilige ſehen, Die diefe Gluͤckſeligkeit 
ſchon in dieſer Welt genoſſen haben, Arme im Geis 
fie, z. B. einen heiligen. Job, dem es gleichviel war, 
vieles zu befißen, oder alles zu verlieren, Weinende, 
und Leid tragende Büßer ohne Zahl, welche in. dem. 
Einoͤden fi ch verborgen, und an den Kitelfeiten diefer 

Melt feinen Theil nahmen. Den heiligen David, ter 
ſich mit feinem grimmigſten Feinde Saul friedfertig 
betrug. Barmherzigkeit uͤbende Heilige, welche fogar 
wie der heilige Martinus mit den Armen das Kleid 
theilten , womit fie bedecfet waren. Geduldige Heis 
fige, welche fih von den Tyrannen auf die grauſam⸗ 
ſte Weiſe martern ließen, und dabey doch freudig wa⸗ 
ven. Ihr wuͤrdet in der That felbft fehen, daß es 
eine zeitliche Glückjeligkeit gebe, welche‘ mit der himm⸗ 
fifchen unmittelbar verbunden iſt. O fo lebet dann 
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auf diefer Welt gluͤckſelig, über die Tugenden , die 
euch der Heiland vorfchreibt. Gewiß, Gott kann 
nicht Fügen, ihr werdet hier glückfelig, und. euer 
Lohn wird wie der Lohn der Heiligen in. dem Him⸗ 
mel häufig feyn, Amen, — 
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| Zaheich, wahrlich ich 0, es 
koͤmmt die Stunde, und fie iſt ſchon da, 
daß Die Todten Die Stimme des Soh⸗ 
nes Gottes hören werden, und die fie 

hören werden, dieſe werden leben. 
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as PR ein teauervoiler Tag! Jedermann geht 
I in der Trauer, Die Kirche felbft giebt’ ih⸗ 
ve Traurigkeit auf eine Flägliche Weiſe zu 

erkennen. Sit bedimetfich ſchwarzer Kleider , fie läßt 
traurige Gefänge fingen, „fig befichlt den Pfarcherren 
bie Gräber ihrer ehemaligen. Pfarrkinder zu, befuchen 
fuͤr fie zu bethen, und it dem geweiheten Waſſer der ie 
ve Todtengebeiner zu beſprengen. Alles, was wir 
heute. ſehen, „und hören, beweget uns. zur Trauer, 
um Mitleiden, zum Wenn. 


G 





Wir begehen. namlich den m Gedachtnißtag aller ab⸗ 
ene Chriftgläubigen‘, feinen Tag der Freuden, 
wie andere, fondern der Traurigkeit, Es koͤmmt die 
runde; und fle iſt ſchen da. Das Zieh amd Ende, 
wegen welchem unſer heilige Odilo dieſen Tag einge⸗ 
fuͤhret, und hernach die ganze Kirche von ihm ange⸗ 
nommen, ift, daß wir daran uns ſowohl unfrer Sterb⸗ 
lichkeit erinnern , als auch unſern in Gott verſtorbenen 
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Bruͤdern, und Schweftern zu Huͤlfe kommen follen, 
damit ſie von den grauſamen Peinen des Fegfeuers be⸗ 
frehet werden, Wir ſollen ung befleißen, daß wir bey 
dem Sahne Gottes durch unfer Geberh, und gute Wer⸗ 
fe für fie Barmherzigkeit erhalten, damit diefe Ver: 
fiorbenen bald die Stimme des Sohnes Gottes hören: 
Komme her ihr Gebenedeyten meines Vaters, befiger 
das Reich ‚welches euch vom Anfange der Welt ift 
bereitet worden, Damit fie, füge ich, diefe Stimme 
hören, und leben. Wahrlich, wahrlich fage ich 
such, es kommt die Stunde, und jest ift fie, 
daß die Todten die Stimme des Sohnes Bot: 
tes hören , und Die fie hören werden, dieſe 
werden leben 


Damit wir — — Willen unſrer Mutter, der 
katholiſchen Kirche nachkommen, ſo wollen wir heute 
miteinander unſere Pflichten uͤberlegen, welche wir alle 
gegen die arme Seelen im Fegfeuer haben. Ich ſage 
alſo: Wir muͤſſen den armen Seelen zu Zülfe 
kommen; denn erftens verdienen fie unfre Hülfe, 
und zweytens brauchen fie unſre Huülfe, 


Gott, gerechter, und ſtrenger Michter ! öffne ns 
fere Augen, laß uns bis in den Abgrund des Fegs 
feners hinein dringen, damit wir Die erfchrecflichen 
Peinen erkennen mögen, mit welchen du diefe verlaf 
fene, arme, und nothleidende Seelen ftrafeft, damit 

Ra fie 
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ſie uns zur Barmherzigfeit bewegen. Bor allen gieb 
mir die Gnade, daß feiner aus meinen Zuhörern übrig. 
bleibe, der nicht heute den armen Seelen ihre Peiz 
nen erleichtere, nachdem er mich angehöret. O koͤnn⸗ 
te ich diefes erhalten! Sch würde einmal noch fo ge 
troſt ſterben, wenn ich durch meine Predigt Gelegens 
heit gegeben hätte, daß auch nur eine einzige Seele 
aus dem Fegfeuer erlöfet worden. Ich koͤnnte hoffen, 
daß mich dieſe Seele ſelbſt nicht lartge in dem Feg⸗ 
feuer werde leiden laffen. Hilf mir, o mein Gott! 
Ich bitie dich noch einmal, und fange in deinem hei⸗ 
ligſten Namen an. - 


Der ei Theil. 
Sie verdienen unſre Huͤlfe. | 
Wer es uͤberhaupt eine Pflicht iſt, welche uns 


ſchon die Natur aufleget, den Armen, und 
Elenden beyzuſpringen, fo iſt es eine zweyfache, den⸗ 
jenigen zu helfen, die entweder unſere Bruͤder, oder 
Bekannte, oder Befreundte ſind; denn dieſe muͤſſen 
wir mehr lieben, als andere, weil fie uns näher an: 
gehen. Oder mas würdet ihr von einem reichen Mans 
ne fagen, der feinen Brüdern, feinen beften Bekann⸗ 
ten, feinen Blutsfreunden in der aͤußerſten Noth nicht 
zu Huͤlfe kaͤme? Wuͤrdet ihr dieſen Unmenſchen nicht 

verabſcheuen, und über feine Graufamfeit ſchmaͤhen. 
Aber 
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Aber ſehet! die teoftlofen Seelen in dem Fegfeuer 
find unfere Bruͤder, unfere Bekannte, unfere 
Befreundte, Verdienen fie alfo nicht unfte Huͤlfe? 


Ich fage: Sie find unfere Brüder, und Schwe⸗ 
ſtern, und diefes faget auch der heilige Paulus: ‚denn 
in Jeſu Chriſto find, wir alle Bruͤder. Chriſtus hat 
uns um den Werth feines ganzen Blutes erfaufer, 
er iſt unfer Bruder, und fein himmlifcher Bater durch 
ihn wieder unfer Water geworden. Mun giebt‘ es 
aber in dem Fegfeuer Feine andere Menfchen, als 
ſolche katholiſche Chriften, folche Bruͤder, fuͤr welche 
Chriſtus geſtorben iſt; kein Jud, kein Tuͤrk, kein 
Heyd kann dahin kommen; dieſe fahren nach ihrem 
Tode ſchnurgerade der Hölle zu. Das Fegfeuer iſt 
auch nicht für die Ketzer. Sie glauben feines, und 
brauchen auch feines, für fie ift die Hölle beſtimmet. 
Das Fegfeuer ift alfo nur mit Katholifhen, nur mit 
unfern Glaubensbrüdern angefüllet. Sollen aber Die 
fe nicht verdienen ‚. daß wir ihnen aus diefen Orte 
der Quaalen heraus. helfen? Gott hat ihre Seelen 
fo hoch gefehäßet, daß er fogar für felbe.geftorben iſt. 
Sehet das Blut, diefes heiligfte Blut, mit welchem 
fie und ihr erloͤſet worden , erfennet euere Brüder 
daran, und faget mir hernach, ob fie eure Huͤlfe nicht 
verdienen. Wollet ihr euere Brüder noch Länger lei⸗ 
da fen? 


MR 3 Bere; 
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Beweget euch diefes noch nicht, fo fage ich euch, 
daß die arme Seelen euere Bekannten find. Es ift 
ein bloßes Vorustheil, daß man vermeynet, es fern 
lauter fremde, und uns unbefannte Leute in der Hoͤl⸗ 
le, und in dem Fegfeuer. Nichts weniger! Koͤnntet 
Ihe den Augenblick in diefes Feuer hinabfteigen, was 
wuͤrdet ihr fehen? Hier einen, Der mit ech in die 
Schule gegangen, und aufgewwad;fen, da euern guten 
Freund, euern Nachbar. Dort einen, neben denn ihr 
gedienet, bey dem. ihr in einem Haufe gewohnet, in 
einem Bette gefchlafen habet. Ihr wuͤrdet euere Ge⸗ 
ſpielinnen antreffen, die mir euch auf dem Tanze ge⸗ 
weſen, mit denen ihr dig Leute ausgerichtet, und ih 
nen die Ehre abgefchnitten habe. Ihr Buhlerinnen 
würdet euere ſaubere Liebhaber antreffen , mit denen 
ihr gefündiger habet, ihr Ehehalten eure nachläßige 
Meiſterſchaſt, Die euch in den Staͤdeln, auf dem 
Felde, oder ben dein Effen fehändliche Rauppen fehner 
den ließ, die bey der Nacht nicht genug auf euch Ach⸗ 
tung gegeben, Mit einem Worte, Iauter folche ber 
kannte Lente würdet ihr antreffen, und Auch viele, die 
nur wegen euch leiden, oder denen ihr wenigft eine 
größere Strafe in dem Fegfeuer verurfachet habet, weil 
ihr fie geärgert, zu der Suͤnde angereißet, oder ver— 
führer Hader. Ihr fend ſchuldig, dem wieder aus 
dein Waſſer heraus zu heifen, den ihr muthwilliger 
Weiſe hinein geſtoſſen, ihr feyd ſchuldig, euern Be 
Fannten etwas Gutes zu erweifen, wann, und fo oft 


ihr 
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ihe koͤnnet. Lind da das Fegfeuer voll folcher Bekann⸗ 
ten ift, zweifelt ihe noch, ob ihre ihnen zu Hülfe kom⸗ 
men muͤſſet? Verdienen fie es nicht, daß ihr ihnen 
helfet? Sie find doch euere Brüder, fie find euere 
Bekannte, und leiden oft nur wegen euch, 


Bas aber noch mehr ift, fo find einige Seelen 
in dem Fegfeuer fogar die Seelen euerer Blurefreun: 
de, euerer Verwandten, eneree Väter, und Muͤt—⸗ 
tern, Ahnherren, oder Ahnfrauen, leiblicher Brüder, 
oder Schweftern, euerer Eheweiber, oder Ehemänner, 
enerer Kinder, Schwäger, oder Schwägerinnen , u. 
f. f. und diefe verdienen am alfererften, daß ihr ih 
nen beyfpringet, 


Mein Sohn! Betrachte es ernftlich, was ich dir 
füge. Dein Vater hat fich alle Mühe gegeben, daß 
er etwas für Dich erhaufete, und dich gut einfeßte. Du 
haft fo wich von ihm geerbet, daß du nun gut, und ge 
mächlid) leben kannſt. Du Läffeft dir wohl feyn, und 
dein armer , verläffener Bater fißer jeßt in dem Feg⸗ 
feuer, und leidet. Er leidet, weil er vielleicht dir zu 
liebe ungerecht gewefen ift. Deine liebe Mutter, die 
dich fo zaͤrtlich geliebet hat, dieſe it auch in dem Feg⸗ 
feuer, und fie ift wegen dir darinn, weil fie dir aus 
blinder Liebe zu viel überfehen hat. Du wirft in eben⸗ 
denfelben Peinen andere deiner Verwandten, und Be 
freundten antreffen. Sie rufen dir, und andern Freun⸗ 

R4 den. 
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den zu: Erbarmet euch meiner, erbarmet euch mei: 
‚ner, wenigftens ihe meine Freunde! wenigſtens du mein 
Sohn, meine Tochter , mein Bruder, meine Schwe⸗ 
fier, mein Mann, mein Weib! Sie rufen Fläglich um 
deine Huͤlfe. Wirſt du fo graufam feyn, und fie noch 
länger fehreyen laſſen? Kehrer fich nicht dein ganzes 
„Herz im Leibe um, da fie dich. fo wehemüthig bitten? 
Deinem Hunde hilfſt du, wenn er winfelt, du haft 
Mitleiden mic ihm. Unmenfch! dein Fleiſch und Blut, 
deine Fremde find doch mehr, als ein Hund, fie find 
Seelen , du haft von ihnen alfes, und bift ihnen alles 
ſchuldig. Verdienen fie nicht, u du ihnen — ? 
3a, fie verdienen es. 


Der zweyte eheil 
Sie brauchen unſre Huͤlfe. 


She habet diefes im erften Theile gefehen, Es wird 

J aber alles im zweyten Theile noch klaͤrer werden, 
worinn ich erweife, daß die leidenden Seelen im Feg⸗ 
ſeuer eure Huͤlfe nicht nur aa fondern auch noth⸗ 
Ban —— 


Wenn man ein Almoſen austheilet, ſo giebt man 
auf drey Sachen Achtung: Ob derjenige wirklich arm 
iſt, der ſich fuͤr arm ausgiebt, hernach, ob er ſich nicht 


* helfen kann, und drittens, ob wir ihm helfen 
koͤn⸗ 


4 
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innen, ft er arm, und kann ſich nicht helfen, wir. 
‚aber koͤnnen es, fo. giebt es uns ſchon die Vernunft 
in, daß wir ihm beyfpringen müffen. Dieſes alles 
trifft aber, bey den. armen Seelen richtig ein, Sie 
find sum ,. oder fie leiden die erfchrecklichften Peinen, 
fie Eönnen fich feibft nicht helfen, und wir kon⸗ 
nen es. Folglich brauchen fie ganz gewiß unfre 
Huͤlfe. | | 


Sie leiden die erfchrecflichften Peinen. Gerechter 
Gott! decke vor unfern Augen das Fenfeuer auf, das. 
du in deinein Zorne angezündet, dieſe Geelen zu züch: 
tigen, In dieſem entfeglichen Orte brenner ein Feuer, 
das weit heißer, als ein gemeines Feuer ift, und wie 
wehe thut uns nicht fchon ein gemeines Feuer? Wie: 
Te fagen fogar , daß die Verdammten, und die armeh 
Seelen durch ebendaffebe Feuer beftrafet werden, nur 
daß diefe, noch eine Hoffnung haben, daraus erlöfet zu 
werden. Und. was leiden fie in dieſem Feuer? Quaa⸗ 
In ohne Zahl, ohne Maaß. Sie werden dadurch 
entfeßlich gepeiniget, und diefe Quaal erneuert fich alle 
Augenblicke. Mitten im Fener werden fie doch mit 
Kälte geplaget. Hunger, Durft, unleidentlicher Ge: 
ſtank, adfcheuliche Finfterniffe, unerträgliches Klagen, 
Winfeln, Schreyen, und Geufjen vereiniget fich, die 
ohnehin ſchon elende Seelen noch mehr zu verfolgen. 
Die Teufel Iaffen ihre völlige Wurh wider fie aus, und 
da fie ihnen wider ihr Verhoffen entriffen worden, Da 
NE. 3 fie 
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fie ihnen fonft nichts mehr fchaden fönnen, fo plagen 
fie felbe erbärmlich, fie fangen alles mit ihnen an, 
was ihnen ihre tenflifche Bosheit eingiebe. Was aber 
das Uebel noch ärger machet, ift diefes , daß. diefe 
uothleidenden Seelen nicht wiſſen, wie lange ihre Pei- 
nen dauern, und fogar, mie einige Gottesgelehrten 
wollen, nicht einmal wiffen, ob fie felig, oder vers 
dammer find! Eine erſchreckliche Ungewißheit! 


Aber, 0. mein Gott! diefe Seele leidet wirklich 
ſchon zehn, oder zwanzig Jahre. Bift du dann noch 
nicht zuftieden? Mein, noch hundert, noch zwey huns 
dert Jahre. Aber fie ift Doch deine Freundinn, fie hat 
deine Gnade! Sey es. Sie hat aber auch fehr viele 
tägliche Sünden, fehr viele Todfünden , die fie zwar 
gebeichtet, aber noch nicht abgebuͤßet. ine einzige 
fäßliche Sünde verdienet ein hundertjähriges Fegfeuer. 
Sie muß leiden, bis fie den letzten Hiller bezahlet 
hat Ach Here! wir bethen deine Gerechtigkeit an, 
wir zieteen aber. auch vor derfelben., da wir Die er⸗ 
ſchrecklichſten Peinen fehen, welche die armen Seelen 
auszufiehen — und die auch auf uns warten. 


Wenn ſie ſich wenigfti in ihrem Elende helfen tonn⸗ 
ten, Aber nicht einmal dieſes koͤnnen fie. Ein 
neues Elend. Sobald man zu leben aufhoͤret, ſobald 
iſt man auch außer Stand etwas bey Gore zu ver; 
dienen, Man har feine heiligen Sacramente mehr, wo⸗ 

durch 
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duch inan das Gewiſſen reinigen, und Werzeihung 
erhalten koͤnnte. Man fann Fein verdienftliches Ge 
beth mehr verrichten. Man kann Gott nicht mehr 
genug thun, Stellet euch einen Mifferhäter vor, der 
zeit feines Lebens zum Schanzen verdammet worden, 
Er mag bitten, und weinen, wie er will, der Rich 
ter bleibt unerbittlih, er hat fein Geld, fich loszu— 
faufen, und muß gleichwohl alles an feinem Leibe 
berabverdienen, wie man zu fagen pflegt. So ver; 
fährt auch Gott mit den-armen Seelen. Sie fönnen 
nicht mehr genug thun, fie muͤſſen alfo dafür leiden, 
und diefes fo lange, bis fie fo viel gelitten, als ihre 
Sünden ſchwer gewefen, ind diefes nicht rechte aw 
me, und elende Seelen, die fo entfeßlich leiden, und 
fich ſelbſt nicht helfen koͤnnen? Brauchen fie nicht 
unſre Hälfe? 


Ah ja freplich brauchen fie ſelbe; Denn wir 
Fönnen ibnen belfen. Bewundern wir hier die 
unendliche Güte Gottes, ort ift bey aller Strenge 
feiner Gerechtigkeit Doch noch zugleich gegen die armen 
Seelen barmherzig. Er heißt fie leiden, und hat ges 
wollet, daß fie fich feldft nicht Helfen koͤnnen. Hier 
erblicken wir feine Gerechtigkeit, Aber er hat zugleich 
gewollet, daß wir ihnen helfen koͤnnen. Da erfchen 
wir feine Barmherzigkeit. Unſer Gebeth lindert ihre 
Peinen, unſere Almofen löfchen ihre Sünden aus, 
Wir Fönnen für fie communicieren, wir Fönnen für 


fie 
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fie einen Ablaß gewinnen, wir Pönnen für fie gute 
Werke verrichten, und Gott nimmt’ alles dieſes ſo 
auf, als wenn es durch die armen Seelen: felbit ge⸗ 
ſchehen wäre. Er wäre es nicht fehuldig. Da es die 
armen Seelen find, die ihn beleidiget haben, fo kann 
er nur allein von ihnen eine Genugthuung fodern, und 
Doch ift er zufrieden, wenn wie ihm flatt der armen 
Eeelen genug thun. Es faget uns diefes die heilige 
Schrift in den Büchern der Machabaͤer. Es ift, heißt 
es da, ein heiliger , und heilfamer Gedanken, für: die 
Berftorbenen zu bethen, damit fie von ihren Sünden 
aufgelöfet werden. Das war auch immer die Lehre 
der heiligen Väter , und der Gebrauch der:ganzen Kir⸗ 
che, daß man für die Verftorbenen bethete, weil. man 
wußte, ‚, daß man ihnen helfen konnte. | 


Beſchluß. 


th wahrlich fage ich euch * es koͤmmt die 
u Stunde, und jeßt ift-fie, daß die Todten Die 
Stimme des Sohnes Gottes hören werden, und die 
fie hören werden, werden leben. Diefer Tag, diefe 
Stunde ift jegt. Die armen Seelen fönnen diefe troft: 
reiche Stimme ‚hören, wenn nur wir wollen, und fuͤr 
fie bitten. Und warum follen wir dann nicht wol: 
len, nachdem wir gefehen haben, daß fir es verdienen, 
weil fie unfere Brüder, und Schweftern , unfere Be 
lannten unſere Befreundten find, und daß fie es 
2 Eu brauz 
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Brauchen , ‚ weil fie fo große Peinen leiden, ſich ſelbſt 
nicht helfen koͤnnen, und wir es koͤnnen. 


Laffer euch alſo zur Barmherzigkeit bewegen, thut, 
fo viel ihr koͤnnet, diefen nothleidenden Seelen beyzur 
fpringen. Bethet, gebet Almofen ihnen zum Trofte, 
Helfer ihnen mit heiligen Mefien , verrichtet kuͤnftigen 
Sonntag die heilige Communion für fie, wo ihr eine 
Seele aus den Fegfeuer erlöfen koͤnnet. Abfonderlich 
verfchiebet es nicht, dasjenige zu erfüllen, was die Vers 
ftorbenen in ihrem legten Willen euch aufgeleget haben, 
damit fie nicht durch eure Nachlaͤßigkeit noch länger 
leiden muͤſſen. Erbarmet euch über Diefe armen See⸗ 
fen, -ich bitte euch duch das Blut Jeſu Chrifti, 100% 
mit ihr, und fie erlöfer feyd. Bedenket, daß einige | 
aus uns viehleicht heute über ein Fahr felbft in dem 
Segfeuer fenn, und um Huͤlfe ſchreyen werden. Wie 
wohl wird es uns thun, wenn ſich hernach die Leben⸗ 
digen unſter annehmen? Was wir alsdann wuͤnſchen 
werden, daß man es uns thun ſoll, das wollen wir 
jeßt den armen Seelen thun, und Öott wird uns. herz 
nach entweder das Fegfeuer felbft nachlaflen, oder uns 
doch eher daraus befreyen, weil er gegen alle barm⸗ 

herzig iſt, welche gegen andere Ba: | 
geweſen. Gott gebe es. 
Amen. ten 
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Ct, Job. 19. | 
Miferemini mel, miferemini mei, laltem 
vos amici mei! 


Erbarmet euch meiner, artnet euch mei⸗ 
ner, abſonderlich ihr meine Freunde! 


Rn er hußitiſche Fuͤrſt Job befand ſich in dem elen— 
deſten Zuſtande von der Welt, der ſich nur 
denken laͤßt. Er beſchreibt ihn ſelbſt, und far 

get: Alles Fleiſch ſeines ganzen Leibes ſey verzehret, 
nichts mehr, als die Lefzen um feine Zähne herum, 
ſey übrig geblieben. Der ganze Leib wäre ein Geſchwaͤr, 
” — eine Wunde. Nebſt dem Velurſe der Ge⸗ 
ſund⸗ 
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ſundheit hatte er auch ſchon vorher einen unermeßlichen 
Schaden erlitten, indem er feine Kinder, feine Haus 
fer, feine Heerden, mit einem Worte, fein ganzes 
Vermögen eingebüßet- | | 


In diefer Bitterkeit feiner Seele rief er alle um 
Hülfe und Barmherzigkeit an: Erbarmet euch meiner, 
ihr, die ihr immter noch ein menſchliches und mitleidis 
ges Herz haber, erbarmet euch meiner! , Soüten aber 
alle andere ihr Herz gegen mich exhärten, und mir kei⸗ 
ne Linderung verfchaffen, fo werdet doch ihr mir Die 
fen Zroft nicht verfagen , wenigft ihr meinte Örambe 
werdet euch über mich erbarmen. 


- Meine lieben Pfarrlinder! Wir hören zwar heu⸗ 
te feine folche Stimme aus dem Fegfeuer erfchallen, weil 
es dem gerechten Gott gefallen hat, die armen Seelen 
fo non uns abzuſoͤndern, daß wir ihr Geſchrey nicht 
hören, und ihr Elend nicht fehen koͤnnen. Aber Doch 
lehret es uns der Glaube, es faget es die Kirche, daß 
fie ung Lebenden wirklich fo ‚zurufen: Erbarmet euch 
meiner, erbarmet euch meiner, abfonderlich ihr meine 
Freunde! denn die katholiſche Kirche bedienet ſich in 
den Tagzeiten der Verſtorbenen ebendiefer Worte, um 
ung zur Barmherzigkeit, zum Mitleiden ‚gegen diefe 
uethleidenden Seelen zu bewegen, 


Und 


"Und fie Pönnte uns auch Leinen kraͤftigern Ber 
weggrund anführen, als daß ſie uns ſaget, die ar⸗ 
men Geelen nennen uns ihre Freunde: Erbarmer 
euch meiner, erbarmet euch meiner, abſonderlich ihr, 
meine Freunde; denn toirklich find wir bie innerften 
Freunde der armen Seelen. Soll uns aber dieſes 
nicht bewegen, ihnen eilfertig, und nach allen: ums 
fern Kräften benzufpringen ? ?2 Wollen wir. unfern 
Freunden in der größten Noth nicht zu Huͤlfe kom⸗ 
men? Das wäre eine unmerifehliche ——— 
Nein, das Re ihr nicht über euer Harerin⸗ 
gen. Warum ſollen wir uns nicht uͤber ſie ers 
barmen? Wir ſind ihre naͤchſten Freunde. ar 
rim? Sie waren, was wir find, und ‘ wir 
werden, was :fie find. Dieß will ich in den 
zweenen Theilen meiner Predigt ausführen, ' Sie 
waren, was wir find, Die chriftliche Menſchenliebe 
verbindet uns, ihnen zu helfen. Wir werden, was 
ſie ſind, unſre Eigenliebe muß uns ——— ihnen 
ie zu erweiſen. en 


Was fuͤr ein Gla für mich , wenn! Ir ch 
mie der Gnade Gottes bewegen: kann, nur eine eine 
jige Seele aus dem Fegfeuer zu erloͤſen! Ich fange. 
an unter Anrufung der. heiligften: Namen Jeſus und 
Marin | 
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Sie waren, wos. wir find. RM, 
a) Id : 
Sl 4 von “dem Sesfeue reben hi ſo 
bildet man ſich ein, ‚eg ſeyn lauter fremder 
ans: unbekannte Seelen darinn, die uns alfo auch 
nicht viel augehen. Es iſt aber diefer ein. ſehr ſchaͤd⸗ 
licher Irrthum. Genug muß es fuͤr uns ſeyn, um 
uns zum Mitleiden zu bewegen, daß lauter Seelen 
darinn leiden, die waren, was wir ſind, Men⸗ 
ſchen, wie wir, ze we — 
— 7} > V —V—— 
201 je; 
Vasen wie — * iſt zwar — daß 
Dienfchen von allen Ständen ſich in dem Fegfeuer ein⸗ 
finden, geifttiche ſowohl, als weltliche, große. Herzen 
Be als Bettler, Fürften fowohl, als Bauers⸗ 
; Aber Nach dem Tode hat aller Unterſchied der 
er ein Ende, :. Da find wir wieder, was wir 
bey unfter Geburt waren, Menfchen. Da, in. dent 
Fegfeuer koͤnnet ihr alle Seelen in ebendemfelben Zu⸗ 
ſtande ſehen. Da leiden alle ohne die geringſte Aus⸗ 
nahme zu machen. Gleichwie Gott alle Menſchen er 
ſchaffen hat, damit fie ihm dienen ſollten: So hat er 
‚auch einen, wie den andern , der. ihm nicht aufrichtig 
En HA zur Strafe in dem. Fegfeuer verdam⸗ 


D. —e m. — Theil. S Und 


074 nt Zweyte Predigt ⸗ tzu 
Und dieſe Menſchen welche In dein Reinigungs⸗ 
feuer leiden, ſind gar oft euere Bekannten ſelbſt. Men⸗ 
ſchen, welche mite euch gelehet haben, welche moch da⸗ 
au euere Freunde waren. Sollte mancher Sohn, mans 
che Tochter'iten verſtocbenen Vater, oder — 

füchen ; er wuͤrde ſie in dem Fegfeuer anezeffen, 
leiden euerẽ Geſchwiſtrigen euere Freunde,seleie: Mache 
barn. Die Seelen in dem Ben ee 
— ER > le Ant hl 
li ch re ale I. 
Verdimet uns aber nicht: das Gebothe der chriſt 
—* Siebe, unſeru Maͤth ſteu sis lieben, sihen zu hel 
ſen, wenn er in einer Noth ſtecket? Wemgehten 
aber haͤrter, als den bedraͤngten Seelen in dem Feg—⸗ 
Feder TI Dieſe ſind xchhrhaftig uuſerer Aiichſtat un: 
ſere in der aͤußerſten Werlaſſenheit ſitzende Maͤchſtem 
— * NEBEN, wiewir,... . wrlınen — ĩ 
at —iag 35 sin —R 
2 af Sinder; Wwie wir. — iht 
bieſe ſelbſt am beſten. Ihr werdet: euchn noch erin⸗ 
nern, daß euch euere Aeltern aus einer ſtraͤflichen 
Nachlaͤßigkeit zu Zeiten etwas uͤberſehen haben. She 
werdet es wiſſen, daß euer verſtorbener Ehemann, oder 
euer Eheweib euch zu gefallen da und dort eine Suͤn⸗ 
de begangen haben. Wiſſet ihr es nicht mehr, daß 
ihr ſelbſt oft euern verſtorbenen Bekannten zur Suͤn⸗ 
de Gelegenheit gegeben habett? p 
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ZJetzt muͤſſen fie dafuͤr in dem Fegfeuer Leiden. Ha 
bet Erbarmniß mit ihnen. Sie ſind aus menſchlicher 
Schwachheit gefallen, wie ihr. Ihr beklaget euch, 
daß ihr unmoͤglich alle Suͤnden vermeiden koͤnnet. 
Bald ſehd ihr in dem Gebethe ausſchweifend, bald 
in euern Verrichtungen kan, bald eine Scherzluͤge, bald 
eine andre Suͤnde. Aber ebendieſes haben die armen 
Seelen gethan, welche jetzt in dem Fegfeuer gepeini⸗ 
get werden. Sie waren nicht allezeit die groͤßten, und 
boshafteſten Suͤnder. Nur ihte Schwachheiten hal⸗ 
ten Me no von der — ira zuruͤcke. 


N u hr. wollet aber, daß man mit euch Geduld tra⸗ 
gen, Maß man es euch verzeihen ſoll, went ihr aus 
Schwachheit ſuͤndiget. Soll euch nun nicht das auch 
zur Barmherzigkeit bewegen, wenn ihr Seelen ſo ge⸗ 
martert ſehet, welche weiler / nichts gethan häben, als 
was ihr taͤglich thut, und oft: noch: ‚weniger gethan 
haben;, als ihr. Soll nicht ein Suͤnder mit dem an⸗ 
bern Erbarmniß tragen? Mun fo. thut es, die aus 
men Seelen fa Sünder‘, wie wir, 
KIN NR 1:53 X 
Der ‚fäefefte NEE — — > fie 
And Erlöfete, wie wir; Jeſus Chriftus ift für 
fie geſtorben, wie für ung. Gott hat fie an Kindes; 
fiatt angenommen, ‚wie uns, : wir find alle Brüder 
in Jeſu Chriſto. Meine, lieben Pfarrfinder! gi 
* kein groͤßeres Recht zum Himmel, als ſie. Er 
S 2 | ift 
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iſt ihnen ſogar ſchon gewiß, und ihre Peine beſteht 
großen Theils darinn, daß m .. in denfelben 
fo lange —— wird. 


Aber, o gätigfter- Heiland ! Fannft du dann jene 
Geelen, welche du mit deinem theuerftien Blute erkau⸗ 
fet haft, fo peinigen laſſen? Eben darum muͤſſen fie 
leiden, weil fie fo undanfbar waren gegen mid), ihe 
ren größten Wohlchäter, und mich noch beleidigten, 
Aber fie find doch deine Kinder? — Meine ungehors 
ſamen Kinder, welche die Strafe verdienet haben. Dei⸗ 
ne lieben Kinder? Auch das ift wahr. Ich liebe 
fie, aber fo lange fie noch einige Unreinigkeit an ſich 
' haben, kann ich _ — ganz mit — vereini⸗ 
gr ; 


— — — «zu Gott für fie um Barmbers 
zigkeit. Es muß juvor feiner Gerechtigkeit genug ges 
ſchehen. Werden wohl aber diefe Seelen aud) zu ung 
umfonft rufen? Werden wir: für fie die götlliche Ge 
vechtigkeit nicht befänftigen? Giebt es ein fo unmenſch⸗ 
liches Herz? Schaͤmet euch, wenn ihr den armen 
Seelen nicht helfen wollet. Es find euere Brüder, _ 

Erloͤſete, wie ihr. Wer würde aber fo graufam feye, 
und feinem Bruder nicht helfen wollen? - Der muß 
fein Chrift, der ift es nicht werth, daß ihn Jeſus 
eben fo. erlöfet Habe, wie andere. Wir, meine lieben 
Pieter | ! wollen nicht unter diefe Zahl gehören. 

Wir 
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ir wollen den armen Seelen helfen. . Sie waren, 
was wir find, Menfchen, wie wir, Suͤnder, wie 
wir, Erlöfete, wie wir. Und was das trautigfte ift, 
fo werden wir auch nach dem Tode, was fie. find, 


Der zweyte Theil. 
Mir werden, was ſie ſind. 


ir hoffen, o Herr! zu deiner unendlichen Barm⸗ 
herzigkeit, du werdeſt uns ja nicht in einer 

ſchweren Suͤnde ſterben laſſen. Wir ſuͤndigen, und 
fündigen oft, dieß bekennen wir. Aber eine reumuͤ⸗ 
thige Beicht,, eine wahre Buße löfcher doch alle Suͤn⸗ 
den wieder aus. Und zu beyden verfichen wir uns, 
Wir wollen alfo nicht verdammet werden. Aber wers 
den wir darum gleich fchnurgerade in den Himmel fahr 
tn? O mein Gott! wie viel gehöret dazu, für fo 
viele begangene Sünden fo eine Buße zu wirken, daß 
ale Strafe ſchon auf diefer Welt nachgelaffen werde! 
Wie viel gehöret dazu, Feine einzige laͤßliche Sünde 
mehr auf fich zu haben, fie vollfommen zu bereuen, 
und zu haften! , Aus Hundert taufenden kann dieß 
laum ein einziger. Was haben wir alfo zu erwar: 
tm, als nach dem Tode das Fegfeuer. Wir werden 
” einmal zu den armen Seelen kommen wir wer; 
den, was fie — leidende Seelen, roftofe 

Seelen. 
S3 Er⸗ 
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Pu es); und gehet nicht: fo leichtſinnig aber 
dieſe wichtige Wahrheit weg, ihr Kinder der Welt, 
ihr eitle, ausgelaſſene Docken, ihr Unreinen, ihr Un⸗ 
gerechten, ihr Suͤnder allel Gelinget 166: euch, daß 
ihr der Hoͤlle entrinnet, ſo werdet ihr doch gewiß in 
das Fegfeuer kommen. Einige aus denen, welche 
mich nun drey Jahre an dieſem Tage haben predi⸗ 
gen hoͤren, ſitzen vielleicht ſchon in dem Fegfeuer, 
und Gott weis, wie viel aus euch, die ihr hier da. 
ſitzet, uͤber drey Jahre daritin ſeyn Werden.’ Vielleicht 
ebenjene Perſon, die neben dir iſt, vielleicht du ſelbſt, 
der du es am "allerwertiäften glaubeſt. Und mey⸗ 
net ihr wohl, es fen fo was Geringes zu Werden , 
was die armen Seeleh find, eine Hein un * 
degenee in werben, a 


Sie leiden, imd was ift ei das Guben fürn * 
ne Peine, fie leiden, weil fie das Angefiht Gottes 
nicht fehen koͤnnen. Sie lieben Got uͤber alles, fie 
wollen, fie wuͤnſchen alle Augenblicke bey ihm zu ſeyn. 
Sie wiſſen, daß der Himmel ihnen gehöre, und daß 
die heiligen Engel ihre Geſellſchafter ſeyn ſollen. Ihr 
Verliebten werdet es wiſſen, wie. ſchwer es’ eich Tanz 
koͤmmt, wenn ihr eine Perſon lange Zeit nicht zu 
ſehen bekommet, welche ihr zu ſehen wuͤnſchet. Ihr 
Kranken wiſſet es, was es iſt, wenn man nach der 
Geſundheit feufjet. Und doch iſt das alles noch · Fein 
Schatten gegen die hitzige Begierde, welche die ar⸗ 
— J— | | men 
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mens Seelen nach Gott. tragen. — von 
— — ausgefchlofien! J F 


‚Sie — weil ſ e nicht, esiften „_ wie lange ihre 
Basen ſoll, ob es einen. Tag, ein Monat, 
ei Jahr, hundert Jahre bis auf ihre Erldoſung hin 
iſt, ſie leiden, ‚weil ſie immer in der Geſellſchaft der 
abſcheulichſten Teufel bleiben muͤſſen welche den Gott, 
‚ren. dieſe Aalen ei Heben y nur Iißern. „uud — 


Bis fou ich jet ef von Auaalen ſelbſt ſa⸗ 
gen, welche dieſe Seelen. auszuftehen haben? Meine 
Zunge ift zu. ſchwach, ſelbe recht auszudruͤcken. Ges 
ug iſt es daß die größten, Schmerzen auf dieſer 
Welt, die empfindlichſten Krankheiten, die Quaal des 
Feuers, die Grauſamkeiten „des. unmenſchlichſten Ty⸗ 
tanngen mit den geringſten Schmerzen, des Fegfeuerß 
nicht verglichen werden koͤnnen. Und doch werden wir 
vermuthlich einmal dahin. kommen, - wir werden alles 
dieſes leiden, muͤſſen, wir werden leidende Seelen wer⸗ 
um, wie es ‚Die, FR 7 ae | je in-dem J 
dit an Seen 7 — * — 
sh und Gott; gebe nur, * wir. — auf troft \ 
Iofe Seelen werden, wie es jetzt ‚leider viele, aus jh⸗ 
nen find. Sie haben keinen Troſt von Gott, det fie 
mie martern läßt. Keinen Troſt von den Menfchen, 
*2 S 4 weil 


weil dieſe ‚oft undankbar genug find , und biefe armen 
Seelen ganz vergefien, Manche Kinder erinnern fich 
oft das ganze Jahr nicht an ihre verftorbene Aeltern, 
denen fiedoch alles zu verdanken haben. Und wenn 

es hoch koͤmmt, geht man am Seelentage auf ihe Grab, 
So gut Freund man oft im Leben ift, mit dem Tode 
hat die ganze Freundſchaft ein Ende, man bethet nicht 
für einander. Was fage ich? Oft erfüllee man auch 
das richt oder fehiebt es wenigſt lange auf, was man 
doch auf dem Todbette feinem Ehegemahle, feinen Ael⸗ 
tern, oder andern Bekannten zu erfüllen verfprochen. 
Die armen Seelen bleiben troſtloſe Seelen. 


Und blwil es auch euch ergehen. Wenn ihr 
euch jegt nicht um die bedraͤngten Seelen annehmet, 
ſo werdet iht auch einmal ſo troſtlos, wie ſie ſind, 
werden. Das iſt die getechte Strafe, welche Gott 
uͤber jene unbatmherzige Menſchen verhaͤngt, die fuͤr 
die armen Seelen nichts bethen. Er laͤßt fie nach 
ihrem Tode in dem Fegfeuer leiden, auf der Welt 
werden ſie ganz vergeffen.” "Niemand bethet fuͤr fie, 
vder wenn man auch Gebethe für fie verrichtet, oder 
Meſſen leſen laͤßt, ſo laͤßt es ihnen doch Gott nicht 
zutommen. Er erweiſet denen feine Barmherzigkeit, 
wie er es geſchworen, welche gegen — — 
nicht barınherzig find. | : 


an dem — m 


Beſchluß. 


Gh witechste alfe: ftatt der armen —— in dem 
Sy Fegfeuer die Worte meines Vorſpruches, und 
richte fie an euch, meine lieben Pfarrfinder! Erbar⸗ 
met euch meiner, erbarmet euch meiner, wenigſt ihr, 
meine Freunde! + Mir. bedrängte Geelen leiden. 
Ihr müffer uns helfen, wir waren auch, mas ihr 
ſeyd, Menfchen, wie ihr, Sünder, wie ihr, Erlös 
fete, wie ihr. Und ihe werdet auch einmal, was wir 
ſind, leidende Seelen ;"troftfofe Seelen. 


Erbarme dich meiner, undankbares Kind! Ich 
bein : Vänkl;“ deine "Mutter leiden : Laß und doch eis 
nen Theil jenes Vermögens, das wir dir hinterlaffen, 
zu gut fommen, ein Almoſen, eine heilige Mefie für 
uns kann une unendlich gluͤcklich machen. Erbarme 
dich meiner, vergeſſener Chegemahl! Dis Iebeft jetzt 
in deiner zweyten Che, unb denkeſt nicht. mehr, wie 
es ‚jener: Derfon ergeht, die, du ehemals geliebet haft, 
Erbarmet euch meiner, ihr Bekannten, ihr Nach⸗ 
barn, ihr Pfarrkinder! Ihr werdet alle einmal das 
werden, was ich him, gleichwie ich war, was ihr 
ſeyd. Bethet ‚für Jung, opfert heilige, Cemmunionen 
fuͤr uns auf. Verſchiebet das nicht zu halten, was 
wir in dem Zeftamente verordnet, und ihr zu haͤlten 
verſprochen habet. Wir ſind ja ohnehin armſelig 
sen Wollet ihr unfer Elend noch vergrößern, da 
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ihr nicht an uns gedenfet J. Ehr alfein Könner une 
sioch helfen. Erbarinet euch meiner, erbarmet euch 
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— avid Di größte aus allen Buͤßern denfet fo, 
$ und redet fo. Er wußte, daß Gott beftän; 
dig auf uns Achtung gebe, daß er alle unfes 
te Laſter genau beobachte, ohne daß er ein einziges 
überfehe, daß er fogar unfere guten Werke mangel: 
haft. finden werde, Ach Herr! rufer er mit zerknirſch⸗ 
tem, and demüthigem Herzen auf: Urtheile mich nicht, 
weder geh mit mir ins Gericht, ich kann dir feine 
getrene Rechenſchaft ablegen, alles verdammet mic), 
und nichts ift, das mich vechtfertige , als allein dei: 
ne Barmherzigkeit, i 





- Was David von fih, von jedem lebenden Men: 
ſchen gefprochen , faget die katholiſche Kirche von den 
Abgeftorbenen. Sie ftellet uns vor Augen die Sum 
den , voelche ihnen nach ihren Tode folgen, und. wel: 
he der ſtrenge Gore mit allee Schärfe unerbittlich 
firafet. ort kann feine Ungerechtigkeit leiden, er 
serfolget, er haſſet, er ſtrafet fie auf das. erſchreck⸗ 
lichſte, wo er. fie antrifft. Sieht er im Himmel hoſt 
färtige Engel, auf der Erde lafterhafte Menfchen,-fo - 
ergreift er die Waffen, Er donnert im Himmel, in 
der Hölle, auf der Erde, überall nimmt er Mache: 
Sogar diejenigen, die faft unfihuldig find, die au 
men Seelen börfen feine Gnade. hoffen, fo. — 

no 


noch eine Sünde auf fi * Daher — ſie 
ihre Augen, und Haͤnde gegen uns, die erzaͤhlen uns 
Ihre Auaalen, ſie bitten uns, daß wir ihnen helfen. 


Laſſen wir, meine lieben Pfarrkinder! dieſe noth⸗ 
leidenden Seelen nicht umſonſt ſchreyen, laſſen wir 
fie wicht vergebens Huͤlfe Hoffen. Wenn wir zu einem 
Kranken, in ein Spital, oder fonft in ein Ort hins 
fommen, wo wir Elende leiden fehen, fo haben wir 
Mitleiden mit ihnen, und wenn wir auch Unmenfchen 
waͤren, fo werben wir ihnen doch ein wenig etwas 
ſchenken. Verſagen wir alfo diefe Hülfe diefen froms 
men, und leidenden Seelen nicht, welche in einem 
feurigen Abgrunde verſenket bie granfamfte Peinen zu 
leiden — 


Vor zwey Jahren habe ch an dieſem Tage ge⸗ 
— daß die armen Seelen unſre Huͤlfe brauchen, 
und verdienen. Voriges Jahr habe ich gezeiget, daß 
wir ihnen als Chriſten helfen muͤſſen, weil wir das 
durch Gott, den Naͤchſten, und uns felbft Tieben. 
Heute fage ich, wenn wir nuch feine. Chriften twären, 
und nichts von dem Glauben wüßten, fondern nur 
ein Fegfeuer glaubten, fo wären wir ſchon als Men, 
ſchen ibnen zu helfen fehuldig. Warum? Gie 
leiden als. Gerechte, der erfte Theil, fie leiden ſehr 
hart / der zweyte Theil, fie leiden meiſtentheils we⸗ 
gen uns; der dritte Theil, Mer noch ein mitleidi⸗ 

| ges 
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ges Heiz hat, der. höre mich aufmerkſam, daß doch 
feiner. uͤbrig bleibe, der nicht den armen Seelen et 
was zu liebe thue, und Ihe _ - s 
ich fangt an, Ei 
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se leiden als Gerechte — RER 


De Fegfeuer if: 8* Ort, wo die — — 
auf dieſer Welt der goͤttlichen Gerechtigkeit nicht. 
völlig genug gethan haben, eine Zeit noch aufgehal⸗ 
ten, und gepeiniget werden, ehe ſie in den Himmel 
ringelaſſen · werden. Daß es ein Fegfeuer gebe, läßt 
ſich unwiderleglich darthun. Im zweyten Buche der 
Machabaͤer wird gefaget: Es iſt ein heiliger, und 
heilſamer Gedanken, fuͤr die Verſtorbenen bethen, das 
mit ſie von den Sünden aufgeloͤſet werden. Aus der 
Hölle giebt es aber feine Erloͤſang, und in dem Him⸗ 
mel giebt es feine Suͤnden mehr. Alſo ung ein drit⸗ 
ter Ort ſeyn, den. wir Das: Fegfeuer nennen, in wel 
chem einige Seelen noch — Pen che ſie in den 
Himmel — werden. xX — sn] — 


Luthet und Ealbin aſen kein — ar: Sie 
fogen , das zweyte Buch der Machabäer gehöre nicht 
zu der heiligen Schrift. Alſo koͤnne man daraus nicht 
probieren ‚daß es ein Segfener gebe, Sch will hier 

| niche 
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aicht lange beweiſen, Bar: es unverſchaͤmt fen, ein 
Buch der heiligen Schrift zu verwerfen, das die alte 
Kirche ſchon angenommen, Wenigſt folget aus dem 
Buche der Machabaͤer, daß die Juden vor Chriſto 
ſchon an ein Fegfeuer geglaubet. Chriſtus wußte es. 
War dieſes ein Jerthum mein wãtum hat er den 


Juden nicht gefaget: Ihr irret euch, es giebt kein 


Gegfeuer , da er ihnen Boch; abfönderlich den Phach 
ſaͤern fo oft vorgeworfen, daß fie an Menfchen Saguns 
en giarben ?) Aber mein⸗· Chriſtas tät fie auf dem 


Blauben an: das, Fegfeiteni: : . fie: recht ge⸗ 
außer; — gieht es ein —— sat vinöe 


Im! : si: len mit 19 
ü Dech * — —— — unlaugba⸗ 
xProben,daß es ein Fegfeuer gebe. So lange du 

uf dem Wege biſt, ſaget Chriſtus, mache Friebe 
nad. verleiche dich mit deineni Feinde, auf daß er dich 
nicht dem Richter, der Richter aber dent Gerichtsbie⸗ 
wer uͤbergebe ynnund Dis. nicht im den Kerker geroorfen 
wetdeſt, zaus awtlchem du micht Kommen⸗ wirſt ) Ibis 
du: den Jegten Maͤller bezahle habeſt. Mun indem 
Gimme hat man) Feine Schulden zu bezahlen, iniber 
Hölle kann man feine bezahlensc: Alfo muß; Inachvee 
man nicht mehr auf dem Wege ift, nämlich in jener 
Welt ein Dritter. Ort ſeyn, wo der Menſch bezahlen 
Fon: bissauf' m — — 
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2 Mehmet in Achtnſaget ſerner Seh alle euern 
orte; die ihr redeta Wenn ihr wider den. heiligen 
Geiſt laͤſtert, wird euch. folche Laͤſtequng weder in Dies 
fer, noch in jener Wel ergeben werben. Nlſo muß 
es Suͤnden geben Diemn jenen Belt noch machgelafe 
fen werden: koͤnnen. Meden Hölle, mad Himmel 
wenden; Feine nachgeloſſem¶ Alſo jn einem deitten Or⸗ 
ee, dor Fegfeurre ian Se: dautlich iſt das Fegfeuen 


in der Schrift gegruͤndet. en To 


Dech dieß war ſeoꝛer allczeit aer Eifnubidee er⸗ 
ſten Kirche. Tertuſſzamwrſageae Daß: diecẽ hriſten fuͤn 
ai) Verſtexbenen bechenn meilaſir ei main den: Ano⸗ 
Annforgehöreräbhetene 8 hrnfofemugrhaggt 2: Die 
Bicheiyegenidie Verſtorkeren fe von Geadelbfiuanhee 
hin. Wir / wiſſen daß her iu 
Ki, Fürs Dewinerflorhann Kaiſer Abegdefine gebethet 
Wir wii, daß der heilige Auguſtinus die Geeferfeis 
noiwerſaorbenen Miarcerogica den, Peieſtern anhas 
ſehlen Damit ſienbem · dem Altare ihrer eingedenk fauyg 
ſellenn Mir rain Rich: daß ſich glleq mider den 
Aa Arius. gefahetnalaspiefens ech 
derte das Fegfeuer anftritt. —RV Be 


Sey es aber, deß wir weder aus der Schrift, 
noch aus der Licberliefekümig der Kirche etwas von den 
Fegfeuer wüßten, wirde uns nicht die Vernunft a 
kein ſchon davon überzeugen ? Gott läßt nichts unge 
32— | ſtra⸗ 
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firafee , und Air auch Niemanden a As er 
66 verdienet. Wie oft kann es geſchehen/ daß der 
Menſchin einer Taßlichen Suͤnde ſtirbt, die er nicht 
meht bereuen kalin? Dieſer Tank nun nicht in ben 
Himmel · kommen , - weiber. eine Suͤnde auf ſiche hat, 
und da nichts Unreines angeht. Auch nicht ꝛin die 
Hoͤlle, weil wer durinn nur Die Tobſuͤnder geſtrafet wer⸗ 
den. Alſo mlißermothchendig· in ven Fegfener zu⸗ 


vor gereiniget werden. Mnunen HS i 


Dieſes ſawd frz REDEN —* worte der 
ae Siauben von dern Fanfener gründen. She 
rrkennet datraus daß im denne Fegfeuer ui oh? Ge⸗ 
rechten leiben, das iſt ſolchswelche ozuarciniden 
Ziummel gehdren y>v aber dochr aiegen eitnigenekleinen 
Sünden Hoch: his dathin ichelagen erde? ‚Sicher 
ihr aber Are ee che cha 
verfolgen, unterdrucket / undgemartert, Aongehies 
ni zu Herzen. tã Rare ihrreachricber 
bieſe gerechten! Seelen michterbeeinen VneIchu weid 
der, Re gewiß than werdet ſobald ihr 





—* dieſe⸗ Seelen ſe hart· leiden. Ale Und die⸗ 
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Der jene Theil, 
Sie leiden hart, 


gie. was euch Zahren aus den Augen erpreſſen, 
was euch zum Mitleiden bewegen kann, werdet 
ihr hoͤren. Ihr dunkle Wohnungen des Fegfeuers 
öffnet euch , zeiget uns. den ‚traurigen Zuftand, in 
dem‘ se ch fo viele elende Seelen befinden ! 


Sie leiden die Site eines Feuers, welches alles 
uͤbertrifft, was die Tyrannen jemals Grauſames era 
dacht, was immer alle Uebel dieſes Lebens Entſetz⸗ 
liches haben. Eines Feuers, von dem es genug iſt 


zu wiſſen, daß es Gott angezuͤndet, ſeine Ehre zu 


raͤchen, welches die Kraft von Gott hat, ſie ſo zu 
martern, als wenn alle Martern der Welt ſie zugleich 
plagten. Eines Feuers, welches ohne Unterlaß bren⸗ 
net. Eines Feuers, welches uns die heiligen Väter 
Auguftinus, Öregorius, und der —— ns 
nicht geuus ae Ense 


&i Teiden, weil, PR Sort nicht (eben, den fe ie 
gar fehnlich zu fehen verlangen. Gin Kind, das um 
kinen Water weinet, eine Mutter , die nach ihrem 
lieben Sohne feufzet, ift nur ein Schatten von jener 
Begierde, mit welcher die arınen Seelen nach Gott 
p. Mayro, S. u. F. Pred. IV. The, T vo 
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verlangen. - Sie feufjen vergebens , — haben fie 
die hißigften. Begierden , : le bemuͤhen ſich nach ihm, 
fie wiſſen, daß fie ihn fehen werden, fie hoffen ‚alle 
Augenblicfe: Jetzt ift meine geit aus, jeßt werde’ 
ich ihn fehen. Unterdeſſen bleiben fie_doch von ihm 
entferiiet, ind dieß fälle “ihnen weit empfindlicher, 
an das ‚Bene. tetöft = fi e breunet. 


ni , Do. nein, Sort. ft nicht von chnen — 
Er iſt bey ihnen, als ein Vater, der: fie aber als 
ſeine Kinder züchtiget, als ein Freund, der nur mit 
ihnen, sanken als ein Broͤntigam, der ‚aber; nur ſtren⸗ 
ge fi. gegen fie egeiget„,er-teöflet, und fehldgt, er 
liebet, und, peiniget ſie. Nichts ift- ebvoller als 
fein gherz, niud nichts erſchrecklicher ſie, als ſein 
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SR leiben· von der Schande uͤber — viele, und 
er: Sünden, Ah vor Zeiten waren fie auch ſo 
blind, wir wit. Sie hielten die Suͤnden⸗ die wir 
nun ſo bſt begehen, auch nüt fuͤr Klanigkeiten, ſie 
machteneſi ch nichts aus eiteln, und ausgelaſſenen Re⸗ 
den, nichts aus der Hoffart. Ihre Ungeduld hielten 
ſie fuͤr keine Suͤnde, u. ſ. f. Aber jetzt denken ſie 
anders, "ehe: ſehemiſe dieſts alles flire bie geaulich⸗ 
ſten Frevelthaten an, Sie ſchaͤmen ficht, daR fie se 
gen ihren-folichendtwärdigen’Gort- fo trelos geweſen 
fie wuͤrden gerne — viet * * —— 


—— waͤre. ER 
BER RE Rep. 77 Sie 


an dem Gedaͤchtnißtage aller Abgeftorbenen. 295 


+ Sie Ieiderreine- äußenfte, Traurigkeit, weil fie nie⸗ 
wmals wiflen, wenn fie erloͤſet werden. Ach vielleicht 
muß ich noch zehn, zwanzig, Hundert Jahre, vielleicht 
gar bis an. den jüngften Tag hin leiden, . O Augens 
blick, stückfeiger SE .. wirft du — 


Alles Diefes fobert * J Mitfeiden auf, meis⸗ 
ne lieben Pfarrkinder! Werdet ihr ihnen eure Huͤlfe 
verfagen, werdet ihr unempfindlich, und keine Wiens 
ſchen feyn? O wo find euere Zahren, ihr harte Her⸗ 
gen! Wenn ihr hier auch den größten Boͤſewicht auf 
der Folter ſaͤhet, würde er euch nicht erbarmen? Wenn 
man euch. nur vorlieſt daß der reiche Praſſer ſo grau⸗ 
ſam gegen, den armen Lazgrus geweſen iſt, ſo werdet 
ihr unwillig uͤber ihn. Werdet eg aber uͤber euch ſelbſt. 
Ihr wiſſet, daß ſo viele Arme, nicht wie Lazarus nun 
von, Hunger, und Durſte geplaget, ſondern von dem 
Zorne eines —— — in dem Ab⸗ 


Hölle gleich ift, gepeiniget werden. And — erbarmet 
euch doch nicht. — SE ae 

Kenn uns etwas. fee. da ſoll alleg tennen, 
und ſpringen, wir ſchrehen un Hufe, und wenn man 
nicht gleich geht, ſo murren wir. Und dieſe elenden 
Seelen laͤßt man oft Johre und Tage weit erſchreckli⸗ 
chere Peinen leiden, ohne daß ma man ſich darum anninmt, 
* daß man ihnen —* —2 wir hoch Weuſchen, 


wenn 


PT Dritte Predigt 

wenn uns fo viele Peinen nicht zum Mitleiben bewe⸗ 
gen. Uns, die wir doch ſelbſt ſo ungeduldig ſind, 
uns, die wir uns oft uͤber einen Hund, uͤber ein 
Stuck Viehe erbarmen, wenn ihm etwas fehlet. Nein, 
man muß entweder kein Menſch nicht ſeyn, oder fo 
harte Peinen, die die armen Seelen leiden, muͤſſen 
uns zum Mitleiden bewegen. Fe 


| Der dritte Theil. 
Sie leiden wegen und. 


SD Härtigkeit des Herzens iſt unverzeihlich, weil 
A ſehr viele arme Seelen nur allein wegen ung 
ſelbſt fo viel leiden müffen.. Steigen wir mit unfern 
Gedanken in das erfehreckliche Fegfeuer. Wen ſehet 
ihe darinn? Vielleicht euern Vater der mehr Fleiß 
darauf gewendet, fuͤr euch etwas zu erhauſen, euch 
gut anzubringen, als euch chriſtlich zu erziehen, der 
Lielleicht manche Ungerechtigkeit wegen euch begangen, 
damit ihr mehr befämet. BE 22 ZU 


Men feher ihr darinn? Vielleicht eure Mutter, 
“ welche euch zu blind gelieber hat, die euch zu viel über 
fehen, die Urfache an euern Sünden war, und num 
dafür leiden muß. Wen ſehet ihr darin? Euern 
guten Freund, der zu eüern Fehlern ſtumm War, ber 
euch: zu liebe zu des dritten Schaden geholfen. Ihr 

.. fe: 


an dem Gedärhtnißtage-alfer Abgeſtordenen. ya 
fehet nachläßige Hausvaͤter, oder Hausmütter , die 
euch nicht recht nachgegangen, zu viel gelitten haben, 
und es nun büßen. Was aber noch trauriger für 
euch ift, fehet ihr vielleicht Perfonen darinn , mit de 
nen ihr. gefündiget,, die ihr felbft verführer, und zur 
Sünde gereißet habet. Sie find zwar reumüthig ge 
ftorben , aber fie haben ihre Sünden auf dieſer — 
noch u gan — eh 


Ihr Kinder habet euere Aeltern — —* 
ihr waret Urſache an ihrem Fluchen. Gott ſtrafet 
fie jeßt dafür. Sie ſchreyen zu euch: Erbarmet euch 
wenigftens ihr meine Freunde! nur wegen euch leiden 
wir, ihr habet uns daher gebracht. Iſt Diefes nicht 
die größte Urfache euch zur Barmherzigkeit. zu bewes 
gen? Ihr genießet jetzt ihe Vermögen, . die Früchte 
ihres. fanern Schweißes, ihr feyd es, Die das Feuer 
angezündet. Wollet ihr uns nicht hören ? Verdrießt 
es euch, daß ihr jeßt unfer Bitten, unſer Gefchrey 
hören muͤſſet? Als Menfchen, als Kinder feyd ihre 
uns Erbarmniß, Dankbarkeit, und Hilfe fehuldig. 
Und doch, da wir brennen,. kieget ihr ‚in einem wmei- 
chen Federbette, ihr denfet nicht an uns, da wir alle 
Augenblicke an eich denken, und Hülfe erwarten. 


So werden die. armen Seelen manchem aus ihren 
Freunden zurufen, und derjenige muß kein Menſch 
ſeyn, der fie umfonft kann bitten laffen, Aber es giebt 

3 auch 
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auch Rider viele, die es nicht viel beſſer, als die Lu⸗ 
theraner machen, : welche gar an kein Fegfeuer glas 
ben; denn was thun manche fir ihre verftorbenen Freun⸗ 
de, fuͤr ihre Aeltern, für ihre: Kinder, Mann, oder 
Weib oder gute Bekannten? Sobald er, oder fie 
todt iſt/ geht das Schteyen, und Heulen an, man [a 
mentitt fort, bis gleichwohl der Todte eingeſcharret ift. 
Man ſpritzet brav Weihwaſſer auf das Grab, man 
geht ſchwarz, ſo lange man muß, und das iſt alles, 
was ziun Troſte der armen Seelen geſchieht. Im uͤbri⸗ 
gew geht das Zauken, und Hadern um Die Erbſchaft 
az man ſchmaͤhet über den: Verſtorbenen, daß er mit 
ſeinen Sachen Feine: beſſere Nichtigkeit gemacht, oder 
Daß: er nicht mehr vermacht habe, man flucher fogar 
über ihn. Aufs hoͤchſte bethet man hin und wieder 
ein. Water’ unfer ; ‚oder: faget: .ein kaltſinniges, Tröfte 

”. Gott wenn man ” age Grabe koͤmnit. 
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0. | 
nd! es waͤre BR 6 leicht den armen — zu 
Ben Man Fänn ‚für fie eine heilige Communion 
aufopfern, ‚einen Ablaß gewinnen, man kann eine heis 
tige Meſſe für fie hoͤren, oder wer es vermag, leſen 
Laſſen. Man kaun fietäglich in das Gebeth einſchlie⸗ 
gen, und alle guten’ Werke, Die man verrichtet, auch 
für fie aufopfen. Man kann endlich, heute abſon⸗ 
Derlich fuͤr fie: bethen:, damit fie dach der EN 
— — einmal aus ihren: — befreye. 
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Beſchluß. 


ſo dann, meine lieben Pfatrfinder! ei eu⸗ 


re Stimme heute zu dem: Himmel! und bit—⸗ 


tet eifrig für Die armen Seelen. Ihr werdet keine 


Menfchen feyn, wenn ihr es nicht thut. Es leiden 
Getechte/ wer foll ſich nicht erbarmen? Ste leiden 
ſehr Hart, wer ſoll ſich ihrer nicht annehmen? Sie 
leiden meiſtentheils wegen uns, wem ſoll dieſes nicht 
zu Herzen gehen? Abſonderlich erwaͤget den letzten 
Puncten, daß ihr vielleicht Urſache ſeyd, warum ei⸗ 
ne, oder andre Seele in dem Fegfeuer iſt. Vor al⸗ 


lem denket auf euere verſtorbenen Freunde, denket an 


diejenigen, die aus unſrer Pfarre ſind, für dieſe wols 
kun wir abjenderlich bethen. Um dieſe nimmt ſich 
Niemand an, wenn wir ſie in dem Eleude ſchmach⸗ 
ten laſſen. Ich will fuͤr ſie das heilige Meßopfer 
verrichten, ihr aber vereiniget euer Gebeth mit mir; 
denket, daß es euch vielleicht auch eininal hart genug 

gehen, werde, wenn mar ſich - um — aunehe 
men; und für euch bethen wird, 


Denn mein Vorſpruch iſt nur gar w — Sch 
nicht zu Gerichte mit deinem Knechte. Vor deinem 


Angeſichte wird kein Lebendiger gerechtfertiget werden, 


Merker es wohl! kein Lebeiidiger, und alſo noch: viel 
weniger ihr, die ihr euch aus läßlichen Sünden gar 
nichts, und manchmal ſogar aus Todtfünden nicht 

' TI viel 


—— 
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viel machet. Ihr werdet vor Gott gar nicht gerecht 
feyn. Ihr doͤrfet alfo zuvor ſchon euch vor dem 
Fegfeuer fürchten. Bittet alfo für die, die jetzt 
darinn leiden, fo. wird euch auch einmal bälder dar: ' 
aus geholfen werden. Amen. 


anna un ner aaa — 
XXV. 


Predigt, 


auf 


dad gef Darid Opferung. 


Tert, Eccli. 24. 


Et radicavi in populo honorificato,, &i in 
parte Dei mei hæreditas illius , & in 
plenitudine Sandtorum detentio mea. 


Und ich habe unter Dem gechrten Wolfe 
Wurzeln gefaffet, und in dem Anthei⸗ 
le meines Gottes ift feine Erbfchaft, 
und mitten unter den Heiligen cn 
ROHR | 
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Eingang, 


aria die feligfte Mutter Gottes ift diejenige, 
M welche unter dem geehrten Volke Wurzeln 
” gefaſſet, und demſelben gleichſam eingepflan⸗ 

jet worden, indem fie heute ſich in dem Tempel Gott 
aufgeopfert, und mitten unter den Prieftern zu woh: 
nen. angefangen hat. Ich babe unter dem geehr⸗ 
ten Volke (den Prieftern) Wurzeln gefafler. 





Sie hat alles, und fich felbft verlaffen, nur 
damit fie wahrhaft ſagen Fönnte, daß fie in dem An: 
theile Gottes ihre Erbſchaft habe, oder daß fie außer 
Gott nichts beſitze. In dem Antheile Gotteo iſt 
meine Erbſchaft. 


Gleichwie fie abe in dem Tempel nichts fah, und 
hörte, als lauter heilige Sachen, heilige Opfer , heis 
lige Geberher, heilige Verrichtungen, fo that fie auch 
die ganze Zeit, in welcher fie fi in dem Tempel auf 
hielt, nichts, was nicht heilig war. Und ich gebe 
mit lauter heiligen Sachen um. 


Kann man diefes auch einmal von uns fagen, 
meine lieben Pfarrfinder! fo wird unfer Tod ebenfalls 
gut, und heilig ſeyn. Wir müflen, um einmal gut 
zu fterben uns, wie Maria, ganz Gott aufopfern, 
— wird der Innhalt meiner heutigen Predigt ſeyn. 

T5 Wenn 
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Wenn. wir, um gut zu fterben, uns ganz Gott 
aufopfern müffen, wie Maria gethan hat, fo muͤſ— 
fen wie wiflen, was Maria ‚geopfert hat. Sie hat 
geopfert erſtlich das Ihrige, zweytens fich felbft. 
Und ebendiefes müfjen wir auch thun, wie ich in den 
zweenen Theilen ‚meiner, ‚Predigt mit — zu be 
weiſen gedenke. ” 


Maria, göttliche Mutter! feit dem «der Tempel 
in Jeruſalem gejtanden, ift Gott fein angenehmeres 
Opfer darein. gebracht worden, als an dem heutigen 
Tage, wo dur ihn bas Deinige, und dich felbft ger 
opfert haft... Sieh, wir find hier vor dem Kreutze dei⸗ 
nes ſterbenden Sohnes, und. wollen ihm ebenfalls ein 
angenehmes Opfer darbringen, damit wir uns dadurch 
zu einem heiligen Tode vorbereiten. Erhalt uns, lieb⸗ 
ſte, guͤtigſte Mutter! die Gnade, daß wir in dieſer 
Predigt recht erkennen, wie dieſes Opfer befchaffen ſeyn 
muͤſſe, und ſelbes zu unſerm groͤßern Mutzen vollbrim 
gen. Du biſt zu guͤtig, zu barmherzig, als wir 
es nicht hoffen ſollten. Ave Maria! * 


Der erſte Theil. 


| Maria bat das Ihrige geopfert. 


D, Juden in dem alten Teftamente mußten a 


ein Hpfer in den Tempel hringen, bald Mehl, 
bald 


i 
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Hold Brod, bald: zeitige Getreidaͤhren. Jetzt einen 
‚Stier, eine Kuhe, einen Bock, oder Widder. Aber 
mit; diefem war. Gott noch nicht zufrieden „ wor allem 
verlangte er das Herz. der Juden. Was brauche ih 
das Blut der Stiere, And das Fleiſch der Kälber, fa: 
ger er: zu ihnen in den Pſalmen, ich trinke jenesnicht, 
und dieſes eſſe ich.nicht, Die ganze Welt gehöret of 
nehin mein, und wann ich etwas. folches brauche, 
werde ichs nicht erſt euch fagen müfien. Er verlangte 
alſo, wann. ein Sünder opferte „nicht. fo ſehr, daß 
ein Bock geſchlachtet würde , ſondern daß er ihn mit 
einem srenmürhigen Herzen zum Altare führte, Er var 
dangte bey dem Braudopfer nicht fo ſehr, daß das 
ganze Thier verbrennet wuͤrde, ſondern vielmehr, daß 
der Menſch erkennete, er waͤre ſelbſt vor Gott nichts 
als Staub. und Aſchen. Und fo war es auch bey ae 
dern Opfern. Gott fieht nur auf: das. Hery desjenis 
gen, der opferte,: je xeumuͤthiger, ehrerbierbiger, dank⸗ 
barer, ‚oder Demüthiger — war, je mehr gefiel ihm 
pe — | 

Wir innen atfo nicht: — daß 
* Maria heute das allerangenehmſte Opfer gebracht, 
Sie opferte ihm alles das Ihrige, und ſie opferte eg 
mit dem froͤmmſten, und heiligſten — | 


Außer ſich hat der Menſch — * — — 
er beſitzet, und das find zeitliche Guͤter, ‚Chrenftellen, : 
Ä und | 
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und alles, was uns auf was immer für eine Art ange 
hören kann. Nun diefes alles hat Maria heute Gott 
aufgeopfert. Wir koͤnnen alfo billig ſagen, daß — 
Gott das Ihrige audi Em 


. Heute hat ſie Gott ihre yeitche Güter, und al 
les, was ihr zugehoͤrte, aufgeopfert. Gie verließ, als 
- ein. dreyjähriges Kind das Haus ihrer Aeltern, fie ent⸗ 
riß fich der Schooß ihrer Tieben Mutter, und den 
Kuͤſſen ihres -forafältigen Waters. Sie wurde von ihs 
ven eltern zärtlich geliebet, gut verpfleget, und heis 
fig auferzogen. Sie war das einzige Kind, die eins 
zige Erbinn alles ihres Vermögens, welches, ob es 
fhon fo groß nicht war, ‚doch Hinlänglich geweſen 
wäre , fie ſtandmaͤßig zu verpflegen, Aber alles die 
fes achtete fie für nichts, Gott zu liebe verließ fie als 
(es, und gieng in.den Tempel, wo fie es Gott auf: 
opferte. Nur i in dem Antheile Gottes ı we ihr Erb⸗ 


theil. 


Unſer Tod wird einmal gut ſeyn, wenn wir es 
auch. thun, Aber wie kann diefes gefchehen? ch 
will es euch zeigen. Gott vwerlanger zwar von euch 
Feine fo große Vollfommenheit, als von feiner göttlis 
chen Mutter, aber doch Fönnet, und muͤſſet ihr fie in 
etwas nachahmen. Ihr koͤnnet nicht Haus und Hof, 
- euere Kinder, euer Vermögen, alles im Stiche laf 
fen, Das will auch Gott nicht. Aber ihr koͤnnet 

euch 
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euch doch nicht fo fehr darein vertiefen, wie es oft 

geſchieht. Ihr koͤnnet täglich bey eurer Arbeit den⸗ 
fen: Mein Gott! ich muß mich viel bemühen, Nun 
habe ich einen ganzen Tag gearbeitet, ich habe fo und 
fo viel erfparet, fo. viel gewonnen. Uber das muß 
ich mit der Zeit verlaffen, und fterben. Ihr koͤnnet 
fügen : Herr ! ich thu diefes alles nicht. aus Gewinn⸗ 
fücht, aus Geiß, fondern nur meinem Stande nach⸗ 
zuleben, in den du mich gefeßet haſt. Wlles, was: 
ich habe, gehöre dein; wenn Du es heute von mir 
nehmen , und mich duch den Tod davon trennen 
willſt, fo ſey dir alles aufgeopfert. Sehet! fo muß 
man Gott die Güter opfern, bereitet ae man ſeyn, 
fie alle Augenblicke zu verlaffen. | 


Thut ihr diefes nicht, mie hart wird euch eins 
mal das Sterben anfommen, und wie unglückfelig 
werdet ihr fterben! Ein Menfch, der nur in das 
Zeitliche verlieber ift, dem feine Güter fo fehr an das 
Herz gewachfen find, wird nur mit der Außerften Angft 
denn Tod erwarten. In dem Augenblicke, wo er ſich 
zu dem Tode richten, feine Sünden: bereuen, und: 
beichten follte, wo er Gott um einen glückfeligen Tod 
bitten follte, wird er an nichts, als an fein Geld, 
an feine Güter denken, die er verlaffen muß. ‘Der 
Teufel wird ihm vormalen, daß diefes fein nothwen⸗ 
digftes Gefchäfft fen. - O wo wird mein Geld hins: 
kommen ? Meine Felder find * im ‚guten Standes 

gieb 


go Hau :) 7»)? GEBE: 

gieb Darauf Acht, mein Sohn! ‘das Getreid iſt jetzt 
im Werthe. Das haͤtte ich bald vergeſſen, der Nach⸗ 
bar Hier iſt dir auch noch Geld ſchuldig. Wenn ich 
nur ſelbſt fort. koͤnnte, ich ſehe es ſchon, «es geht: 
nichts auf einander. Und ſo wird euch eins um das 
andere einfallen, und das Beſte werdet ihr- vergeſſen, 
euch zum Tode zu richten. Indeſſen koͤmmt der Tod 
aber -doch;; under iſt wirklich da. Ich werde euch 
alsdann zuſprechen, andaͤchtige Tugendsacte worbethen, 
und ihr — ihr werdet euch bald da, bald. doxthin 


wenden, ihr: werdet winſeln, ſeufzen, an euer Geld 


denken, kleinmuͤthig werden, Halb verzweifeln, und 
ſterben. — . Sterben werdet ihr rohne Reue, ohne 
Buße, ohne Gnade, und: enere Guͤter laſſet ihr ale 
Er Va! u in Ger t, In 
ma wie * ee hat — Dim 
da fietalles ſchon zuvor Gott aufgropfertz 
damit es ihr nicht ſchwer fie, wann ſie ſelbes eis 
mal verlaſſen muͤßte. Sie opferte cheute ihre Guͤter, 
das haben wit.indfehen. Sie opferte auch Die zergaͤng⸗ 
lichen Ehren, wis wir weißers ‚wach. vernehmen were 
den Maria warn aus deutsföniglichen: Geſchlechte 
Davids entſproſſen, ſie hatte, ein gegruͤndetes Recht, 
auf. die koͤninliche Wuͤrde seinen Anfpruch zu zarhen. 
Sen es daß ſie gu arm war als daß ſie hier et⸗ 
was wuͤtde auagetichtet haben, ſo wan es doxh ſchon 
die geößte Dep weh, daß fir auch wicht rirmain — 
— | % 


Ra 
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Begierde hatte, diefe Ehre zu erlangen. Ste erwaͤhl⸗ 
te vielmehr in dem: Tempel des Herrn als eine der 
muͤthige Magd. zu. dienen, als auf dem Throne IP 
raels zu befehlen, ud ſagte ſchon Damals in dent 
Werke, was fie hernach den Engel mit Worten ſag⸗ 
te: Sieh! ich bin: eine: Dienerinn des Herrn. 


Ehrenſtel ‚ giebt e eg ginter gemeinen Benten, wie 
iht ſeyd, nicht, ihr Fsiinet fie alfo auch Gott nicht 
aufopfern. Ober ‚stvons; deraleihen önnet, ihr doch 
thun, und , wann ihr gut ſterben wollet jo müffet 
ihr. es thun. Seyd Bea. verlgnget, nicht mehr, 
als‘ andere "angefehen zu fi Hi. Bilder eich nicht ein, 
daß ihe Die Geſcheideſten ſehd, machet nicht ſo viel 
Befend’ aus eurer Schönheit, aus euerm Vermoͤgen, 
irachtet die Aermern nieht. St kann es wieder 

"Als einen traurigen Tod abgeben. Gott wis 
ache allen Hoffaͤrtigen, und giebt ſeine Gnade, 
abſonderlich “feine groͤßte Gnade, den guten’ Tod nur 
den Demüthigen, Achtet alfo alle diefe nichtswuͤr— 
dige, und eingebildete Ehren für nichts, ſehd zufrie⸗ 
den mit dem, was: ihr ſeyd, opfert es Gott auf, ihr 
knnet michts Vernuͤnftigers thun. Was habet ihe 
von fo ꝛiner eiteln Ehre?. Hoͤchſtens Hr Wochen 
nach: ererın: Tode. wird Niemand mehr an euch den) 
ken. Etwarı alle: Jahre einmal wird man ſagen: 
Heute iſt dieſer geſtorben, er war ein braver Mann‘, 
fie war: ein ſchoͤnes Weibsbild. Iſt es der Mühe 
| | werth, 
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werth — daß ihr euch jetzt etwas darauf einbildet ? 
Mein, Vielmehr muß man, um einmal glückfelig zu 
fterben, wie Maria, Güter, und Ehren Gott aufs 
opfern, nämlich alles das. Seinige. Allein das er; 
flecfet noch nicht, man muß fich auch felbft aufops 
‚fon, wie Maria. Sehr Furz wird diefes Ichren 


Der zweyte Theil. 
Maria a bat fich ſelbſt geopfert. 


E faͤllt den Menſchen f beſchwerlich nicht, ſaget 
der heilige Gregorius, das Seinige herzugeben. 
Aber ſich ſelbſt aufopfern, das koſtet ſehr viel. In⸗ 
deſſen hat doch die ſeligſte Jungfrau Gott dieſes Op⸗ 
fer gemacht. Sie ſchenkte Gott ihren Leib durch 
das Geluͤbd der ewigen Reuſchheit, und ihre 
Seele durch das Geluͤbd des TREE 


Es ift nämlich eine abfonderliche von dem a heiligen 
Johanu von Damafcus hinterlaffene gottſelige Mach⸗ 
ticht , daß die Mutter des Erlöfers heute in dem Teins 
pel die ewige Jungfraufchaft verlobet habe. Sie vers 
fprach nicht nur überhaupt‘ Nichts Unreines weder in 
Gedanken, Worten, oder Werfen zuzulaffen,: fondern 
fogar auch.in dem Eheftande eine Wohlluft nicht zu ges 
nießen, die fonft erlaubet war, Sie machte nämlich 
— | er eis⸗ 
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einen Bund mit fi ch ſelbſt, daß ſie — einmal an 
einen Mann gedenken wollte. 


Wir muͤſſen hier wieder, aber nur von weitem der 
allerſeligſten Jungfrau folgen. Das Geluͤbd der Keuſch⸗ 
heit abzulegen iſt Niemanden gebothen, und außer 
dem Kloſter unter Tauſenden kaum einem zu rathen. 
Aber man muß auch ohne Geluͤbde ein reines Leben 
fuͤhren, wenn man einen guten Tod haben will, Ge⸗ 
wiß iſt es, daß auf ein unkeuſches Leben felten cin 
heilige Tod folge,‘ Niemals werder ihr. es befler eins 
fehen, als auf euerm Todbette, wie blind ihr ges 
weien ſeyd, Daß ihre wegen einer augenblicklichen 
Wohlluſt eure Seele in fo große Gefahr gegeben Las 
bet. Uber meiftentheils ift es alsdann zu ſpat. Gere 
wird euch alsdann mit einer erfchrecflichen Blindheit 
firafen , ihe werdet euere Sünden erkennen, und nicht 
bereuen, ſie werden eich gefallen, der Teufel wird euch 
zur Unfeufchheit anreitzen, und ein einziger, unteinen, 
Gedanken, in den ihr einwilligen werdet, wird euch 
ewig verdammen. Ihr werdet beichten, und vielleicht 
in den leßten Augenblicke noch fündigen, und. in_der 
Sünde fierben. Das. läßt Gott fehr oft zu, jene 
abſcheuliche Sünden zu flrafen, die man in Dem Les 
ben wider die: — begangen hut, 


eben. dem Leibe opferte Martia * Gou ihre 
heiligſte Seele auf durch das Geluͤbd des Gehorſames; 
P. Mayrs, S. u. F. Pred. IV. Theil. U dem 


806 } — 

denn es iſt wieder die Lehre einiger Kirchenvaͤter, * 
ſie ſich heute in dem Tempel verbunden, Gott Zeit 
ihres Lebens eifrigſt zu dienen, und. mit Hintanſe⸗ 
tzung alles Zeitlichen ſeinem heiligften Willen in al 
iu —— raue s 


Und dieſes iſt auch — uns das — 
wenn wir doch einmal einen guten Tod wuͤnſchen. 
Wir muͤſſen uns gang in den Willen Gottes ergeben, 
wir müffen fromm leben, und wir werden heilig ſter⸗ 
ben. Das habet ihr ſchon lange gewußt, und in al 
len Predigten gehoͤret. Indeſſen gefchieht es bey vier 
fen doch nicht, und es kann immer nod) feinen Nur 
Gen haben, wenn ich — an eure Schuldigkeit noch 
einmal erinnere. 


Ich füge: erftens, man — ſich nach dem Bey⸗ 
ſpiele der heiligſten Jungfrau Maria ganz in den Wil⸗ 
len Gottes ergeben. Das Leben haben wir von Gott, 
er ift Herr darüber, und kann es ung nehmen, wann 
er will; nicht erft alsdann, wann ihr euere Kinder 
werdet verforger haben , nicht erſt alsdann, wann ihr 
mit euerm Haufe eine Michtigfeit werdet gemachet ha⸗ 
ben. Ihr wuͤnſchet zwar diefes.  Aber- es: muß euch 
alle Augenblicke recht ſeyn zu fterben, wenn es Gott 
haben will. Sn jener Stunde fönnet ihr glückfelig 
ſterben, -die euch Gott beftimmet, nicht in jener, die 
* BR Kuͤrimert Fa nicht, wie es euern Kin: 

ne dern 
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dern, euerm Weibe nach euerm Tode ergehen werde. 
pur in denn Leben eure Schuldigkeit, und das Ueb— 
rige wird Gott thun. Laͤßt er euch jetzt ſterben, fo 
iſt es euch, und den Eurigen nuͤtzlicher. Schreibet 
ihm alſo keine Zeit vor, und ſeyd bereitet, den Tod 
alle rec von ‚fine BEN, ee id 
men, 


Ich fage zweytens, man muß, wie Marin, fromm 
leben, um heilig zu ſterben. Es iſt wahr, ber rech⸗ 
te Schaͤcher hat ſich vor ſeinem Tode bekehret ‚ wie 
willen dieſes auch von einigen andern, Aber eben 
darum ‚ weil Diefes etwas Seltſames ift, fo hat man 

es auf gefehrieben. Insgemein ſtirbt man, wie man 
lebet. Ein Ungerechter in ſeinen Ungerechtigkeiten, ein 
Geiler in ſeinen Wohlluͤſten, ein Zorniger in ſeiner 
Wuth, und ein Traͤger in ſeiner Vernachlaͤßigung 
alles Guten. Die Zeit iſt mir zu kurz, dieſes weit— 
läuftiger auszuführen. Es ift aber auch nicht noth⸗ 
wendig, da. ihr dieſes ſelbſt ſchon oft gehoͤret, und 
— ſchon oft geſehen habet. 


Beſchlug. — 


We mroſttecch wird es alſo nicht einmal fuͤr uns 
auf dem Todtbette ſeyn, wenn wir ſelbſt von 
uns werden ſagen Pönnen, was ic) von der ſeligſten 
Jungfrau geſaget habe: 34 habe unter dem geehr— 

U 2 ten 
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ten Volke Wurzeln gefaſſet, oder ich gehöre unter 
die Frommen. Gott ift mein Erbtheil, oder ich. ha⸗ 
be ihm alles das Meinige aufgeopfert, mich nicht in 
das Zeitliche vertiefet, und ich bin mit lauter heili⸗ 
gen Sachen umgegangen, oder ich habe Gott mei⸗ 


nn Leib rein erhalten, und durch den beſtaͤndigen 


Gehorſam meine Seele gewidmet, So wäre es frey⸗ 
lich troftreich zu fterben, 


Wir wollen alſo jetzt gleich Gott dieſes Opfer 
machen, und jwar durch die Hände der allerfeligften 
Jungfrau. Nun dann’ göttlicher fterbender Heiland! 
Ich muß erben, und werde’ bald fterben ! Ich fra: 
de nichts Nach allen zeitlichen Gütern , nichts nad) 
eiten Ehren, Alles fey dir aufgeopfert, was wir has 
ben, nimm es, wann du willft. Ich opfere dir auch 
ie feloft , Leib, und Seele, ich will meinen Leib 
rein erhalten, und von den vorigen Sünden reinigen, 
meine Seele wird dir ewig dienen , deinent Heiligen 
Willen in allem nachkommen. Sieh, o gekreutzig⸗ 
ter Heiland! dieß opfere ich dir, und mit mir alle, 
Wir werden es nicht mehr zuruͤcke nehmen, deine hei⸗ 
ligſte Mutter foll jegt eine Zeuginn unfers Berfprechens 
ſeyn, und in dem Todtbette:ung endlich beyſtehen, daß 
dieſes Opfer vollfommen erfüllet werde. Fa, göttliche 
Mutter, Maria, Mutter der Gnade, Mutter der Barm⸗ 

herzigkeit, beſchuͤtze uns vor dem Feinde, und nimm 
uns 16 auf | in der letzten Stunde. Amen. 
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dag Feſt der heiligen Jungfrau, und 
” Martyrinn Catharina. 





Text, Eccleſ. 51. 


A verbo mendacii, & a Rege i iniquo fum 
liberta, & in medio um: non fund | 
æſtuata. 

Ich bin von den luͤgenhaften Worten, 
und dem boshaften Koͤnige befreyet 

worden, nnd in Mitte des Feuers 

| sn verbrunnen. 


Eingang. 


rey Dinge giebt es abfonderlich auf der Welt, 
$ welche viele Menfchen an dem Glauben hir - 
dern, die Lüge, die Liebe, Die Unterdrückung, 


Diele haben den wahren Glauben nicht, weil fie bes 
V3 . tro⸗ 
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trogen worden. Die Juden, die Türken „ die Hey⸗ 
den, die Ketzer würden alle Eacholifche Chriften fen, 
wenn man ihnen nicht fchon von Jugend auf vorge: 
ſchwaͤtzet hätte, ihr Glauben, in dem fie gebohren 
worden, fer der wahre, _ Diefe werden verdammet, 
weil man fie anluͤget. Ä 


Andere haben den wahren Glauben, und (oben 

‚nicht nach’ demſelben. Gott will nur reine Dienet, 
Feufche Sungfrauen um. ſich, und man muß entweder 
außer der Ehe immer eine Jungfrau bleiben, oder 
in dem Eheſtande ſelbſt ſich in dem Gebrauche deſſel⸗ 
ben zu maͤßigen wiſſen. Da aber die Unkeuſchheit ein 
gemeines Laſter iſt, in welchem ſich die meiſten Mer 
ſchen verfehlen, fo kann man billig ſagen, daß die fie 
be, das iſt, die unreine Liebe ſehr viele an demGlaw 
ben hindere, und Urfaghe fe) s. daß ſie nicht nad) dei 
Ölauben leben. 


TER 4 117 PIE 3 64 
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Endlich. —* man andere, inte glauben,’ und 
nad) dem Glauben leben wollten 5: . aber man ‚inter 
druͤcket, man verfolget fie, und darum glauben fi 
nicht. Es ift ganz gewiß, daß fehr viele die Falſch⸗ 
heit ihres Glaubens einfehen. Aber was follen fie 
thun? Katholifch werben ift gefährlich. Soll man 
Weib, und Kinder, Haus und Hof im Stiche If 
ſen? Soll man fogar manchmal. fein Leben in Ge⸗ 
ſahr geben ? Das ſchrecket ſehr viele ab, und darum 

habe 
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habe ich gefaget, die Unterdruͤckung der Mechtgläubi: 
gen hindere fehr viele an dem — —— 

Die Luͤge alſo, die unreine Liebe, und die Unter: 
druͤckung find Die drey großen Feinde des Glaubens, 
er diefe überwindet, hat einen feften Glauben, oder 
doch die meiften Samkasteten ſchon überftanden. . 


Die heilige Jungfrau und Martyrinn Cathari⸗ 
na hat ſelbe gluͤcklich uͤberwunden, wie ihr aus dieſer 
Predigt lernen werdet. Ich will ſie euch als eine 
Ueberwinderinn der Luͤge, der Liebe, und der 
Verfolgung vorftellen,, ‚und jedesmal aus ihrem 
Beyſpiele eine heilfame Lehre fuͤr euch herausziehen. 
Die heilige Catharina hat überwunden die Fügen ꝛtc. 
| Die Lügen der Weltweiſen ‚ Der erfte Theil. , 

. Die unreine Liebe des Kaiſers, der zweyte Theile 
J Die Verfolgung, der dritte Theil. — 


Sie iſt befreyet worden von 1 den fügenhaften or: 
ten , von der unreinen Liebe des Kaiſers, und ift mits 
ten in der Verfolgung nicht unterlegen nad) den 
Worten meines Vorſpruches. Erſchrecket nicht an 
den drey Theilen meiner Predigt, ſie wird eben ſo 
kurz ſeyn, als andere. Und damit ich es gleich im 

1 
Werke zeige, bitte ich Gott um ſeinen Beyſtand, und, 
fange alfogleich an in den heiligften Damen Jeſus und, 


Maria.“ 
u 4 Dr 


.J 


gzi bWwrreedigt 
Oer erſte Theil, 


Sie hat überwunden Die Eitelkeit der 
eltweiſen durch die Einfalt des 
Glaubens. | 


—— waren gelehrte, aber eitle, und 

hartnaͤckige Leute, welche der chriſtlichen Re⸗ 
ligion in ihrem Waͤchsthume ſehr ſchaͤdlich waren, 
Sie ſtritten alles wir , und durch Luͤgen hiekten fie 
ſehr viele Menſchen aͤb, daß fie den wahren Glau— 
ben nicht annahmen. Sie fagten öffentlich „ daß die 
Ehriften in ihren Kitchen ‘die Eleinen Kinder fchlach- 
ten, und ihr Fleiſch aͤßen, daß fie die abſcheulich— 
ften Miffechaten, Hurereyen, Blutſchanden und 
Ehebruͤche miteinander begiengen, daß fie endlich eis 
nen Boͤfewicht als ihren Gott anbetheten‘, welcher 
von den Juden wegen feinen Lafterthaten öffentlich ges 
Freußiger worden. Daher fam es, daß man die Chris 
ften damals verfluchte, fie überall’auffuchte, und als- 
die gottlofeften Leute umbrachte. Das haben die Welts 


weiſen durch ihre Lügen zumegengebracht, 


Da ſie num fo' viele verfuͤhret, glaubte ber Kai 
fee Maximinus auch, dieſe Weltweifen würden gar 
licht auch ein ſchwaches Weibsbild die heilige Ca⸗ 
tharina von dein Glauben abwendig mathen konnen. | 
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u ” v 
‘ P “ 
: I “> 2 
— Ca⸗ 


auf daB Fep der heiligen Junafran Catharina. 313 

Catharina war von Jugend auf in den Wiffens 
fchaften fehr wohl unterrichtet, und konnte es nicht feis 
den, daß fo viele taufend Chriſten ungerechter Weiſe 
gemartert worden. Sie gieng alſo unerſchrocken zu 
dem Kaiſer Maximinus, verwies ihm feine unmenſch⸗ 
liche Grauſamkeit, und zeigte ihm zugleich unwider⸗ 
leglich, daß nur der chriſtliche Glauben der wahre fer. 


Mariminus konnte ihr nicht antworten, ließ alfo 
die gefehrteften Weltweifen zufammen kommen, und 
verfprach jenem eine große Belohnung, Der fie üben 
winden würde, Doch es war umſonſt. Catharina 
überwand fie alle ſelbſt. Sie zeigte ihnen die Citefs 
feit des Gößendienftes, und die Wahrheit des chrifts 
lichen Glaubens. - Alle Lügen diefer Weltweiſen wur⸗ 
den zufchanden gemacht. Katharina loͤſet alle Zweifel 
‚auf, beantwortet alle Einwendungen, mit einem Wor⸗ 
te, fie machte durch ihre Weisheit alle ſtumm. Was 
aber ihren Sieg vollfonımen machet, ift diefes, daß 
fie nicht allein felben die Falfchheit des Heydenthumes 
entdecket, fondern ſehr viele auch zum katholiſchen 
Glauben bekehret. Viele Weltweiſe, welche gekom⸗ 
men waren fie zu verführen, haben num ſelbſt den 
Irrthum verlaffen, und fo feſt an Jeſum Chriftum 
geglauber, daß fie ſich alfogleich für ihn haben mars 
tern laſſen. Das 2. in der —— die u. — 
winden. J 


ii Zu vredit 

Liebſte Pfarrkinder! Wir — keine heydnſchen 
Luͤgner mehr, die uns von dem Glauben abwendig 
zu machen ſuchten. Aber ſtatt dieſer giebt es andere, 
die es thun. Es ſind von außen die Glaubensgeg— 
ner, unter denen wir wohnen, die boͤſen Katholiſchen, 
mit welchen wir umgehen, und von innen der Teufel, 
welcher uns wider den Glauben verſuchet. Alle ſind 
Luͤgner, die wir auch uͤberwinden muͤſen, wie — e Ca 
| — uͤberwunden hat. Er 


er Ihr habet oͤfters Gelegenheit mit Buthecanern un 
zugehen, ihr kommet Öfters.bey einem Trunke mit ih: 
nen zufammen. Vielleicht müffet ihr auch Reden wi 
der unfre Religion anhören. Man wird euch fragen, 
warum ihr'die Bibel nicht leſen Dörfer, warum ihr 
ſo einfältig feyd, und nicht Fleifch eflet, wann es 
gerbothen, warum ihr euere Sünden beichter, warum 
ihre Marian, und die Heiligen verehret, die euch doc 
nichts helfen koͤnnten. Hoͤret ihr folche Meden , fo 
denfer, ihr hoͤret Lügner, welche in euch Zweifel. wis 
der euern Glauben erwecken wollen, Machet ſie alſo 
zuſchanden, wie es die heilige Catharina gethan hat, 
IH fage nicht, daß ihr mit ihnen. difputieren follet, 
Das überlaffet denen ,. ‚die darum fiudieren, fondern 
beſchaͤmet fie, indem ihr bey.euerm Glauben feft vers 
harret, und ihr Gefhwäß nicht: achtet. Taufend uns 
ter ihnen wiſſen felbft nicht einmal, warum ſie luthe⸗ 
riſch find, und bleiben, und wann fie ja einen Spruch 

if aus 
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aus der Bibel herſagen koͤnnen, ſo iſt es alles, was 
ſie wiſſen. Sie — ihn ſo wenig, als ihr. 


Hoͤret ihr — ſchlechten Kathotifchen unehrs 
erbierhige Reden wider den Glauben, fo geduldet fie 
nicht, fondern verweifet ihnen ihre Ausgelaffenheit. 
Plaget euch endlich der böfe Feind mit Verſuchungen 
wider den Glauben, fo ift es ein Zeichen, daß ihn 
euer fteifer Glauben verdrießt. Saget ihm nur kurz: 
Sch glaube, was die Fatholifche Kirche glaubet, und 
fo wird diefer Luͤgengeiſt ſchweigen, ihr werdet von 
ſeinen Hanke Worten beftenet werden. _ 


‚Der Zweyte Theil 


Sie hat überwunden die unreine Liebe des 
Kaiſers durch die Liebe der Reinigkeit. 


E hat nichts über das Her; des Menfchen eine fo 
große Gewalt, als die Liebe. . Man fann in 
allem feinem Thun und Laffen gerecht, mäßig, frey⸗ 
gebig, barmherzig, alles fann man feyn, und doch 
dabey der unlautern Liebe nachgeben. David war 
fromm, gerecht, tapfer, ein Mann nach dem Herzen 
Gottes, und doc) hat ihn die Liebe verblendet. Sa⸗ 
lomon war der weifefte Marin, und doch hat er ſich 
in der unreinen Liebe verfehlet. 


Aber 


s16 Vrredigt 

Aber ſehen wir an der heiligen Catharina Kit 
Weib, das’ alle Männer züfchanden machet. Sie 
war ſchoͤn von Geſtalt, ſie wurde zur Liebe angerei⸗ 
tzet, und was noch mehr iſt, ſie wurde von einem 
Kaiſer angereitzet, der ſie noch dazu zur Gemahlinn 
verlangte. Alles half zuſammen, in ihr das Feuet 
der Liebe anzuzuͤnden. Aber Catharina ſchlug alles 
aus. Man verlangte von ihr nichts Unrechtes, 
ſie ſollte erlaubter Weiſe heirathen. Doch die Jung⸗ 
frauſchaft ſchaͤtzte fie mehrer, als das ganze Kaiſer⸗ 
thum, welches man ihr angebothen. Der gottloſe 
Kaiſer mag ſchmeicheln, bitten, drohen, wie er will. 
Seine ganze Macht zuſammen kann eine ſchwache 
Jungfrau nicht zum Falle bringen. * Sie überwin 
det die unreine Liebe des Kaifers ug) die Liebe zut 
REN. 


Heute zu Tage ift es nicht mehr fo. Man darf 
unfern Jungfrauen eben fein Kaiferehum mehr ans 
biethen, um in ihnen eine unveine Liebe zu entzünden, 
Die Yungfraufchaft ift ziemlich wohlfeil, fo theuer 
als fonft alles ift. Ich mill hier wackern, und ein 
gezogenen Jungfrauen nichts zum Rachtheile reden. 
Ich bitte vielmehr täglich Gott, daß er ihnen ihren 
theuren Schag unter fo vielen Gefahren unverfehre 
erhalte. Ich meyne vielmehr jene Füderliche, ausge: 
laſſene Weibsbilder, ſie moͤgen ledig, oder verheira⸗ 


thet ſeyn, denen ihre Jungfrauſchafſt manchmal um 
eine 
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eine Man Bier, um einen Tanz, um ein gutes 
ort feil ik, die ſelbſt den Kerken nachlaufen Ur 
Hier brauchet es keine Gewalt, ‚feine Drohungen, 
Es geſchieht ihnen ſelbſt ehe, wenn fich Niemand 
um fie. anninimt. Und wenn ſie gefallen, ſo machen 
ſie ſich gar nichts daraus ‚ fie gehen unverſchaͤmt, 
und frech wieder unter andern herum ‚als wenn fie 


fich gar, nichts zu ſchaͤmen hätten, 


Ben folchen Vetteln ift ohnehin alles umfonft. 
Sie verlangen. fich nicht zu befiern, und werden auch 
einmal nach dem gerechten Urtheile Gottes ohne Gef 
ferung dahin fterben: . ‚Das iſt das Ende. eines ſol⸗ 
chen Luderlebens. Sie gewoͤhnen ſi ſichs an, gegen 
alles Geiſtliche ihr Herz zu verſtocken, und“ werden 
auch im. Todbette bey allem Zufprechen Faltfinnig, und 
verftocket feyn. Aber euch, wahre Jungfranen! bey 
welchen meine Ermahnung. noch etwas hügen kann, 
euch warne ich, geber anf den großen Schatz Ach⸗ 
tung, den ihe noch beſitzet. Ihr feyd, fo lange ihr 
Jungfrauen bleibet, ‚und eure Jungfrauſchaft nicht 

auf eine unerlaubte Weiſe verſcherzet, ihr ſeyd die 
Freude des Himmels, und der Erde. Chriſtus war 
eine Jungfrau, ſeine Mutter war eine, ſein liebſter 
Juͤnger, und unzaͤhlige Heilige waren Jungfrauen. 
Nichts ſchaͤtzet Gott mehr als die Jungfrauſchaft. 
Verlieret ihr ſie aber, ſo haſſet euch der Himmel, die 
Erde, und ſchadet euch ſelbſt. Sogar die Welt ſpehet 
vor 
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vor einen Weibsbilde aus, das gefallen iſt. Laſſet 
euch auf nichts Unerlaubtes ein: denn die heiligen Vaͤ⸗ 
ter fagen es, wid viele taufend haben es erfahren , 
ſobald man die erſte Suͤnde begangen, ſo folgen meh⸗ 
rere. Es iſt unendlich leichter, eine Jungfrau zu 
bleiben, als nach verlorner Jungfrauſchaft die Keuſch⸗ 
heit zu halten. Wollet ihr alſo nicht ewige Verſu—⸗ 
chungen wider die Keuſchheit haben, ſo uͤberwindet 
die erſte, und laſſet die erſte Suͤnde niemals zu. 


Der dritte Theil. 


Sie hat uͤberwunden die Grauſamkeit der 
Thyrannen durch die Standhaftigfeit. 


Sta kehren wieder zu der heiligen Catharina zu⸗ 
ruͤcke, und bewundern fie auch als eine Ueber: 
winderinn der Graufamfeit ihrer Henkersknechte duch 
ihre. Siandhaftigkeit. Man muß fuͤrwahr erſtaunen, 
wenn man in ihrer Lebensbeſchreibung lieſt, was ſie 
ausgeſtanden Dat. Maximinus ſah, daß ſie durch 
alle Verſprechungen, ‚ und Schmeichlungen weder vor 
dem Glauben, noch von’ der Jungfrauſchaft ablaffen 
wollte, Und nun verkehret ſich ſeine ganze Liebe in 
eine wilde Wuth. Er laͤßt ſeine barbariſchen Henker 
auftreten, und ſie mit ledernen Riemen, an welchen 
vornen Bleyk ugeln hiengen, erbaͤrmlich peitſchen. Der 
ganze Leib war mit Blute unterlaufen, oder zerfeßer. 

Aber 


-. 
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Über ber den entfeglichften Schmerzen rufet ſie imnier: 
Ich Bin eine‘ Chriſtinn, und bleibe es — x 
Der —* ſchaͤmet ſich, daß er von einem Weihe 
uͤberwunden iſt, und läßt fie alfobald in einen Kerker 
fperten, in welchem fie eilf Tage ohne Speife, und 
Tran verbleiben muß. Probiere es nur Jemand drey 
Tage, und effe er nichts, er wird erfahren, wie es 
ihm wird.’ Die heilige Catharina hat es eilf Tage 
nacheinander verſuchet. me zu en — ſie * 
—— en 
J um PORN die — — aufs — 
Weder die Streiche, noch der Hunger brachten ſie 
zum Abfalle. Er dachte alſo eine neue Marter aus; 
Er laͤßt ein Rad um und um mit ſchneidigen Meſſern, 
und ſp itzigen Naͤgeln beſchlagen, und die heilige Jung⸗ 
frau daran binden, Unten war der Boden eben mit 
Meffern und Nägeln verfehen, damit, wann das Rad 
ungetrieben wurde, der Leib der heiligen Jungfrau ak 
lezeit auf die Meſſer kaͤme, und hinten und vornher 
mie den graufamften Schmerzen ducchfchnitten würde: 
Gott half ihr von dieſer Marter, und zerbrach das 
Rad. - Da fie alfo auf Feine andre Art umzubringen 
bar; flug man ihr das Haupr’ab, oh 
Schaͤmen müffen wir uns, wir ungeduldigen Chri— 
ften. Wir brauchen Fein Rad mehr, das uns den Leib 
De Ä zer⸗ 
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zerſchneidet, feinen eilftägigen. Hunger, Peine Blafob- 
ben, die uns zerfchlagen, Gott darf uns nur ein klei⸗ 
nes Kreuß zufchicfen, fo ift alle unſre Stanphaftigfeit 
aus. Wenn Jemand ohne Kreuß in den Himmel kom⸗ 
men koͤnnte, oder wenn wir nicht alle verdienten, daß 
uns Gott wegen unfern Sünden flrafte, fo gieng «6 
an, Uber erftlich willen wir, daß man den Himinel 
durch Leiden verdienen muß. Es faget uns Diefes das 
Evangelium, ımd alle glauben «8, bis fie;felbftet 
was zu leiden bekonimen. Alsdann aber will ſich fein 
Meaenſch darein ſchicken. Und hernach wiſſen wir au; 
daß wir alle Kreuß von Gott wegen unfern Sünden 
verdienet haben; denn wer ift unter ung, der nicht we 
nigſt eine laͤßliche Sünde begangen hat? Und diefe 
verdienet fchon von Gott ein grobes eig fir ung, 
- . Alle verlangen n wir in: den Himmel zu. — 
So viele Heilige, und unter dieſen die heilige Catha⸗ 
rina haben den Himmel erhalten, aber nur nach vie⸗ 
lem, und ſchwerem Leiden, ſie haben ſogar Blut ver⸗ 
gießen muͤſſen. Wollen wir nicht wenigſt etwas min⸗ 
deres leiden? Ya, wir wollen es! Das Himmelreich 
leidet Gewalt, und, die Gewaltthaͤtigen reißen es an 
ſich. Wir wollen keinem Kreutze mehr unterliegen; 
in Mitte des Feuers der Probierung wollen wir ie 
brennen, 
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ehert alſo, ihr Jungfrauen! heute das Feſt der heili⸗ 
gen Catharina, dieß iſt das einzige Feſt einer heili: 
gen Jungfrau und Martyrinn, welches dieKirche mit eiz 
nem Feyertage begeht. Sie hat es auch verdienet ; denn 
fie hat überwunden die Eitelfeit der Weltweiſen durch 
die Einfalt des Glaubens, die unreine Liebe des Kaiz 
fers Durch die Liebe zur Jungfrauſchaft, und die Grau⸗ 
ſamkeit der Henker durch die Standhaftigkeit des Ge⸗ 
muͤthes. Dieſes Feſt iſt eigentlich das Feſt der Jung—⸗ 
frauen. 


Indeſſen wie viele a hat es nicht geges 
ben, die eben an diefem Fefte ihre Jungfrauſchaft ver⸗ 
loren haben bey dem Tanze, den man heute zu halten 
pflegt? Hoffentlich wird unter meinen Pfarrkindern 
keine darunter ſeyn. Sollten wir aber etwas ſolches zu 
befürchten haben, fo wollen wir gleich jetzt unſer Ges 
beth vereinigen, Daß fie Gott noch erleuchte,; und ein 
folches Ungluͤck von uns abwende, Strafe, gerechter 
Gott! folche Sünder ,- die-dich heute durch eine unrei⸗ 
ne Suͤnde beleidigen wollen, andern zum Schrecken, 
aber Doch nicht zu ihren: ewigen Untergange. Um 
dieſes bitten wir dich ſammentlich. Ich Hoffe, Gott 

wird uns erhoͤren. Jetzt kann ſuͤndigen, 
wer ſich getrauet. Amen. 
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das gef der unbefleckten Eupfangniß 
der allerſeligſten Jungfrau Maria. 





Text, ——— 8. 


Dominus poffedit me ab initio. 


Der. Herr bat mic) vom — eff. 


Eingang, 


8 m kein Gtaubensartikel, daß die allerfelig; 
E ſte Jungfrau ohne Erbſuͤnde empfangen iſt; 

man kann dieſes anſtreiten, ohne dag man für 
einen. Keßer :gehalten werde, „Aber das ift es eben, 
was uns am verwunderlichſten ſcheinen muß, daß die 
ganze Welt fich beeifert fuͤr die unbefleckte Empfängniß 
„m ſtreiten, die man ng. unter einer Sünde zu glau⸗ 

ben — ze. iſt. — 
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auuf das Feft der. unbefleckten Empfaͤngniß Mariaͤ. g23 

Das Leben Mariaͤ hat: viele Geheimniſſe. Ihre 
Geburt war heilig , ihre Aufopferung- in Dem Tempel 
andaͤchtig, die Verkündigung: ihrer Mutterfchaft glor⸗ 
veich , ihre Reinigung “in dem: Tempel demuͤthig, ih⸗ 
re Himmelfahrt triumphierend, und doch hat man für 
feines aus dieſen Geheimniffen fo viel geſtritten, kei— 
nes mit folchem Eifer behauptet, als ihre unbefleckte 
Empfängnißs Gelehrte, und Lingelehrte :arbeiten in 
die Wette, jene, damit fie: ihr diefe Ehre zuſprechen, 
diefe, damit fie ihre Liebe, und. gute Meynung gegen 
die unbefledfte Empfängniß auf taufenderley Weiſe an 
den Tag:legen. Prediger, Gottesgelehrte, Geiſtleh⸗ 
rer haben alle ihre Kräfte zur Behauptung diefes Ger 
heimnißes angewendet, und: wenn man alles fammeln 
wollte, was für die unbefleckte Empfängnig gefchrier 
ben „ oder geredet worden, ſo würden die Bücher al 
lein eine ganze Bibliothek anfüllen, | 

Indeſſen auf was koͤmmt die’ ganze Sache an? 

Auf dieſes Einzige: Ob die allerfeligfte Jungfrau 
gleich in dem erſten Augenblicke ihrer Empfaͤngniß im 
Mutterleibe ohne Sünde geweſen ſey. Die ganze Welt 
läßt zu, daß fie in ihrem ganzen Leben voll der Gna⸗ 
den geweſen. Aber mit dem ift man noch nicht zus 
frieden , man will durchaus behaupten , daß fie auch 
fogar nicht den erften Augenblick ohne Gnade, und 
mit der Erbfünde bemackelt getwefen iſt. 

Was lernen wir daraus? Wir lernen die Gna⸗ 
de Gottes recht et ae Gnade muß etwas 

recht 
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recht — ſeyn, weil die ganze Welt — 
hilft, fie der allerſeligſten Jungftau zuzuſprechen, und 
fi) ſogar ‚wegen einen; Augenblicke ſo ſehr beeifert. 
Von dieſem will ich heute predigen. Die ganze 
Welt beſtrebet ſich zu zeigen, daß Maria 
nicht einen Augenblick der Gnade Gottes be⸗ 
raubet geweſen/ dieß wird der erſte Theil ſeyn. Al⸗ 
ſo auch nur einen Augenblick in der Gnade 
HGottes ſeyn, iſt etwas ſehr —— ; das wird 
der vente — — IE ehe 


Durch deine heilige EEE * — 
te Empfoͤngniß, o allerreineſte Jungfrau Maria! bits 
te ich dich, laß mich dein Lob recht verkuͤndigen/ 
und ‚bey “ meinen Pfarrkindern eine. rechte. Hochſchaͤ⸗ 
gung der Gnade zumwegen bringen. Unbefleckte Jung⸗ 
frau! erhalt mir den heiligen Geiſt, der dich gleich 
im Anfange des Lebens beſeſſen hat, ich gruͤße dich 
darum mit den Worten des Engels: Ave Maria! 


Der erſte Zeil, 


Die ganze Welt beſtrebet fich zu zeigen, 
daß Maria nicht einen Augenblick — 
die Gnade geweſen. 


€: gelehrter Benedictiner von St. Gallen in. der 
Schweitz, — bern deſſelbigen Kloſters 
ruͤrſt, 
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Fuͤrſt, und endlich vömifcher Cardinal geworden, Cär 
Ieftinus. Sfondrati Üüberhebet mich der Mühe, daß ich 
nicht weitläuftig die Proben zufammen ſuchen darf, 
welche beweifen , daß ſich die ganze Welt beeifere, die 
unbeflecfte Empfängniß der alferfeliaften Jungfrau zu 
behaupten... Diefer hat von dem erften Jahrhunderte 
der chriftlichen Kirche. bis auf das jeßige-alle Reden 
der heiligen Väter, und Schriftfteller angefüfrret ; mel: 
che die unbefleckte Empfaͤngniß beweifen. Die Zeit wär 
re mir viel zu kurz, und der Mutzen, denm ich bey euch 
hoffen koͤnnte, viel zu gering, wenn ich euch eine halbe 
Stunde nichts als Terte der. heiligen Väter: vorſagen 
wollte, Ich will euch die Sache leichter ıriachen; die 
Ganze Welt beeifert fich für die unbefleckte Empfängnif, 
ich beweife diefes aus dem, was das gemeine Volk, 
was die Kebrer des Dolfes, und mas die Rirche 
felbft für die unbeflecfte empfaͤngniß thut. 


Das Volk hat eine unglanbliche Andacht zu der 
unbefleckten Jungfrau. Es find unter ihrem Titel ſehr 
viele Biuderfchaften in der ganzen Welt errichtet,‘ In 
unfern Gegenden, ja fogar in fernen Ländern iſt bekannt 
die Bruderſchaft der unbeflecften Empfängniß., welche 
in dem berühmten Benediciiner Klofter Weſſobrunn in 
Bayern errichtet ift. Es find in diefer Bruderfchaft 
faft gegen Hundert taufend Menfchen eingefchrieben, und 
fogar: Fürften, fogar Ausländer, welches fonft ſelten 
— haben ſich als Pflegkinder Mariaͤ angegeben, 

x 3 benz 
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Ebendieſt Bruderſchaft findet man auch in ſehr vielen 

Kirchen der PP. Franciſcaner, wo das Volk. häufig 

die ganze Octav hindurch. zufammen fömmt, und die 
unbeflesfte Empfängniß andaͤchtig verehret. _ 


In verſchiedenen Ländern find auch Ritterorden auf 
gerichtet worden, welche fich mit einem feyerlichen Eide 
verbinden, ihr Blut und Leben für die Beſchuͤtzung der 
unbeflecften Empfängnig Mariä aufzuopfern. Es ift die 
fes in Spanien, in Sävoyen , und erft im Jahre ein 
taufend fiebenhundert acht und zwanzig in "Bayern ges 
ſchehen, wo Karl der Siebente noch als Churfürfteinen 
folchen adelichen Ritterorden errichtet hat, und heute als 
an dem Titüularfefte kommen fie in der Hofkapelle zuſam⸗ 
men. Zur Behauptung anderer Geheimniffe der.aller: 
feligften Jungfrau ift noch Eein Ritterorden eingefteilet 
worden. Go viel thut das gemeine Volt, und die 
weltlichen Fuͤrſten für die unbeflecfte Empfängnig. Nun 
- wollen wie; * die kehrer des Volkes betrachten. 


An dem heutigen Tage * faſt alle — 
he Schulen in der ganzen Welt einen Eid ab, daß ſie 
durchaus die unbefleckte Empfaͤngniß behaupten wollen, 
und auch nicht zugeben, daß ſelbe von ihren Unterge⸗ 
benen angefochten werde, bis der römifche Papft etwas 
anders anbefehlen wird. Diefer Eid wird heute abgeles 
get in fehsjehn hohen Schulen in Spanien; in zwo ho⸗ 
e Schulen von — in ſo vielen von Frankreich, | 

in 
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in Deutſchland zu Wienn, Köln, Maynz, Salzburg, 
Sngolftadt, Freyburg, Innsbrug, Dillingen, fo auch) 
in Böhmen, Polen, Ungarn, Miederland, Wälfchs 
land, und fogar in der neuen Melt zu Lima, und 
Merico, wo auch zwo hohe Schulen find. Was foll 
ich erft hernach fagen von fo vielen gelehrten Schrif: 
ten, die für die unbeflecfte Empfängnig an das Licht 
treten? Von ſo vielen eifrigen Predigten, die heute 
in der ganzen Melt zu ihrem Lobe gehalten werden ? 
Als ſtimmet uͤbereins, die Ehre der feligften Jungs 
fran zu retten, und fie auch nur von einem Auges 
blife der Sünde frey zu fprechen. 


Nun müffen wie noch hören, was Die. Kirche 
ſelbſt zur Ehre der unbeflecften Empfängniß thut; 
denn, ob fie gleich noch feinen Ausfpruch ergehen 
kaffen, daß man die unbefleckte Empfängniß glauben 
müffe, fo zeiget fie Doch deutlich, daß fie es gerne 
fehe, wenn man ſie glaube, 


Der Kirchenrath zu Bafel, und Avignon, und 
die allgemeine Verfammlung zu Trient Bönnten kaum 
deutlicher von der unbefleckten Empfängniß reden, 
Einige Päpfte haben verbothen wider die unbefledfte 
Empfängniß zu predigen , oder zu fehreiben, andere 
haben das Feft der unbefleckten Gmpfängniß durch 
die ganze Kirche zu halten’ befohlen. Sie haben für 
* den Verehrern der unbefleckten Empfaͤngniß große 
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Ablaͤſſe verliehen , ‚, damit felbe eifriger — wuͤrde. 

So haben alle Chriſten taͤglich einen Ablaß, wenn ſie 
von heute angefangen bis heute acht. Tage einer heilis 
gen Mefje beywohnen, oder fonft einem andern Got 
tesdienſte in der Kirche, Merfer euch diefes wohl, alle 
Tage die ganze Octav hindurch koͤnnet ihr einen Ablaß 
gewinnen, Der Papft hat ihn verliehen, damit er die 
Chriften zur Verehrung der —— Empfängnif 
N 


Alles alfo, was chriftfich iſt, beeifert fich für die 
unbeflecfte Empfängniß, oder was eines ift, alle glaw 
ben, daß der allerfeligften Jungfrau eine unendliche 
Ehre zuwachſe, wenn fie fagen, daß fie auch nicht eins 
mal den erſten Augenblick ihres Lebens in der Sünde 
gewefen. Sie hielten. es für die größte Schande, wenn 
die Mutter Gottes einen Augenblick ohne die Gnade 
Gottes gewefen wäre. Was folget hieraus ? daß es 
eine fehr große Sache um. die Gnade Gottes feyn 
muͤſſ ſe, und daß 


Der zweyte Theil, 


Man fich beeifern müffe, nicht einen Augen⸗ 
blick ohne die Gnade Gottes zu ſeyn. 


SI ‚wenn ihr etwas einkaufen febet, um welches 
die Leute fich u und jeder den ändern zu 
tiber; 
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überbierhen trachtet, fo denket ihr, das muß etwas Koftr 
bares feyn, weil ſich die Leute fo darum reißen, wenn 
ihr es gleich felbft nicht verfteher. Nun höret ihr aber, 
daß die ganze Welt in Die Wette ftreite, der. allerfelig, 
fin Jungfrau die Gnade Gottes ſchon für den Anfang 
ihres Lebens zuzufprechen. Was Koftbares muß alfo 
nicht die Gnade Gottes feyn? 


Gewiß fie ift etwas unendlich Koftbares. Chris 
ſtus Jeſus, damit er ung felbe erfaufte, hat nicht 
weniger gethan , als fein ganzes Blut für ung ver: 
goſſen. Die Heiligen bitteten Gott Tag und Nacht, 
fie fuchten ihn durch die firengfte Abtödtung zu bewe⸗ 
gen, daß er ihnen doch dieſen Foftbaren Schatz bis an 
das Ende ihres Lebens laſſen wollte, Aus diefer Urſa— 
che eilet auch die Kirche fo mit den neugebohrnen Kin⸗ 
dern, damit fie bald durch die heilige Taufe die hei: 
Iismachende Gnade empfangen, ohne welche fie vor 
Gott ein Abfchen, und mit welcher fie in feinem A 
— die a find. 


Aber dieſen Foftbaren Schaf, wie der heilige Gre⸗ 
gorius redet, tragen wir nur in irdenen Gefchirren, 
Er ift gar leicht zu verlieren. ‚Was thut ihr, wenn 
ihr ein koͤſtliches Geträuf in einem Glaſe über einen 
ſchluͤpfrigen Weg tragen muͤſſet? Ehe ihr den Fuß rüb: 
et, gebet ihr ſchon Achtung, wo ihr hintreten müffer, 
Ihr ſuchet die ſicherſten Plaͤtzchen aus, und gehet recht 
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langſam. Wo ihe koͤnnet, halter ihr euch ein, damit 
ihr nicht fallet. Nun habet ihr in euch die Gnade 
Gottes gehabt, die ihr in der heiligen Taufe empfan⸗ 
gen habet. Gott hat euch zwar nicht von dem Anfark 
ge euers Lebens, wie die allerfeligfte Jungfrau, Doch 


gleich von der heiligen Taufe her befeffen, ihr waret 


feine liebſten Kinder, Man hat euch gefaget : Gebet 
Achtung , die Gnade Gottes ift koſtbar, aber dabey 
“auch leicht zu verlieren. Eine Tägliche Sünde ſchwaͤ⸗ 
chet fie, und eine Todtfünde vertreibt fie ganz aus dem 
Herzen. Es giebt taufend Gelegenheiten zum Falle, 
Die Natur ift felbft zum Böfen geneigt, der Teufel rei⸗ 
Bet fie noch mehr, es. giebt böfe Gefellfchaften, verfuͤh⸗ 
terifche Liebfofungen, die euch auf allen Seiten um die 
Onnde Gottes bringen: wollen, 


Was haben wir ie gethan! Maria hätte ſichs 
für das größte Ungluͤck gefchäget, wenn fie einen Aus 
genblick aus der Gnade Gottes geweſen wäre. Und wir! 
- bekennen wie unſre Schande öffentlich, Herr! deine 
Gnade ift koſtbar, aber für uns ift fie es nicht. Ling 
ift alles Fieber, als diefe. Dich hat dein Blut nicht 
gereuet, uns die Önade zu erwerben, und uns veuet 
eine kleine Mühe, die wir anwenden müßten, fie zu er 
halten. Was fage ih? Wir bemühen uns vielmehr, 
Diefelbe wieder zu verlieren. Wir fönnen dir es.nicht 
verbergen. -- Heute-beichten wir, und heute, nicht erft 
—— verſcherzet man bu Gnade wieder, die man 
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duch die Beicht erhalten hat, Aber auch das ift noch 
nicht genug. 


Wenn man fich doch menigft wieder darum beftuns 
merte, und nicht fo lange außer dem Stande der Gna⸗ 
de blieb ! Der Mutter Gottes wäre ein Augenblick zu 
viel geweſen. Aber den Kindern diefer Mutter, dert 
Ehriften ift manchmal ein viertel, ein halbes Jahr nicht 
u lange, im Stande der Sünde zu verharren. 


Iſt es dann ſo etwas angenehmes, in dieſem er⸗ 
ſchrecklichen Stande ſich befinden? Saget es, ihr, die 
ihr oft ſuͤndiget, und ſo ſelten beichtet. Freuet es euch, 
wenn ihr alle Augenblicke nicht wiſſet, ob ſich die Hoͤlle 
nicht unter euch oͤffnet, und euch verſchlinget? Ob es 
der goͤttlichen Gerechtigkeit nicht gefalle, euch in euern 
Suͤnden des gaͤhen Todes ſterben zu laſſen? Oder ob 
euch der Teufel nicht aus Zulaffung Gottes andern zum 
Schrecken hole, wie ihr es verdienet, fo lange ihr im 
euern Sünden fterfet? Ob euch nicht der Big vom. 
Himmel erfchlage. Diefes ift ſchon oft folchen Sundern 
geſchehen, wie ihr feyd , und es kann auch euch geſche⸗ 
hen. Iſt es möglich, daß ihr einen freudigen Augen: 
blick habet, fo lange ihr außer der Gnade Gottes fend ? 
Ihr verfiehet es nicht genugfam , was der Stand der 
Sünde ift. Ihr wiſſe es — was der Stand der 
Gnaden — | 


J . J 


Be 


— 


taͤglich, ſobald ihr erwachet, und ſoll es nur mit ei⸗ 
u 2 


se net Brebige 
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> a es alfo von der Welt, dem Volke, den Lehrern, 
und der Kirche felbft, was es für eine koſtbare Saw 
ehe um die Gnade Gottes ſey. Sie geben ſich alle Muͤ⸗ 
he, der alferfeligften Jungfrau die Ehre zuzufchreiben, 
daß fie auch nicht einen Augenblic außer der Gnade 
Gottes gelebet habe. Es muß ja aljo etwas recht Gros 
fes darum rn 

Sage es uns du ſelbſt, mabefeckte allerreineſte 
Mutter! der Herr hat dich vom Anfange beſeſſen, du 
bift ganz ſchoͤn, und feine Mackel iſt an dir. Ach ma: 
che doch, daß wir auch die Gnade Gottes befier fchir 
Gen lernen, und fie nicht wegen einer. fchändlichen Wohl 
Luft, wegen ‚einem Fleinen Gewinnfte, wegen nichts vers 
lieren. Ach wir haben diefes nur zu oft gethan. Wol⸗ 
len wir es ‚no einmal thun? Dir zu liebe, unbeflecfte 
Jungfrau! ſoll es nicht mehr geſchehen. In allen Ver⸗ 
ſuchungen wider die Reinigkeit wollen wir alſobald un⸗ 
ſre Zuflucht zu der unbefleckten Empfaͤngniß nehmen, 
dieſe wird uns auch gewiß allezeit vor der Suͤnde be⸗ 
wahren, und die Gnade Gottes in unſern Herzen erhal⸗ 
ten, Viele taufend haben ein ficheres Mittel wider ders 
gleichen Berfuchungen in einer täglichen Andacht zu der 
unbefleeften Empfängniß gefunden. Verehret fie.auch 


nem 
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nem Ave Maria, aber mit einem andächtigen feyn „ 
fo werdet ihr niemals in eine unkeufche Verfuchung 

einwilligen. Ich habe uͤberfluͤßigen Nutzen durch 
maieine Predigt geſchaffet, wenn ich dieſes u 
= | wegen bringe. Amen, 


rer Horror 


dredigten von dem guten 
| Tode. er 


—— 


3 
dem guten Tode. — 
| Tert / Suach . 213 jein ns 
—* ellectus fu, „& bung fum, 


opibus omnes , qui ante me. Iuerunt, & 
ecce! univerfa vanitas. 


Ich bin. groß gemacht worden, und habe 
"alle an Gütern übertroffen, die vor mic, 
geweſen. Und ſieh! alles iſt Eitelkeit. 


Ein⸗ 





Eingang. 


Ss ai. unter allen Menfchen, Salomon 
$ hatte alles, was ft ch ſein Herz nur wuͤnſchen 
konnte. Er ſtund bey allen, die ihn nur kann⸗ 
ten, in dem groͤßten Auſehen, ſo, daß auch die Koͤ— 
niginn von Saba bis von dem Ende der Erde herrei⸗ 
fete, feine Weisheit zu Hören. Ev fehlte ihn nicht 
an Reichthuͤmern, ja, wie die Schrift verſichert, war 
in ſeinen Tagen Gold und Silber ſo uͤberfluͤßig in Je⸗ 
ruſalem, als die Steine auf der Gaſſe. Er iſt groß 
gemacht worden, er uͤbertraff alle an Reichthuͤmern, 
die vor ihm geweſen ſind. 





Jedoch bey allen feinen Ehren, die man ihm ers 
tiefen, bey allen Gütern, die er befeffen , bricht er 
in dieſe bittere Klage aus:’ Alles ift Eitelfeit! lau: 
ben wir, liebe Brüder und Schweſtern! glauben wir 
Diefem weiſeſten Könige, Er hat die Sache beſſer 
verſtanden, als wir. Sollte uns aber Salomon doch 
noch nicht uͤberreden koͤnnen, daß alles eitel iſt, ſo 
glauben wir uns doch wenigſt ſelbſt. Wir‘ ſelbſt wer⸗ 
den die Eitelkeit aller Guͤter aller Ehren einfehen. 
Und PAR Einen Augenblick nach bem ER 
Wann unfer deib erſtarret auf dem Todtenfchragen da 
liegen wird, ‚aledann wird die Seele uf ; Alles 

war 
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war. eitel; Ich bin in Ehren geftanden ,- es war eis 
ne leere Eitelfeit, ich, bin reich geweſen. Auch = 
war eine Eitelfeit, 


Würden wir nicht ſchon jeßt anfangen Ehren , 
und Reichthuͤmer zu verachten, und wie ein wahrer 
Chriſt in Demuth zu leben, wenn wir diefes recht 
ju Heizen nähmen? Sa, wenn es immer ein ficheres, 
Mittel eines frommen Lebens, und guten Todes giebt, 
fo ift es die Betrachtung unfers todten Leichnames, 
wie er gleich nach dem Schluße unſers Lebens ausſe⸗ 
hen wird. Und davon will ich heute reden. Heute 
mil ich euch euern eignen verſtorbenen Leib befrachten 
laſſen. Es lehret euch diefer erſtens Die Eitelkeit 
der Reichthuͤmer, zweytens die Eitelkeit der 
Ehren. Hoͤret dieſem todten Prediger zu, er wird 
euch beſſer als ich, gut ſterben lehren. Wie ſanft, 
wie ruhig wird nicht euer Tod ſeyn, liebe Brüder 
und Schweſtern! wenn ihr ihm glaubet! So, wie 
iht ihn wuͤnſchet. Ich fange an in dem Namen un; 
ſers gekreutzigten armen, und von aller Welt verach: 
teten, und „eben darum getrofl ſterbenden Jeſu Chriſti. 


F Der erſte Theil. 
Die Eitelkeit der Reichthuͤmer. 


ildet euch ein, euer Leib liege wirklich pP * 


———— hingeſtrecket, man ſelben noch 
be 


es 
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begraben hat. Auf eurer Todtenbahre ſteht ein Cruci⸗ 
firbild, und das Weihwaſſer, und daben brenner ein 
ſchwaches Licht. Bildet euch diefeg vecht ernſtlich ein; 
denn es wird doch einmal, und vielleicht heuer noch 
bey einigen aus uns alſo gehen. Da euer Leib in 
dieſen Umſtaͤnden ſich befindet, wird eure Seele auf 
einige Augenblicke aus dem Fegfeuer, oder gar aus 
der Hoͤlle entlaſſen, ſie darf den Leib, den ſie zuvor 
bewohnet hat, nochmals anfehen, was wird ſie als⸗ 
dann für Gedanken haben? Was wird fie für ein 
Urtheil von euerm ehemaligen Vermögen, es mag 
groß, oder Elein gewefen feyn, fällen? Hörer es! 


Idhr werdet fehen, daß ‚man aus einem Winfel 
einen alten Fetzen heraus gezogen ,. euch) damit anzu⸗ 
kleiden. Euere Kleider, auf die ihr etwas gehalten, 
werden euere Erben fuͤr ſich behalten haben. | Euer 
eignes Haus gehöret nicht mehr euch, fondern für 
euch hat man von vier Brettern. ein Haus, ‚zufarumen 
gefchlagen, eure Todtenbahre, und das wird ſo lange 
eure Wohnung ſeyn, bis ihr gleichwohl perfaulet, 
und von den Würmern ganz aufgefreſſen ſeyd Die 
fes wird alles ſeyn, was euch von euerm Vermögen 
noch übrig geblieben ift.“ "' ch frage noch einmal, 
was wird alsdann eure Seele von den zeitlichen Gib 
teen denfen ? 
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Ach fie, die zugleich die Strafen des Fegfeuers 
wegen. ebendiefen Gütern, welche fie unrecht erworben, 
oder zu fehr geliebet hat, ausftehen muß, fie, wel 
cher die Erben nicht aus dem Fegfeuer helfen wollen, 
weil fie das zum Trofte eurer Seele vermachte Geid 
nicht auszahlen, fie brenner in dieſem graufamen Feuer 
von allen verlafen, und ohne Hülfe. Sie wird alss 
dann ausrufen: O verwünfchtes Geld ! unglückfes 
lige Zeit, die ich darauf angewendet, dich zu gewins 
nen. Ach haͤtte ich dich vielmehr unter die Armen 
ausgetheilet, Damit ich meine Sünden dadurch hätte 
bezahlen können. Wie blind Habe ich gehandelt, daß 
ih mich um dich, und nicht um das Heil meiner 
Seele beworben habe? ch hätte mir durch dich dem 
Himmel erfaufen Eönnen, und jeßt habe ich bas Feg⸗ 
feuer verdienet! 


Waͤre es nicht vernuͤnftiger geweſen, wenn ich dich 
nicht geachtet, und ſchon laͤngſt freywillig verlaſſen 
haͤtte, da ich dich jetzt wider meinen Willen verlaſſen 
muß? Haͤtte ich doch dem Rathe meines goͤttlichen 
Erloͤſers gefolget, welcher mir ſagte: Sammle dir 
Schaͤtze in dem Himmel, die dir nicht geſtohlen noch 
verderbet werden fünnen, Uber es ift einmal gefchee 
ben. Ich muß es befennen: Alle zeitlichen. Güter J 
find lauter Eitelkeit. 
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So werdet ihr alsdann gewiß von den Reichthür 
mern urteilen. Ihr dörfer aber nicht glauben, daß 
ihr, wenn ihre wirklich nicht reich ſeyd, befier durch 
kommen werdet. Saft jeder Mienfch von dem Reiches 
ſten an bis auf den Bettler hat etwas Zeitliches, an 
welches er fein Herz hinhängt, follte e8 auch nur ein 
Seen von Gewande, ein bischen Geld, oder eine 
mittelmäßige Schönheit feyn.. Man ift damit zufrier 
den, man fhäßet fich gluͤcklich! weil man es hat, und 
wuͤrde fich ſehr betruͤben, wenn man es verlieren 
‚ müßte, | | - 


Und doch, fobald ihr an der Tedtenbahre lieget, 
iſt alles für euch verloren. Biſt du eine üppige Welt⸗ 
docfe gewefen, haft du dir auf deine Schönheit etwas 
eingebildet, da liegft du jetzt, das Geſicht ift blaß, 
und gelb untereinander, die Backen find eingefallen, 
das Maul fteht offen, und ſchaͤumet. Da fieh jet 
deine. Schönheit! Die Leute laufen von dir weg, oder 
man fieht dich mie Graufen an, und verhebet die 
Naſe. Iſt es niche wahr, die Schönheit ift eine 
pure Eitelkeit? Als der heilige Franz Borgias die 
Königinn von Arragonien auf der. Todtenbahre ſah, 
und bey fich dachte: Diefe ift zuvor wegen ihrer 
Schönheit von allen. bewundert worden, und jegt ift 
fie fo abfcheulich, gieng er in dem Augenblicke in fi) 
ſelbſt. Sollen wir es nicht auch fo machen? 


Haſt 
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Haft du etwas aufden Kleiderpracht gehalten. Da 
haft du jeßt einen Lumpen dafür-über dich her, ven 
du zuvor fehon weggeworfen haft. Iſt gut genug ins 
Grab, werden deine Erben fagen. Haft du zuvor 
fleißig gearbeitet, und etwas erfparet, fo wird einen 
Theil deiner Güter die Herrfchaft nehmen, den ans 
dern werden deine Erben untereinander verftreiten, das 
Uebrige unter fi ich theilen. Iſt es der Mühe werth, 
daß man fich um zeitliche Güter fo fehr bewerbe en 
wenigft, daß man fein Herz daran hänge ? 


Mein, denket, wie Salomon, id habe Güter, 
ih habe etwas weniges Zeitliches, ber alles ift Eis 
telfeit. Wenn ihr dieſes denket, werdet ihr euch als 
wahre Brüder und Schweftern diefer heiligen Bru— 
derfchaft zwey Stuͤcke vornehmen muͤſſen. Erſtlich die 
zeitlichen Guͤter nur als Huͤlfsmittel zur Seligkeit zu 
gebrauchen, und darum ſehet, ob ihr euch nicht gar 
zu ſtark um ſelbe annehmet, ob es euch nicht eins iſt, 
wenn ihr auf rechte, oder unrechte Weiſe etwas bes 
kommen fünnet, wenn ihrs nur habet, ob ihr nicht 
gegen euere Dienftborhen, oder andere, die euch arbei: 
ten, zu hart ſeyd, und ihnen da und dort, wo ihr 
Fönnet, etwas abdruͤcket. Es ift nicht der Mühe werth, 
daß ihr euch wegen dieſem eiteln Plunder ein ſchwe— 
res Fegfeuer mache. Hernach entfchließet euch, den 
Armen, fo viel eg euer Stand leidet, von euern Guͤ—⸗ 
tern mitzutheilen, amd etwas Gewiſſ es, wenn es moͤg—⸗ 
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fich iſt, und ihr das Vermögen haber, für eure See 
fe zu vermachen, ja es: felbft noch bey Lebzeiten in Rich: 
tigkeit zu bringen, damit ihr nicht aus Nachläßigkeit 
euerer Erben, oder auch der Herrfchaft nach euerm Tos 
de lange ohne Hülfe bleiben muͤſſet. "Und durch die: 
fes werdet. ihr zeigen, daß ihr wirklich die zeitlichen 
- Güter für eine Eitelfeit halter, wie fie es auch find, 
Dieß Toll die erfte Lehre feyn, Die uns unfer todter 
Leichnam giebt. Aber noch einmal befehen wir einen 
Todtenkoͤrper, er. zeiget uns auch. 


Dder zweyte Theil, 
Die Eitelkeit der Ehren. 


DR Geſtalt dieſer Welt vergeht, —* der heilige 
Paulus, und nichts iſt wahrer. Der Tod mas 
chet den anſehnlichſten Menfchen mit dein verachteften 
gleich, Wir haben von dem Anfange der Fatholifchen 
Kirche Bis auf jeßt gegen dritthalb hundert roͤmiſche 
Paͤpſte gehabt, fie wären alle die größten geiftliche 
Herren der ganzen Welt, was find fie jetzt? Ein Haufe 
Staub und Aſchen. Man kennet ihre Afche nicht mehr 
von der Aſche eines Bettlers weg. Aber von euch ſelbſt 
zu reden. Wenn hier die Todtenbahre eines reichen 
Bauers, und darneben eines armen Mannes Todten⸗ 
bahre ſteht, ſaget mir, was iſt für ein Unterſchied? 
Nan hat vielleicht von Fe in feinem Leben gefaget: 
2 Das 
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Das ift ein weicher Mann, man hat ihn geehret, 
man hat ihn gefürchtet, man /hat ihn als einen ver⸗ 
ftändigen Mann hochgeſchaͤtzet. Diefen Armen aber 
hat man verachtet, man bat: ihm mit Unwillen ein 
Almoſen gereichet, und noch dazu die Kinder haben 
ihr Geſpoͤtt mit ihm getrieben, da man jenen in Chr 
sen hielt. Aber was ift jeßt für ein Unterfchied un: 
ter beyden? Keiner, oder nur ein folcher, welcher 
dem Meichen nur zur Unehre.gereichet, Bey dem Ars 
men faget man; Teöfte ihn. Gott. Und bey dem Reir 
chen: Teöfte ihn Gott, wenn er zu tröften ift. Bey 
dem Geighalfe: Er hat mich auch um dieß und jenes 
gebracht , er hat mir. dieß und jenes gerhan, verzeih 
ihms Gert, ‘Der ganze: Linterfchied wird feyn, daß 
der Reiche eine fehönere Todtenbahre, und. ein fehöne: 
zes Kreuß, eine größere Leiche, haben wird. : Jenes 
machet aber: dem Zodten ‚Feine: Ehre, es ift nur ein 
Zeichen, daß er mehr Held Hinterlaffen, und das mit 
der Reichegehen ift auch nur ein Gebrauch. Sonft ift 
gar Fein Unterfchied unter. beyden , ale, eitle Ehre ift 
verſchwunden. 


Kommet alſo her, die ihr euch groͤßer, als ande⸗ 
re machen wollet, und bildet euch wieder ein, ihr laͤ⸗ 
get ſchon in der Todtenbahre, wie ihr einmal darinn 
liegen werdet. Da hat eure Groͤße, eure Ehre, euer 
Anſehen ein Ende. Ihr ſeyd um kein Haar beſſer, als 
ein Unfinniger, der in dem Spitale geftorben ft, 
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Damit ihr aber dieſes noch lebhafter einſehet. 
Stellet euch einen reichen Mann vor, der bey allen 
im-Anfehen if. Diefer Mann wird auf einmal ver: 
ganter ‚er wird Öffentlich als ein Betruͤger des Vol 
kes ausgeſchrieen, und aus dem Lande gefchaffet. Die 
fer Mann ift alſo jeßt gar nichts mehr, und fo groß 
er fein Anfehen war, fo groß ift jeßt feine Schans 
Und einem folhen Marne werdet ihr'nach euerm 
u gleichen, man’ witd gar nichts mehr aus euch 
—— man wird gar ii a 2 


Gehe — in ud fish, und erfennet- jeht — 
daß es um alle Ehren eine Eitelkeit iſt. Ihr ſehet 
dieſes an einem todten Leichname. Philippus Koͤnig 
in Spanien hat es ſchon geſehen, ehe er noch ſtarb. 
Ach! rief er auf, das Einzige habe ich davon, daß 
ich Koͤnig geweſen bin, daß ich jetzt haͤrter ſterbe. 
Ein Kloſtergeiſtlicher ſtarb, und erſchien nach ſeinem 
Tode einem andern. Ich bin ein großer Gelehrter ge 
weſen, fagte er, das iſt nichts , ich Bin ein guter 
Prediger gewefen, das ift nichts. Ich bin eine Obrig—⸗ 
feit gemwefen, das ift nichts, Ich bin ein armer Reli— 

gios gewefen, und das ift etwas. Und wann ihr alles 
geweſen ſeyd, fo ſeyd ihr in der Bahre nichts mehr. 


Kann man es derhalben genug beweinen, wenn 
man Chriſten ſo ſehr nach Ehren trachten ſieht? Zu 
letzt muͤſſen ſie doch ſagen: Ich bin alles geweſen, und 
FR — es 
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es hat mich nichts gemüßer. Entgegen werden die Ar: 


men im Geifte auch aufrufen: Sch war zuvor alte, 
und jeßt bi ich en glückfelig. | 


Oder hat es den Armen etwas gefchadet, daß fie 
arm geweſen? Bedauern ſie es jeßt, daß fie vor der 
Welt verachtet geweſen? ? O nein, nachdem die Welt 
fie nicht geachtet, find fie heilig geftorben, und viel: 
leicht Haben fie manchem gedienet, der jeßt in der Hölle 
ift, und der verachtete Arme iſt in dem Himmel. 


D Tod! tie kräftig, wie, heilſam iſt deine ihrer 
Mein todter. Körper Iehret mich, daß es um die Guͤ— 
ter, um die Ehren ein leeres Nichts iſt. Fuͤr mich 
iſt den erften Augenblick nachdem Tode die ganze Welt 
nichts mehr. Bergeffet es doch niemals, meine lieben 
Bruͤder und Schweftern! daß ihr einmal. ein Todten⸗ 
£örper ſeyn werdet, ftellet euch. felbft in der Tod: 
tenbahre vor. : Wenn euch das, die Welt nicht verleis 
tet, wenn das nicht mache, daß ihr euch. durch ein 
frommes Leben zu einem gute Tode bereitet, fo ift euch, 
nicht mehr zu helfen. Sobald ihr'merfer, daß ihr euch 
zu ftarf an das Zeitliche Hänger, daß ihr an der eiteln 
Ehre ein Wohlgefallen habet, geſchwind leget euch in 
Gedanken in eure Todtenbahre, und denket: Was wer: 
de ich da feyn, und alle Begierde nach dem Zeitlichen, 
alle Liebe zur eiteln Ehre wird verfchwinden. Die Ber 
trachtung alfo unfers Leibes in. der. Todtenbahre ift ein 
Hülfsmittel zu einem guten Tode, 
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Beſchluß. 


lleraͤrmeſter, und demuͤthigſter Jeſu! Du hatteſt 
‚nicht einmal ein Ort, wo du dein, Haupt hinle 
gen konnteſt, du haft felbft die Geftalt eines Dieners 
. Angenommen, damit du uns durch dein Beyſpiel vom 
Geige und Hoffart abhielteſt. Laß nicht gefchehen, 
daß wir, durch zeitliche Güter verblendet , und dadurch 
Der himmliſchen beraubet werden. Vertilge in uns 
alle Liebe der irdiſchen Guͤter, daß wir nicht was 
Fremdes verlangen, und das Unſrige ſelbſt zu unſerm 
Seelenheile anwenden. Demuͤthige unſre Hoffart, 
daß wir nichts, als dich hochſchaͤtzen, nichts, als 
uns ſelbſt, und die eitle Ehren verachten. Sonft 
müffen wir uns ſchaͤmen, wenn wir als Geißige und 
Hoffärtige einmal in der Todtenbahre liegen, und auf 
derſelben das Bild unfers demüthigen, uud armen Je 
fü ſteht. Und damit alle hier anmwefende Brüder und 
Schweſtern einmal gut fterben, drücke diefen Gedan⸗ 
en tief in ihre Herzen ein: In der Todtenbahte 
il werde ich arm, verachtet ſeyn. Alles iſt | 
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Tert, ‚Job 17. 


Solum mihi fupereft fepulerum, 
Das Grab allein ift mir übrig. 


Eingang. 


Jast der Fünfte ‚ xömifcher Kaiſer, und König, 
in Spanien legte einige Jahre vor feinem To, 

r. de Krone und Scepter nieder, begab fich in 
ein Kloſter, und wiedmete die übrige Zeit feines Le⸗ 
bens Gott allein, In ſeiner Einoͤde hat er unter. an⸗ 
dern etwas gethan, das für uns befonders merkwuͤr⸗ 
dig iſt. Er ließ ſich bey geſundem Leibe ſeine Leiche, 
begängniß halten, ‚und. alfes dabey verrichten, was 
in unfrer Kirche bey der Begraͤbniß eines Verſtorbe— 
nen zu gefchehen pflegt. Es wurde ein Todtengerüft 
aufgerichtet, die Todtenvigil gefungen , und der uͤbri⸗ 
ge ———— in der groͤßten Trauer verrichtet. Der 
Y5 * Kat 
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Kaiſer war bey allem ſelbſt gegenwärtig, und betrach⸗ 
tete alles, was dabey vorgieng, mit der größten Auf: 
merkſamkeit. | _ 


- Man nenne dieſes eine Thorheit, man nenne es 
etwas Uebertriebenes, was man will, ich lobe es, 
und mit dem groͤßten Rechte. Es iſt allemal loͤblich, 
wenn Jemand ein Gemälde, das von dem Tode han 
delt, aufmerkſam betrachtet. Warum ſollte es nicht 
nuͤtzlich geweſen ſeyn, daß dieſer große Kaiſer durch 
eine lebhafte Vorſtellung ſeiner — Beyrab⸗ 
niß ſich an den Top erinnern wollte? | | 


Shin wit ung alſo nicht, ‚ liebſte Brüder, 
und Schweftern ! ſchaͤmen wir uns nicht, dieſem chriſt⸗ 
lichen Kaiſer nachzufolgen, und mit ihm uns unſte 
zukuͤnftige Begraͤbniß lebhaft vorzuſtellen. Karl der 
Fuͤnfte glaubte, er wuͤrde gewiß einmal recht gluͤck⸗ 
ſelig fterben , wenn er in feinem Leben ſchon ⸗betrach⸗ 
tete, wie es ben feiner Leiche eitimal zugehen werde, 
Für uns wird es gleichfalls ein: Hülfsmittel eines gu⸗ 
ten Todes ſeyn, wenn wir jetzt ſchon ernſtlich uͤberle⸗ 
gen, wie unfre Leichenbegängniß einmal befchaffen 
ſeyn wird. Und dieß wollen wir i in der ——— Ver⸗ 
ſammlung — | 


Das Grab allein en mir — Mein — 
meine Guͤter, meine Kleider uͤberlaſſe ich meinen Er⸗ 
— —9 ben, 
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ben, die Seele Gott, und den Leib der Erde, dem 
Grabe, : -Du allein alfo , finftere Höhle, du enge 
Grube bleibft mir noch uͤbrig, ſonſt —— von der 
ganzen Welt. 


Und wie werde ich. in diefes Grab — 
werden? Was wird man mit meinem Leibe 
vor ſeiner Begraͤbniß,, was nach derſelben 
thun? Dieß follen die klin Theile meiner a 
gen Antede —— 


Gedente „o Her! —* du uns wie Koth — 
haft, und / in Staub verwandeln wirft: Laß auch 
uns elende Menſchen an unſer zukuͤnftiges Nichts, 
an unſer Grab gedenken ,; damit wir dadurch zu ei⸗ 
nem guten Tode vorbereitet werden. Ich fange an 
in dem Namen EEE .—. Sf 
Chrifti. 


Der erfte, Teil. | 
Ras: vor der Begräbniß serie. 


u" Mutter, die katholiſche Kirche hat a 
vr Seremonien eingeführet, und Verordnungen bey 
der Begräbniß eines Verftorbenen gemacht , , welche 
nichts wenigers, als abergläubifc) ſind. Gie haben 
‚alle ad einen Nußen für den Verſtorbenen, theils 

eine 
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eine Bedeutung für die Gegenwaͤrtigen, damit auch 
dieſe an den Tod fich erinnern follen. Ihr haber fie 
ben den Leichen ſchon ‚oft gefehen, und heute will ich 
fie euch Auch auslegen, damit ihr fie verſtehet, und 
zugleich aber auch auf euch ſelbſt anwendet. Vor 
Der Begraͤbniß fallen allerhand Umſtaͤnde vor in dem 
Haufe des Verftorbenen, auf dem Wege, und in dem 
———— wir wollen von — insbeſondere reden. 
Euer — wird in euer . Haus kommen, um 
von da aus euern Leichnam zum Grabe zu begleiten. 
Er: wird ihn zuvor mit. Weihwaſſer befprengen ,. und 
Dadurch anzeigen, daß er Gott: bitte, er wolle die 
Seele des: Berftorbenen von; afen Sünden, reinigen. 
Darauf: wird er zu Gott das: Gebeth verrichten, daß 
er eure Seele aus den Fegfeuer ercetten, und mit feis 
nen Auserwaͤhlten zu den bimmlifchen ae * 


nehmen wolle. 


O wenn eure Seele in jener. Welt dieſes Gebeth 
hoͤren ſollte, was würde fi nn Ach hätte ich 
Lieber felbft, da ich noch auf der Welt war ‚- meine 
Sünden abgebüßet! Wäre es nicht beffer geweſen, 
als daß ich mich jetzt auf Das Gebeth anderer werlaf 
fen muß ?, Diefes ift allezeit gefaͤhrlich. Gewiß ihr 
würdet vernünftiger gehandelt haben, Das Gebeth 
für die, Berftorbenen erhöret Gott zwar allezeit, Aber 
er läßt. es nicht juſt eben. der Seele zu Nugen kom— 
men, 
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men, für die es verrichtet wird. ° Durch diefes Gew 
beth wird andern armen Seelen geholfen werden, und 
die eurige wird Gott vielleicht ohne Hülfe leiden lafs 
fen, bis fie den legten Hiller bezahler haben wird. 


Verlaſſet uch alfo nicht darauf, daß man nach 
euerm Tode für euch bethen wird. Es ift wahr, dee 
Priefter wird es thun. Aber Gott kann den Nußen 
diefes Gebethes geben, wen er will. Fanget alfo 
lieber jeßt gleich an durch eine wahre Neue über eues 
te Sünden, durch die Ausübung der Buße, durd) 
Werke der Barmherzigkeit euere Sünden abzubüßen, 
damit ihr nicht in der andern Welt zu leiden habet. 
Was ihr euch felbft thut, das ift dag Beſte, das 
Sicherfte. Was andere für euch thun, kann Goft 
zu Nutzen kommen laffen, wen er will, ,. und dem, 
der es beſſer verdienet, als * 


Umeweſſen wird man euern —E aus dem 
Hauſe weg nehmen, und zur Begraͤbniß tragen. Es 
wird der fuͤnfzigſte Pſalm geſungen, durch welchen 
man Gott fuͤr euch um Barmherzigkeit anrufet. Aus 
deinem eignen Hauſe wirſt du fortgetragen, und nicht 
mehr dahin zuruͤcke kehren, aus jenem Hauſe, wo du 
ſo oft geſuͤndiget, ein Schrecken fuͤr dich! Einige 
werden weinen, aber ſie werden dich bald vergeſſen, 
andere werden ſich zum Weinen zwingen, und lieber 
lachen wollen, weil ſie jetzt erben. Vielleicht traͤgt 

man 
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man ‚dich bey jenem verfluchten Haufe vorben, worinn 
du fo oft gefündiger haft. WBielleicht geht dir dein 
Kerl, oder deine Hure felbft mit der Leiche, und den 
fen nicht daran, daß fie für dich ein Vater unfer be’ 
then wollen. Hinter die her werden deine Freunde, 
deine Nachbarn, deine Bekannten gehen, Einige 
werden für dich bethen, andere werden Brauches hab 
ber mitgehen, ohne auch nur einen chriftlichen Ge 
danken dabey zu ſchoͤpfen. Cinige werden von ganj 
etwas anders miteinander ſchwaͤtzen, und lachen, als 
wenn ſie mit einer Hochzeit giengen. Und einige 
endlich werden dich gar ausrichten, daß du geitzig, 
ungerecht, hartnaͤckig, verbuhlt, hoffaͤrtig, zornig, 
u. ſ. w. geweſen. 


Sehet, fo wird man mit euch umgehen! und 
jeßt bekuͤmmert ihr euch doch fo ſehr, daß ihr eis 
nen Gewinnft erhafchen, eure Rache ausüben, euere 

wohllüftige Begierden färtigen koͤnnet. 


Werfet euch alfo jetzt ſchon euerm gekreutzigten Er⸗ 
loͤſer zu Füßen! opfert ihm alles Zeitliche auf. Dir zu 
fiebe, o Herr! dir zu liebe will ich alles Zeitliche haſſen. 
Was frageich nach Ehren, nach Wohllüften , nad) 
Reichthuͤmern, alles muß ich doch damals verlaflen, 
wann man mich zum Grabe tragen wird, Ich will ſchon 
jet jene Fehler verbeffern, die man damals an mir 
tadeln wird. . Und die Menfchen mögen damals fas 


gen, 
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gen, was ſie wollen, ich will ſo leben, daß du an 
mie nichts Verwerfliches finden wirft, 


Endlich koͤmmt das ganze Leichengepräng in den 
Freydhof. Der Priefter rufet alle Heiligen, und Ens 
gel Gottes an, daf fie eure Seele aufnehmen, und. 
vor den Thron Gottes bringen wollen. Chriftus fol 
fie aufnehmen, der fie erlöfet hat. Er bittet Gott 
für fie um Barmherzigkeit, und befprenget endlich 
das Grab mit geweihetem Waſſer. 


Diefes alles wird dich aber nichts nüßen, meine 
Serle! wenn du dich nicht zuvor bey deinem heiligen 
Schußengel in Gnaden gefeßet. Deine heiligen Pas 
tronen werden fich nicht um dich annehmen, wenn 
du. dich um fie in Deinem Leben nicht beworben haft, 
Es ift wahr, die Heiligen Fönnen uns helfen, und fie 
wollen es auch thun, und ben Gott für uns bitten, 
Aber doch müffer ihr fie auch darum erfuchen. Wer 
die Heiligen in feinem Leben nicht verehret, der wird 
fih auch nach feinem Tode nicht zu getröften haben, 
daß fie fich feiner annehmen werden. Euer heiliger 
Schutzengel, den ihr jeßt öfters zwinget, daß er Zeu⸗ 
ge euerer Schandthaten feyn muß, wird euch damals 
als unwuͤrdige Pflegfinder nicht Fennen, Und ich glau⸗ 
be nicht, daß fich der heilige Sebaftian um diejenigen 
befonders annehmen werde, die fid) das größte Gewiſ— 
fen gemacht hätten, an einem von der Kirche erlaubten 

Tage 
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Tage zu arbeiten, aber ſtatt deffen auf die Nacht mit 
ihren Menfchern nach Haus gezogen, oder. um dieje⸗ 
nigen , die es an ebendiefem Tage bis in die halbe 
- Macht gelitten haben, daß die Kerl bey ihren Men⸗ 
fchern haben fißen dörfen. Wenn einige feyern wol⸗ 
len , das will ich nicht hindern, das kann die Obrigs 
feit hun. Aber wenn man feyert, foll man ‘doch fols 
che Lumpenhändel nicht an diefer. Tagen treiben, und 
treiben laſſen. Aber ich will. von er Sade ein an⸗ 
dersmal reden. 


Der Zweyte Theil. 
Was hernach geſchieht. 


We ſtehen noch immer bey dem Grabe. Euer Leib 
wird wirklich darein verſenket. Was hat die 
Kirche bey, und nach der Begraͤbniß fuͤr Ceremonien 
angeordnet? Lauter ſolche, die euch jetzt ſchon lehren 
ſollen, euch zu einem heiligen Tode zu richten. Wann 
euer Leib wirklich ins Grab geſtoſſen wird, ſaget der 
Prieſter: Nimm, o Erde! was dein iſt, und du, o 

Gott! was dein iſt. Der Leib gehoͤret der Erde, wors 
aus er gemacht ift, und Die Seele Gott ihrem Schöpfer. 


Die Erde wird freplich den Leib aufnehmen, und 
in Staub verwandeln. Aber wird auch Gott die Seele 
zu ſich nehmen? Wird fie nicht vielleicht ſchon Damals 
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in der Hölle brennen, wenn fie der Priefter Gott auf 
opfern wird? Die Seele wird dem gehören, dem fie 
gedienet hat. Es ift der Mühe werth, daß ihr diefe 
Worte recht überleget. Wie viele getraueten fich wohl 
jeßt zu fagen:: Mein gefreußigter Erlöfer! meine Sees 
fe gehöret dir zu, ich diene die allein? Würde nicht 
die Welt auffchrenen: Es ift nicht wahr, du dieneft 
mir, Du dieneft mir durch die Hoffart, durch die Geld⸗ 
begierde, Würde nicht der Teufel fagen: Nein, ich 
habe diefe ganze Seele, fie ftürzer fich in die abfcheu: 
lichſten fleifchliche Sünden , wie ichs nur verlange, 
Wenn ihr aber jeßt nicht fagen Fönnet, daß eure See 
le Gott gehöret, wie wird es nach euerm Tode wahr 
ſeyn? Verlaſſet euch nur. darauf, der Tod wird auf 
einmal aus böfen Menfchen gute machen, Wie blindt 
Wie man,lebet, fo ſtirbt man, es it nur gar zu 
gewiß: 


Mach diefem wird der Priefter dreymal etwas 
Koch auf eure Todtenbahre hinwerfen, und dazu ſpre⸗ 
chen: Gedenk, o Menſch! dag du Staub und Aſche 
bift, und wieder zu Staub werden wirft, 


Höret ihr es, meine lieben Bruͤder, und Schwe⸗ 
ſtern? Wir ſind Staub. Warum ſind wir dann 
hoffaͤrtig, und bilden uns etwas ein? Wir werden 
zu Staub verwandelt werden. Warum koͤnnen wir 
es dann jetzt ſogar nicht leiden, wenn man uns nur 
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ein wenig verachtet? Wir find Staub, und wir leh⸗ 
nen uns doch wider Gott auf, Wir werden in Staub 
verwandelt, warum verzätteln wir jeßt unfern Leib, 
als damit die Wuͤrmer einmal etwas zu fpeifen has 
ben? ft es billig, daß unſre Seele wegen dieſem 
nichtswuͤrdigen Staube zu Grunde gehe? Soll es 
der Gele ewig wehe feyn, damit es dieſem armfeliz 
gen Leibe einen Augenblick wohl gehe? Gedenk, o 
Maenſch!“ daß du Staub bift, und wieder in : Staub 
wirft verwandelt werden. 


| Gedenke es aber fchon jetzt. Will dich der böfe 
Feind zur Hoffart reißen, willſt du dich Über andere 
erheben: Ach! fage bey dir felbft, ich bin Staub, es 
ift nicht dee Mühe werth, daß ich groß thue. Willſt 
du dich rächen: Ach warum ? Man hat ja nur ei 
nen Staub beleidiget. Wirft du wider die Meinigfeit 
verſuchet, fo fage dir felbft: Ich bin Staub, und 
auch du, die ich untein lieben fol, wirft, wie ich, . 
Staub werden, Wenn man Erde auf ein Feuer hinz 
wirft, wird es alfobald erlöfchen, und ich weis ger 
wiß, daß auch das Feuer der unfenfchen Liebe unter 
drücket werden wird, wenn ihr euch erinnert, daß 
ihr nichts, als Koth, und Erde feyd, | 


Zuleßt wird der Priefter noch ein Kreuß zu euerm 
Haupte auf das Grab ſtecken, und euch die ewige 
» Ruhe wünfchen, Diefes Kreuß iſt ein Zeichen, daß 

hier 
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hier ein katholiſcher Chrift begraben liege , welcher 
ſeine einzige Hoffnung auf ſeinen Erloͤſer geſetzet ha⸗ 
be, der fuͤr ihn an dem Kreutze geſtorben iſt. 


Aber was wird dieſes Kreutz nuͤtzen, wenn ein 
Feind des Kreutzes Chriſti darunter begraben liegt? 
Ein Feind des Kreutzes Chriſti aber iſt derjenige, wel⸗ 
chet ſich ſeinen ſchmerzhaften Tod nicht zu Nutzen kom⸗ 
men laͤßt, welcher ſo lebet, daß ihm dieſer Tod nichts 
nuͤten kann. Ein Feind dieſes Kreutzes iſt, der mit 
ihm nichts leiden will, der bey dem geringſten Leiden 
ungeduldig iſt, und wider Gott murret. 


Denket alſo nach, wie ihr das Kreutz, welches 
euch Gott zuſchicket, uͤbertraget. Und iſt es bisher 
mit Verdruße, und Kleinmuͤthigkeit geſchehen, ſo neh⸗ 
met euch vor, ſelbes ins Kuͤnftige von feiner liebrei⸗ 
hen Hand geduldig Anzunehmen. Gott meynet es 
gewiß allezeit gut mit euch. Was ihr leidet, ift nichts 
gegen die Strafen des Fegfeuers, die auf euch warz 
ten, wenn ihr jeßt nicht: leiden wollet, nichts gegen 
das Leiden, welches Chriftus für euch ausgeftanden, 
nichts gegen die Freuden des Himmels, die ihr da; 
durch verdienet. Sonft iſt es eine wahrhafte Schan⸗ 
de für euch, daß man das Kreußzeichen einmal Uber 
uch ſtecken wird, das ihr Doch jeßt mehr, als der 
böfe Feind verabfcheuet, und man würde über euer 
Grab dafür fehreiben müffen: Hier liegt ein Menfch, 
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der, weil er gelebet hat, viel Boͤſes, und wenig Gu⸗ 
tes, und diefes Gute nur fchlecht gethan hat. Ach 
für wie viele würde fich dieſe ER beffer, als 
‚das Kreutz —— 


Beſchluß. 


We haben jetzt, wie der Kaiſer Karl unſrer eig⸗ 
nen Leiche in den Gedanken beygewohnet, und. 
gefehen ,. was vor, und nach unſrer Begräbniß mit 
uns gefchehen wird. Aus jedem Stücke haben wir 
eine heilfame Lehre für uns genommen. 


Wir wollen alfo mit den Worten befchließen, 
mit denen wir angefangen haben. Das Grab allein 
ift mir. übrig. Meine lieben Brüder, und Schwer. 
ftern ! Sch habe in den auf einander folgenden Ver—⸗ 
ſammlungen gezeiget:, wie es unferm Leibe ergehen. 
wird in dem Grabe, und bey der Begraͤbniß. Soll 
ich wohl diefes alles umfonft gefager haben? Wird 
Niemand ſeyn, der ſich dieſes zu Herzen nehme, und 
daraus gut zu ſterben lerne? Iſt es alſo, ſo wollen 
wir unſre Bruderſchaft von dem guten Tode, die nur 
eingefuͤhrt iſt, gut ſterben zu lernen, wieder aufgeben, 
wir wollen keine Verſammlungen mehr halten, wir 
wollen fie gar vergeſſen; denn fie nuͤtzet nichts. Was 
thun wir mit der Bruderſchaft, wenn ſie Niemand 
ſich zu Nutzen machet? Ihr erſchrecket daruͤber? Nun 
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fo giebt es Fein anders Mittel, als dag ihr mir fols 
get, und euch zu dem Tode richtet, tie ich es predis 
ge. Vergeſſet es niemals, wann das ganze Leben 
vorben ift, um welches ihr euch alfo reißet, bleibt 
euch nichts mehr übrig, als das Grab, und, wenn 
ihr ihn geliebet, und ihm gefolger abet, auch euer 
gefreugigter Heiland Jeſus, fonft gar nichts, Amen. 
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Text, Job 13. 

Quaſi putredo conſumendus ſum, & qua- 

ſi veſtimentum, quod comeditur a tinea. 

Ich werde, wie eine Faͤulung verzehret 

werden, und wie ein Kleid, welches die 
—— frefen. 
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Eingang. 


D ieſes wird unſer Ende ſeyn. Wir werden uns 
$ ter der Erde verfaulen, und wie ein Kleid, 
das von den Schaben zernaget wird, von 
den Würmern verzehret werden. Von uns allen, die 
‚ wir hier beyfammen find , wird nach hundert jahren 
nichts mehr übrig feyn, als einige Beiner, das Ueb— 
rige wird verfaulen , oder von den Würmern verjeh⸗ 
tet werden. ach dreyßig, oder vierzig Jahren wird 
man für euern verftorbenen Sohn, oder Tochter ein 
Grab machen, „da wird man einen Todtenfopf auss 

graben, und wird fagen: Das ift der Kopf feines 
Vaters, ihrer Mutter, und man wird euch damit 


meynen. 


Liebe Brüder, und Schweſtern! Wie iſt euch um 
das Herz? Grauſet euch nicht jetzt ſchon an dem Aus: 
fehen, das ihr alsdann haben werdet? NWenigft wolk 
te ich es wuͤnſchen, und ich will felbft in der heutis 
gen Predigt dazu helfen, Es wird. gewiß zu einem 
guten Tode ein Präftiges Hilfsmittel feyn ; ‘denn was 
verhindert viele, fehr viele Menſchen an einem guten 
Tode? Nichts anders, als die Welt, mit ihren Freu— 
den, und der daraus entftchende Eckel vor allen himm⸗ 
fifehen Sachen. Aber was kann uns die Welt mehr 
verleiten, und eine Begierde zu himmliſchen Dingen 
einflößen, als die Betrachtung des Zuftandes , den 
unfer eigner Leib in dem Grabe einmal haben — ? 

| | r⸗ 
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Eroͤffnen wir alfo heute unfer eignes Grab, und 
betrachten wir darinn unfern Leib zum voraus, 
wie er vielleicht in Furger Zeit einmal ausfehen wird, 
Diefer wird ung nothwendig lehren, erftens Die Welt 
verachten ; zweytens den Simmel fuchen, 


Liche Brüder, und Schweftern! Wir haben viel: 
leicht unſere Augen oft auf etwas Unerlaubtes gerich: 
tet, wenigſt haben wir felbe fehr oft nur gebraucher , 
unfeen Vorwitz zu büßen. Sehen wir auch einmal ets 
wos Exrnftliches, an dem uns alles gelegen ift, be 
trachten wir uns felbft. Gott gebe ums feinen noths 
wendigen Benftand. Schenken wir unfrer Seele zur 
Erhaltung eines guten Todes doch eine halbe Stunde, 
Alles , was ich. fagen werde, o gefreußigter Heiland! 
fey zu deiner Ehre, und unferm Nußen. Sch fans 
ge an in den heiligften Namen Jeſus, Maria, und 
Joſeph. 


Der erſte Theil. 
Dieß lehret uns die Welt verachten. 


ie wird unſer Leib nach dem Tode ausſehen? 

| Bor Geſtank koͤnnen wir kaum näher hinge⸗ 
ben. Ach was für ein trauriger, erſchrecklicher, ab⸗ 
ſcheulicher Anblick! Der ganze Leib iſt nichts, als 
ſtinkendes Fleiſch, und Eiter, ein Stuͤck davon iſt halb 
34 weg; 
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weggefaulet, das andre von Wuͤrmern durchloͤchert. 
In den Augen hat ſich ein ganzes Neſt von Wuͤrmern 
angeſetzet, von da aus kriechen ſie uͤber das Angeſicht, 
uͤber den Leib her. Nach langer Zeit bleibt endlich 
nichts mehr uͤbrig, als ein abgenagter Schedel, und 
einige halb vermoderte Gebeine, | 


Sieh, o Seele! in diefen zwo Gruben dieſes Tod⸗ 
— waren ehemals deine Augen, jene Augen, 
mit welchen du vielleicht viele verfuͤhret, und melde 
dich felbft verführet haben. Diefe Stücklein des übris 
gen Sleifches waren deine Zunge, deine Lefjen, ad) 

jene traurigen Werkzeuge der Unmaͤßigkeit, Geilheit, 
unkeuſchen, oder ehrabfchneidifchen Reden, Diefe Stüd: 
lein Beiner waren deine, Singer , deine", Hand, die die 
zu fo vielen Laſtern dienen mußten. Dieſes ganze 
ſtinkende Aas war dein Leib, jener ſo fehr verzaͤrtel⸗ 
te Leib, auf den du alles hielteſt. 


Weeaeandet euere Augen von dieſem Anblicke nicht ab, 
ihr hoffaͤrtigen Weltkinder, wendet ſie nicht ab! Ihr 
habet euch eure Hoffart fo vieles Geld koſten laſſen. 
Zeiget mir je&t, und klaubet felbjt euere Öebeiner aus: 
‚ einander, Jetzt erfenner ihr nicht einmal mehr jenes 
Bein, an dem ehemals die nette Pantöffeln, die fchnees 
weiſſe Strümpfe wie gegoffen, ankiegen mußten, Bald 
hat es ein vorher, bald ein blauer, bald ein fehwarzer 
Rock, bald ein rothes, bald ein ſcheckigtes Mieder , 

| | | | — hald 
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‚bald ein rofenfarbes ‚ bald ein anders Band, bald 
ein gedrücktes, bald ein gefärbtes Fürtuch ſeyn muͤſ⸗ 
fen , in dem ihre euern elenden Leib der Welt zur 
Schaue ausgeftellet habet. Wenn ihr euch einen Kreu, 
Ger verdienet habet, jo hat er euch fchon wieder geju⸗ 
cket, bis ihr ihn wieder an die Hoffart haber verwen: 
den koͤnnen. O ihre Narren da habet ihr jeßt eure 
ganze Glorie beyeinander. Gen es, daß ihr jeßt ei⸗ 
nem und dem andern gefallet. Es wird eine Zeit om; 
men, wo nicht einmal die Würmer auf euern Bei— 
nern werden herumfriechen mögen, Sn das Todtens 
häufel wird man fiehinein werfen, und da werden fie 
neben den Beinern eines armen Bettlers fiegen, und 
wer vorbeygeht, wird auf die Seite fehen. 


So wird es mit euerm Leibe zugehen. Wenn 
ihr gefcheid ſeyn wollet, was müffer ihr thun? Alle 
Eitelfeiten der Welt muͤſſet ihr verachten. Wie! ich 
ſoll einmal nichts, als ftinfendes Fleiſch, Eiter, Faͤul⸗ 
niß, eine Speife der Würmer feyn, und jeßt foll ich 
mich fo viel um meinen Leib bekuͤmmern, daß es ihm 
wohl gehe, daß ich einem Menfchen gefalfe, der mich 
nach allem DBerfprechen mit der Zeit doc) verachten 
wird? Wie unfinnig handle ich, wenn ich wegen 
dieſem Leibe auch nur eine einzige Sünde begehe? 
Soll ich diefem Leibe auch die geringfte unerlaubte 
Wohiluſt zugeben? 


39. Sa 
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Ja ſoll ich ihn nicht auch in erlaubten Dingen 
im Zaume halten? Es lohnet ſich der Muͤhe nicht, 
daß ich ihn fuͤr die Wuͤrmer ſo gut fuͤttere. Jeder, 
der die Sache recht uͤberleget, wird alſo denken, er 


wird einen ernftlichen Eckel an allem Zeitlichen em⸗ 


pfinden, und in den Freuden der Welt Fein wahres 
Bergnügen mehr antreffen. | 


Vielleicht koͤnnet ihr euch aber eure zukünftige Ger 
ſtalt noch nicht recht einbilden. Habet ihr. aber Feine 
Menfchen unter euch felbft gefennet, welche in die 
weltliche Freuden verliebet waren, und die jeßt fchon 
einige Zeit in dem Grabe faulen? Gewiß, ihr wer 
‘Det einige gefennet haben, die ehemals mit euch auf 
dem Tanze geweſen. Alles lebte an ihnen, fie bran; 
nen, wie eine Roſe, fie waren wie Milch und Blut. 
Ihe werdet ‚einige Docken gekennet haben, Die Jeder—⸗ 


‚mann, und auch fie felbft fich für fchön hielten, die 


durch ihre Eitelkeit endlich zum Falle verleitet wor: 
den, die ſich eben. fo nett aufgepußer, wie ihr, ihr 


- werdet Leute gefennet haben , die ſich auf der Welt 


gute Tage angethan, und denen nichts abgieng. Ge 
het wenigſt an diefen die Eitelkeiten aller weltlicher 
Ergößlichfeiten, und eure zufünftige Geftalt. Gehet 


| auf den Freydhof hinaus. Das Kreng ift vielleicht 


fon Halb abgefaulet, wie wird es erft in ihrem Gra⸗ 
be felöft ausfehen? Und wenn fie noch fo oft, und 


gut getanzer haben, wenn fie noch fo viele Luſtbar⸗ 
F kei⸗ 
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keiten genoffen, wenn fie noch fo nett aufgepußet wa⸗ 
ren, was haben fie jeßt davon? In ihrem Grabe 
findee ihr nichts, als verfaulte Gebeiner, und diefe 
fagen euch, daß alle m. Freuden eitel, und niche 
tig find, 


Derhalben nehmer euch vor, ins Künftige diefe 
Freuden zu verachten, und fie nicht weiter, als zu 
einer nothwendigen Erquickung des Leibes zu gebraus 
hen. Jene aber, die an fich felbft ſchon unerlaubte 
find, als die Hoffart, die unreinen MWohllüfte Durch 
aus zu fliehen. Es werde diefer fündhafte, und zu 
fo vielen Sünden verführende Leib zu Grunde gerichs 
tet, ermahnet uns der Apoſtel. Thun wir, was 
der Heilige Bernhard aufgerufen, da er eben betrach: 
tete, was feinem Leibe nach dem Tode widerfahren 
würde. Steh auf, o Herr! fagte er, und das Fleich 
gehe zu Grunde, welches nur Gott verachter, und 
fich felbft liebet, ein Freund der Welt, ein Diener 


des Teufels ift. Cs ift des Todes fhuldig, es wer⸗ 


ge gefreußiget! 


Aber, frage ihr, wie kann ich dann das SFleifch 
Freußigen? Sch antworte, weil ihr jeßt wiſſet, daß 
alle zeitliche Freuden eitel, und diefes aus der Be— 
trachtung euers eignen Leibes gefehen haber, fo koͤn⸗ 
net ihre den Leib nicht beffer freußigen, als wenn ihr 
ihm einen Theil der PER Freuden entziehet. Es 

koͤmmt 


\ 
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koͤmmt euch ber Vorwig an, etwas zu fehen, und 
zu hören. Da thut euerm Leibe eine Gewalt an, ge 
bet mit Fleiße nicht dahin, wo ihr euern Vorwitz, 
euer Verlangen ftillen koͤnntet. Es ſchmecket euch ei⸗ 

- ne Speife, ein Trank recht wohl. Thut euch manch 
mal einen Abbruch, ihr werdet wegen deffen nicht gleich. 
fterben, wenn ihr auch nicht alles in euern Leib hins 
ein ftecfet, und fehüttet, was hinein geht. Und fols 
che Gelegenheiten werdet ihr taufend finden, wenn. es 
euch Ernſt ift, Diefes wird euch nach und nach von 
den weltlichen Freuden abziehen, euch ihre Eitelfeiten 
zu erkennen geben, zu einem guten Tode vorbereiten. \ 


Der zweyte Theil. 
Es lehret das Himmliſche ſuchen. 


ggntgegen lehret uns die Betrachtung unfers eignen 
Leibes das Himmlifche fuchen. So lange wir 
auf der Erde leben, haben wir den größten Eckel an 
himmliſchen Dingen, Um alles, was wir nicht fs 
hen, hören, angreifen fönnen, nehmen wir uns nichts 
an. Aber diefe Kaltſinnigkeit, und Lauigfeit wird 
am figlichften durch die Betrachtung unfers Todtens 
Förpers im Grabe gehoben. 


Eine Seele, welche ihren ehemaligen Leib anfieht, 
was muß fie denfen? Wo find jegt jene Wohllüfte, 
| | | denen 
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denen ich durch mein ganzes Leben fo hißig nachgeja⸗ 
get, wo jene fündhafte Freuden, und Ergößungen? 
Alles ift hin. Michts bleibe mir übrig, als das Anz 
denfen der Sünde, der Schmerz, der Gewiſſenswurm, 
das Gericht, die Strafe. Sieh, dieß ift der Lohn, 2 
den man won der er verbienet, 


O wie viel beſer handelt Gott mit ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern. Das Wenige, was ich in meinem Leben thun, 
oder leiden muß, das wird mir alles nach dem Tode 
vergolten. Es iſt wahr, die Schmerzen des Lebens 
vergehen auch, wie die Wohlluͤſte, aber von jenen hat 
man nach dem Leben noch ſeinen Lohn. 


Ferner, wenn die Seele nach dem Tode ihren Leib. 
anfchauen Fönnte, was würde fie wohl wünfchen ? 
Daß fie ihn verzärtele, und gut gehalten hätte, oder 
daß ſie ſelben recht gedemuͤthiget, und gefreußiger haͤt⸗ 
te? Gewiß das letzte. Was ift es alfo für ein Uns 
finn, daß man nicht jeßt das ſchon thut, was man. 
Dort gethan zu haben wuͤnſchet. Man würde aber als⸗ 
dann gewiß wünfchen: O hätte ich Doch meinem Gott 
getreu gedienet,, fo waͤre mir doch noch etwas übrig. 
geblieben! Hätte ich meinen Nebenmenfchen recht ge: 
liebet. Was habe ich jegt. davon, daß ich diefen des 
haffet, und angefeindet, jenen verfolget, und unter: 
druͤcket, einen andern überoortheilet, und betrogen ha: 
be? Sch bin jeßt > nicht mehr, als fie, alle mit: 


eins 
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einander faulen wir, und ich muß noch daruͤber wegen 
meinen Suͤnden, die ich an ihnen begangen, leiden. 
Haͤtte ich doch nicht ſo viel aus mir gemacht! Ich 
habe ja doch zuvor gewußt, daß wir in dem Grabe 
wieder alle gleich werden. 


Solche ſchoͤne, und chriſtliche Gedanken wuͤrden 
wir haben, wenn wir das Ausſehen unſers Leibes nach 
dem Tode betrachten moͤchten. Ein Menſch aber, der 
wirklich alſo daͤchte, was wuͤrde dieſer nicht thun? 
Er wuͤrde ſich ernſtlich um das Geiſtliche bewerben. 
Er wuͤrde gerne alle Gebothe halten, er wuͤrde gerne 
noch mehr thun, als ihm gebothen waͤre. Er wuͤrde 
von dieſem Augenblicke an Anſtalt machen, ſich zu 
einem ſeligen Tode zu bereiten, ſtatt des Zeitlichen das 
Geiſtliche zu ſuchen. 


Aber wir blinde Menſchen! wir laſſen es allezeit 
zuvor auf die Erfahrung ſelbſt ankommen, und wann 
wir es erfahren, iſt es ſchon zu ſſat. Wir machen 
es, wie der König Sedecias in Juda. Gott ließ die 
fen Könige duch den Propheten fagen: Wenn du 
von deiner Abgötteren nicht nachläffeft, fo wird man dic) 
gefangen nehmen, und deiner beyden Augen berauben. 
Aber Sedecias fpottete daruͤber, und ließ es auf die 
Probe ankommen. Nabuchodonofor führer ihn gefanz 
gen nad) Babylon, und läßt ihm die Augen ausſte⸗ 
chen, Alsdann erft hat er geglaubt, daß der Prophet 

| | echt 
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Recht Habe, So, fage ich, hun wir auch. Wir 
laffen uns immer vorfagen : Im Grabe wirft du fo 
elend ausfehen, da wird deine ganze Eitelkeit ein Ende 
haben. Sen alfo jegt vernünftiger, und trachte nach 
den himmlifchen Dingen. Aber es ift eben, als wenn 
man zu einem Steine redete, Shr gehet fo oft über 
den Freydhof, da ſehet ihr die Gräber, die Beiner, 
und Todtenfchedel, aber ihr Fehret euch doch nicht dar 
ran. Ihr haber fogar das Herz, und laffer euch im 
die Bruderfcehaft vom guten Tode einfchreiben , und 
würdet euch faft Sünden fürchten, daß ihr hier „ 
und doch nicht ein Mitglied dieſer Bruderfchaft ſeyn 
folfet. Aber bey allen dem richtet ihr euch doch gar. 
oft nicht zu dem Tode, wie cs die Gefeße unfrer Brus 
derfchaft verlangen. Man denfet oft nicht an den 
Tod, bis man im Grabe liegt, 


Sch weis, daß es recht eifrige Brüder, und Schwe⸗ 
fteen giebt, welche öfters und faft bey jeder Verſamm⸗ 
fung beichten, und communicieren, Ich weis auch, daß 
einige, welche diefes öfters nicht thun Fönnen, doch fo 
ein chriftliches Leben führen, und bey den Verſamm⸗ 
lungen fleißig erſcheinen. Mit diefen bin ich zufrieden, 
Ich weis aber auch,. daß es andere giebt, welche nur 
eingefehrieben find, und höchftens Brauches halber in 
die Verfammlung gehen. Aber daß fie das auch thun 
follen, was man.ihnen prediget, daran denken fie nicht, 
Ja fie thun oft juft das Widerſpiel. Ich habe heure 

sw 
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geſaget, man ſoll oͤfters betrachten, wie es mit unſerm 
Leibe nach dem Tode ausſehen werde. Bis der letzte Se⸗ 
gen gegeben iſt, werden es einige ſchon wieder vergeſſer 
haben. Was nüßer es folche Menfchen, daß fie Mit 
brüder einer fo heilfamen Bruderfchaftfind? Es ift ges 
rade fo viel, als wenn ſich Kühe und Kälber einfchreis 


ben ließen, | | 
Beſchluß. 


EGhr werdet verzehret werden, wie ein Kleid, welches 
as die Schaben zerfreffen. Euch alle, und mich felbft 
meyne ich. Ihr Alten koͤnnet es bald glauben. Euer 
Leib ift ohnehin der Halbe Theil von. den nicht mehr, 
was er ehemals geweſen. Halb feyd ihr ſchon verzehs 
vet. Ihr Jungen müffet es glauben. Eure Schoͤn⸗ 
heit, eure Eitelfeit,' euere Ergöglichkeiten werdeh ganz 
verſchwinden, und euer Leib wird von den Wuͤrmern 
zernaget werde. Macher alfo den Schluß: Neil. ich 
doch einmal für die Wuͤrmer beftimmet bin, fo will‘ 
ich alle irdifchen Freuden nur als nothwendige Erqui⸗ 
ungen brauchen, übrigens aber verachten, Entgegen 
will ich nur nad) den himmliſchen Dingen teachten, 
Ieben, wie es einem Mitgliede dieſer Beuderfchaft zu: 
ſteht. Habet fiets euern Leib in jener abjcheulichen 

Geſtalt vor Augen, die er nach dem Tode ha: 
ben wird, und ihr werdet diefen Entſchluß 
? niemals vergeflen, Amen. 
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Tert, Iſ. 38, = 
Difpone domui tuæ. J 
Ordne dein Haus. 


Eingang. 


D er juͤdiſche Koͤnig Ezechias lag krank, und 
$ } zwar auf den Tod krank. Damit er nun recht 
fterben £önnte, ſchickte ihm Gott den Prophe 
ten Iſaias, welcher ihm zuvor eine heilfante,, und noth⸗ 
wendige Ermähnung geben ſollte: Bring dein Haus 
in Ordnung, Dadurch wollte er ihm fügen: Ex folk 
te fowohl darauf bedacht feyn , wie er fich mit Gott 
gänzlich ausföhnen, und feine Seele in einen guten 
Stand feßen Fünnte, als auch, wie er in feinem koͤnig— 
lichen Palafte alles in Ordnung bringen, und feinen 
legten Willen an den Tag geben könnte, 
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Ich muß euch, meine lieben Bruͤder, und Schwe⸗ 
ſtern! heute ebendieſes zurufen: Bringet euer Haus 
in Ordnung, weil ihr ſterben werdet. Machet euern 
letzten Willen, euer Teſtament in der Zeit , damit ihr 
ruhig, und getröftet fterben Fönnet. Aber wird fi) 
vielleicht mancher denken: Was geht das den Seelſor⸗ 
ger an? Er muß uns nurermahnen, daß wir unfte 
Seele in einen glückfeligen Stand fegen. Für unfere 
zeitlichen Güter hat er nichts zu forgen. Wer fo den 
ket, hat vollkommen recht. Euere Güter, euer Ber: 
mögen geht mich nichts an. Ihr möget wegen mei: 
ner mit denfelben thun , was ihr wollet, ich habe 
‚nichts dafür zu forgen. Allein mir liegt es auch ob, 
euch alle Mittel an die Hand zu geben, welche euch zu 
einem glückfeligen Tode befördern koͤnnen, oder alles 
auf die Seite zu räumen, was euch eine bittere Emig: 
feit machen koͤnnte. Und dahin gehöret gewiß das Te 
ſtament, oder der legte Willen. Bon diefem hängt es 
oft ab, ob ihr ruhig fterben, und ob ihr in jener Welt 
leiden, oder nicht leiden müffet. Es ift alfo auch mei⸗ 
ne Schuldigkeit euch zu zeigen, wie ihr euch bey Ver: 
fertigung euers legten Willens , oder des — 
zu verhalten habet. 


Ich fage alſo: Ein Jeder muß feinen letzten Wil: 
len gefcheid, gerecht, und chriftlich machen, wel 
ches die drey Theile meiner Predigt feyn werden, Die 
fe Predigt geht freylich einige mehr an, als die an 
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dern, weil einige mehr zu vermachen haben. Allein 
es hat doch faft ein jeder Menfch etwas Weniges, wel⸗ 
ches er nach feinem Tode einem andern will zukom⸗ 
men laſſen. Sie fann ” auch einen Jeden vn 
lich feyn. 


Chriftus hatte auf diefer Welt dis Zeitfiches, 
und Fonnte alfo auch nichts hinterlaffen. Pur allein 
feine Seele befahl er in die Hände feines Vaters, Er 
machte aber doch wegen feinen Geliebteften einige An: 
ordnungen , indem er feine heiligfte Mutter dem heilis 
gen Johannes, und diefen feiner Mutter Anbefohlen. 
Er wird auch alle erleuchten,, daß fie ihm hierin nachs 
folgen fernen, Ich bitte ihn darum, und fange art 
in dem Damen Rare — Heilandes Jeſu 
Chriſti. 


Der erſte Theil. 


Das Teſtament muß geſcheid gemacht 
werden. 


En Sache, woran ſehr vieles gelegen iſt, muß al: 
lezeit geſcheid angegriffen werden. Hierzu aber 
gehoͤret gewiß, daß man eine bequeme Zeit waͤhle, 
nichts ohne goͤttlichen Beyſtand unternehme, und end⸗ 
lich auch alles deutlich, und ordentlich ausdruͤcke. Ge⸗ 
ſchieht dieſes, ſo wird auch euer Teſtament, oder letzter 
Willen deutlich abgejaßt werden, | 
Aa 2 Man 
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Man muß erſtlich eine bequeme Zeit jur Verfer— 
tigung ſeines letzten Willens ausſuchen. Dieſe Zeit 
iſt aber gewiß nicht. diejenige, wo euch die Seele, fo 
zu ſagen, ſchon auf der Zunge ſitzet. Da iſt es Zeit 
für die Ewigkeit zu ſorgen, und mit Gott allein zu ver 
den. Wenn man ſich damals erft mit Anordnung 
feines Hanfes, und weltlichen Dingen befchäftigen muß, 
ifi es nicht. möglich, dag man nicht voller Zerſtreuun⸗ 
gen ſey, und ſeinem Seelenheile obliegen koͤnne. Und 
warum ſollet ihr wohl die Erklaͤrung euers letzten Wil⸗ 
lens bis auf den letzten Au genblick verfihieben 2? Es 
ſchadet euch: ja nichts, wann ihr es früher, auch noch 
bey vollkommner Geſundheit, oder. im Anfange eur, 
ver Krankheit ihut. Ihr fend ja doch noch. über euern . 
Willen Herr. Sterbet ihr nicht, fo koͤnnet ihr ihn 
umſtoßen, oder etwas darinn ändern, tie ihr wollet, 
und ſterbet ihr, ſo iſt es ja gut, wenn die Sache ge⸗ 
ſchehen iſt. Ihr wiſſet ja nicht, ob ihr nicht gaͤh⸗ 
ling dahin ſterbet, oder ob die Krankheit nicht ſo ſehr 
uͤber Hand nehmen werde, daß ihr gar nicht mehr 
ſagen koͤnnet, was ihr wollet. Richtet alſo euere Sa: 
chen, bringet eier Haus in Ordnung in der Zeit, 
Zweytens unternehmet nichts, che ihr zuvor Gott 
um feinen Beyſtand bitter, Es liegt ja fehr viel da- 
ran, daß ihr mit euerm Vermögen folche Anordnun⸗ 
gen machet, die zu euerm größern Seelenheile gerei⸗ 
chen. Und hierzu brauchet man gewiß die Huͤlfe, und 
Erleuchtung des heiligen Geiſtes. 
| End, 
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Endlich erflärer enern legten Willen deutlich, und 
ordentlich. Ihr habet es ja hundertmal gehöret, und 
geſehen, daß es wegen den Teſtamenten große Strei— 
tigkeiten abgegeben. Ein einziges Wort, das nicht 
recht deutlich war, hat verurſachet, daß das ganze 
Teſtament umgeſtoßen worden. Wenn ihr ſtreitige Erz 
ben habet, ſo koͤnnet ihr nicht ſicher genug darein ge⸗ 
hen. Wer gerne ſtreiten will, dem klecket die naͤch⸗ 
ſte beſte Urſache, einen Handel anzufangen. Ihr mey⸗ 
net oft nur, es werden ſich euere Erben in Güte mit⸗ 
einander betragen. Sie ftelfen fih nur auf den Schein 
alfo vor euch an, um euch in dem Todbette nicht zu 
betruͤben. Aber nach euerm Tode werden fie erſt 
Streitigkeiten anfangen. j 


Auch dieſes iſt noch zu merken, daß ihe enern 
letzten Willen ſelbſt ſo viel erfuͤllet, als ihr koͤnnet. 


| | Es wird fich doch Niemand fo fehr um euch anneh— 


men, als ihr es ſelbſt thun könne. Den Erben ift 
es fehr oft nur um das Erben zu thun: Was bes 
kümmern fie fih um euch unter den Boden , wenn 
fie nur euer Vermögen haben? Wie lange hängt oft 
die Sache bey Gerichte? Ihr vermachet etwas für 
eure Seele, und hoffet Dadurch bald aus dem Feg⸗ 
feiner erlöfet zu werden. Unterdeſſen wird die Sache 
bey Gerichte manchmal Jahre lange nicht ausgemacht, 
und ihr Dörfer unterdefjen leiden. Soll euch das nicht 
wigigen, in euerm Leben felbft zu richten, was ihre 

| * a3 koͤn⸗ 





374 7 Predigt 


fönnet, und euch nicht auf andere zu verlaffen? Thut 
biefes, fo wird euer letzter Willen gefcheid, und De. 
fe feyn, Er muß aber auch 


Der zweyte Zeil, 
Gerecht ſeyn. 


De iſt, er muß nach dem buͤrgerlichen und na⸗ 
tuͤrlichen Rechte eingerichtet ſeyn. Er muß dem 
bürgerlichen, und dem Landesrechte gemäß ſeyn, das 
mit es feine Händel gebe, und das Teflament nicht 
umgeftoßen werben koͤnne. Darum ift eg fehr rath— 
ſam, und wenn das Vermögen. ein wenig beträchtlich 
ift, oder Streitigkeiten zu befürchten find, daß ihr 
euern legten Willen nicht ohne Zeugen auffeget, und 
felben entweder bey Gerichte hinterleget , oder doch 
mit Benziehung eines dazu beftellten Beamten verfaß 
fen laſſet. Man ſcheuet oft einige Unföften, und will . 
alles in der Stille ausmachen, und dafür gefchieht 
es hernach, daß euer leßter Willen angeftritten, und 
gar umgeftoßen werde, Man verläßt fich auch öfters 
darauf, Daß man nur feinem Geelforger fage, was 
man nach dem Tode haben wolle, Wenn Niemand 
ftreiten will, erflecfet dieſes freylich. Allein fobald 
ihr ftreitige Erben habet, fo Dörfer ihr euch darauf 
nicht verlaflen.. Ich habe es fchon erfahren. Und 
meine. Sr iſt — das Teſtament machen nicht. 

Wenn 
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Wenn ich mich darum annehme, und die Erben mei: 
ne Pfarrfinder find, fo fönnte ich mich gar Teicht mit 
einee Partey verfeinden, welche nicht mit dem Teftas 
mente zufrieden wäre. Und das will ich nicht. Mir 
ift e8 allegeit lieber, wenn man mich weiter gar nicht 
dazu nimmt, als nur zu Sachen, die man für feine 
Seele anordnen will, | 


Ich fage ferner, das Teftament muß. dem natürs 
lichen Rechte gemäß feyn. Vermachet ohne Urfache 
eueen Kindern, oder andern Erben, welche von Rech: 
tes wegen gleich erben follten, nicht ungleiche Theile, | 
fonft erwecket ihr nur Händel, und Feindfchaften. Ein 
anders ift es, wenn ein Erb um euch mehr verdienet 
hat, als der andere, der fich böfe, ungehorfam, oder 
undanfbar gegen euch aufgeführet. Aber auch da ſoll⸗ 
tet ihr die Urfache benfeßen, warum ihr einem mehr, 
als dem andern vermachet. 


Vermacher enern Erben nichts, was nicht euer 
iſt, fein ungerechtes, oder zweifelhaftes Gut. Zuerft 
muß alles, und wenn es möglich, noch in euerm 
Leben zuruͤcke geftellet werden , was ihr Ungerechtes 
habet. Ueber diefes habet ihr nichts anzuordnen. Sonft 
koͤnnet ihr euere Erben dadurch , wie euch rg in 
die ewige Verdammniß ſtuͤrzen. 


Yay Vers 


— 
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Verſprechet in euerm Leben Niemanden, ihn ins 
Teſtament zu ſetzen, wenn ihr nicht im Sinne habet, 


dieſes zu halten. Sonſt verlaſſen ſich manchmal einis 


ge auf euer Verſprechen, ſie hauſen darauf, und ma⸗ 


chen Schulden, und wenn fie nad) euerm Tode nichts 


befommen , fo habet ihr nichts, als den Fluch im 


:* Grabe von ihnen zu erwarten. . Schließet aber auch 


Niemanden ohne Urſache von dem Teflamente aus, 
der ein Recht hat, von euch zu erben. Beſchweret 


“endlich euere Erben nicht gar zu ſehr, daß fie nichts, 


als Arbeit für euch, und feinen Vortheil davon has 
‚ben, Wenn ihr Diefes alles genau beobachtet, fo wird 
‚euer Teftament dem natürlichen, und bürgerlichen Rech⸗ 
te gemäß, es wird gerecht feyn. Und ihr habet ſodann 
nichee mehr zu ſorgen, als daß es auch 


Der dritte Theil. 
Chriſtlich fe. 
ge verftehe ich, daß ein Jeder auch für fei, 


ne Seele etwas vermachen fol, Ihr werdet 


es niemals von mir gehöret haben, auch niemals hi 


ven , da ic) den Kranken viel anliege, fte follen et— 
was in die Kirche, oder zu heiligen Meffen vermas 
chen, Sch misbillige diefes gar nicht: Allein weil 
ich euere zeitlichen Umſtaͤnde gar oft nicht weis, fo 
kann ich auch nicht dazu rathen. Oft vermachet einer 


et⸗ 
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eidas. In die Kicche, und feine Schuldner müffen mar, 
ten, bis fie bezahler werden, Dein, diefe gehen vor, 
Man vermachet heilige Meſſen, und hat doch den 
Schaden noch nicht erfeßet, den man feinem Neben⸗ 
menfchen zugefuͤget. Mit folchen Bermächtniffen ger 
ſchieht Gott feine Chr. Man flifter etwas in die 
Kiche, und man hat arme Freunde, Die es noth⸗ 
wendig brauchten, Behuͤte mich Gott! daß ich da 
viel zureden follte, eine geiftliche Vermaͤchtniß zu mas 
tm Mean foll weder den Armen noch feinen Kinr 
dern etwas entziehen, und ich will mir nicht nachfas 
gen laffen, daß ich zu diefer ihrem Nachtheile Jeman⸗ 
den verleite, etwas zu vermachen. 


Allein es ift auch billig, daß chriftliche Erben 
hichts damwider haben, wenn ein Sterbender auch 
feiner Seele eingedenk iſt, und von feiner Erbſchaft 
etwas Gott vermachet. Befiehlt uns doc Gott 
jelbft , unfter Seele uns zu erbarmen. Wird cs 
wohl zu viel ſeyn, wenn ihr von demjenigen, was 
ihr euch mit euerm fauern Schweiße errungen has 
bet, eurer Seele einen Theil zu gut kommen laffer ? 
Was euere Erben freywillig für euch thun, das 
wird doch immer das Menigfte ſeyn. Ihr muͤſſet 
euch felbft helfen, fa, gut ihr koͤnnet. Euch geht 
es allein an, Ä 


l 
\ 
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Lacherlich iſt es Aber doch, wenn einige die Kir⸗ 
chen, oder Bruderſchaften auf ungewiſſe Schulden an⸗ 
weiſen. Was ihr nicht bekommen koͤnnet, das wer⸗ 
den wohl dieſe viel weniger bekommen. Euere Er⸗ 
ben ſollen das Gewiſſe bekommen, und eure Seele das 
Ungewiſſe? Iſt das vernünftig, iſt das — ge⸗ 
gen euch ſelbſt ir 


- Allein ihr fraget mic, wie fi ich dann zu meis 
nem Seelenheile mein Vermögen chriftlich anwenden? 
Es giebt hierzu gar viele Wege, und ein Geelforger 
wird euch immer einen davon vorzufchlagen wiflen, 
der gut iſt. Es koͤmmt eben nicht allezeit darauf an, 
daß ihr heilige Meſſen leſen Tafjet, oder. etwas zur. 
Kirche, oder zur Bruderfchaft vermachet. Freylich 
iſt jenes allegeit das Heilfamfte, und diefes Löblich. 
Aber würde fi) jener nicht auch ein recht großes 
Verdienſt bey Gott machen, welcher etwas vermach⸗ 
te, wodurch für arıne Kinder das Schulgeld. fönnte 
bezahlet: werden, wovon jährlich den Hausarmen ein 
gewiffes Almofen koͤnnte gereichet werden, der einem 
gewiffen wahrhaften Armen und Unglüclichen aus ſei⸗ 
ner Gemeinde Hälfe leiſtete. Ich wüßte noch andere 
recht heilfame Stiftungen , wodurch man ſich ein 
ewiges Verdienſt, und unfterblichen Dank bey allen 
Nachkommen ſeiner Gemeinde machen koͤnnte. Und 
das Geld waͤre dabey gewiß beſſer angewendet, als 
wenn man es undankbaren Erben hinterlaſſen wuͤr⸗ 

| Ä i de, 
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Wer. mich darum fraget, dem will ich es er; 
2 | . 


Machet endlich euer Teftament nicht, wie es Das 
vid gemacht hat. David. hat befohlen, daß nach feis 
nem Tode der Semei, der ihn beleidiget hat, geſtra⸗ 
fet werde. Ich will ſagen, ihr ſollet euern Erben 
keine Rache, keine Feindſchaft hinterlaſſen, und ſie 
gleichſam anmahnen, ſich an euern Feinden, ſtatt euer 

rer zu raͤchen. Das waͤre unchriſtlich, und wider 
die Liebe. Verzeihet, wie Chriſtus, euern Feinden, 
und ermahnet euere Erben, die Feindſchaft nicht fort 
zuſetzen, die ihr gefuͤhret habet. Alsdann wird euer 
letzter Willen auch ra 


Beſchluß. 


W zu einem Teſtamente, oder zur Verferti⸗ 
| gung des leßten Willens erfodert werde, habe 
ich euch deutlich erflärer. Es muß weife, gerecht, und 
hriftlich feyn. Es wird aber nicht erfi nöthig fenn, _ 

euch zu fagen, wie viel euch, meine lieben Brüder, 
und Schweftern! daran liege, daß ihr euern legten 
Willen fo einrichtet, wie ich euch gefaget habe. Ihr 
werdet fonft nicht ruhig fterben Fönnen , und taufend 
unnüße Sorgen haben, was mit euern Gachen ger 
fehehen werde; denn der erfte Kunftgriff des Teufels 
befteht — daß er zu verhindern trachtet, ihr 
ſollet 
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ſollet die Erklaͤrung euers letzten Willens bis auf die 
Letzte verſchieben. Er weis ſchon, daß euch alsdann 
die Eurigen ſelbſt quaͤlen werden, ihr ſollet mit euern 
Sachen eine Richtigkeit machen, und daß ihr damit 
verſaͤumen werdet euch zum Tode zu richten. Kann 
‚ er diefeg nicht erhalten, und ihr machet bey Zeiten 
euern letzten Willen, ſo brauchet er den zweyten Kunſt⸗ 
griff. Er machet, daß ihr euch nicht deutlich erklaͤ— 
ret, und dadurch Haͤndel, Streitigkeiten, und Flu— 
chen nach euerm Tode verurſachet, worunter ihr ſelbſt 
in jener Welt noch leiden muͤſſet. Wollet ihr dem 
Teufel diefe Freude machen? Mein, Bey Zeiten 
bringet euer Haus in Ordnung. Sodann Fönnet ihr 
ruhig fterben , und werdet auch unter der Erde nichts 
miehr zu leiden haben, Amen. | 
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dem guten Tode. 


Tert, Luk. 10. 
Unum eſt neceflariuın. | 
Eines ift nothwendig. 
Rue, Ein 
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Eingang. 


aria iſt heute glorreich in Himmel aufgenom, 
I men worden. Gie erwartet da alle ihr er: 

gebene andächtige Pflegfinder,, ja fie hilft 
durch ihre mächtige Fürbitte, daß wir auch glückfe: 
fig in den Himmel aufgenemmen werden, Das iſt 
aber aud) nothwendig, daB wir felbft das Unſrige 
dazu beytragen ,„ und nad) allen Kräften trachten, 
mit Mario in dem Himmel vereiniget zu werden, | 





Das heutige Evangelium jeiget uns den fi — 
ſten Weg dazu, indem es uns ſaget, nur ein Ding 
ſey nothwendig. Dieſes iſt nicht die Sorge fuͤr das 
Zeitliche, welche Martha hatte, ſondern fuͤr das Ewi⸗ 
ge, welche Chriſtus an Maria der Schweſter Marz 
hä gelobet hat, Für das Ewige forgen ift eben fo - 
viel, als für einen guten Tod forgen, und dieſes ift 
das einzige Nothwendige. 


ch Habe in der legten Verſammlung erklaͤret, 
was es zu einem guten Tode nüße, wenn man bey 
Lebzeiten „feine zeitlichen Güter in, Ordnung bringet, 
und feinen legten ‚Willen machet. Es bleibt uns 
noch etwas anders uͤbrig, welches zu einem guten 
Tode eben ſo nothwendig iſt, daß man naͤmlich in 
ſeinem Leben noch ein geiſtliches Teſtament mache. 
Damit ihr wiſſet, wie ihr dabey zu verfahren habet, 
| woh 
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wollen wir nur ein zeitliches Teftament vor uns nehnten, 
In einem folchen Teftamente wird allegeit auf drey 
‚Dinge gefehen. Erftlich verordnet man, daß die Schul⸗ 
‚den, die man hat, bezahlet werden. Zweytens, was 
mit dem zu thun , was noch übrig bleibt. Drittens 
. endlich trägt man auch auf die Leichenföften, und eis 
ne ehrliche Begräbniß an. Oder man forget für feis 
‚nen Leib, für feine Schulden, für feine. Guͤter. 


Diefes müffen wir auch thun, wenn wir ein geift: 
liches Teftamene machen wollen. Wir müffen forgen 
für unfere geiftliche Schulden, für unfere geift 
liche Güter, und für unfre Seele. Diefes wird 
der Innhalt meiner heutigen Anrede an euch, meine 
lieben Brüder, und Schweftern! ſeyn. Wir wollen _ 
lernen, wie cin Seder fein geiftliches Teftament bey 
Zeiten zu machen habe, und ebendiefes — gleich 
jetzt miteinander machen. 


Liebe Bruͤder, und Schweſtern! Es geht — 
wie im Zeitlichen. Hier iſt Niemand ſo arm, daß 
er nichts zu vermachen habe. Ein Jeder hat Schul 
den, ein Jeder hat Güter, ein Jeder eine Seele. Es 
fann alfo diefe Predigt einen Jeden nüßen, Maria 
die Mutter der Gnaden bringe uns den göttlichen Bey⸗ 
ftand zuwegen, damit wir Diefe Wahrheiten, von wel: 
chen ein glückfeliger Tod abhängt, recht zu Herzen neh⸗ 
men. Sch fange an in dem allerheiligften Nanren 
unfers für ung geſtorbenen Erlöfers Jeſu Chrifti. 

| Der 
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. Der erſte Theil. 
Unfere Schulden. 


a6 haben wir dann für geiftfiche —— 
ut Wir haben Gott als den Schöpfer an fich 
ſelbſt, und in feinen Geſchoͤpfen beleidiget, und die— 
ſes ſind unſere Schulden, welche wir zuvor bezahlen 
müffen , ehe wit aus diefer Welt abſcheiden. — 


Es iſt noch das Wenigſte, daß uns Dinge, wel 
i che fein Leben haben, zu unfern Sünden dienen muß: 
ten. Die Sonne mußte uns bey Tage zu unfern 
Sünden leuchten, der Mond, und die Sterne bey 
Nacht. Die Luft hätte uns aus gerechten Uriheile 
Gottes oft verſticken, die Erde verſchlingen, das Waf: 
fer erfäufen, und das Feuer verbrennen ſollen, wenn 
es nicht ihr hoͤchſter Gebiether der allmaͤchtige Gott 
verhindert haͤtte. Fuͤr alle dieſe Gutthaten, die uns 
Gott durch die lebloſen Geſchoͤpfe erwieſen, muͤſſen 
wir ihm danken, und zugleich ihn um Verzeihung 
bitten, daß wir ſelbige ſo oft zu tun 
misbrauchet haben. 


Aber wie ich gefaget, wir haben meit größere 
Schulden zu bezahlen, die Schulden gegen Gott felbft, 
gegen Dich, o göttliche Gerechtigkeit! gegen dich von 
wir in allen deinen göttlichen Eigenfchaften befchimpf: 

ter 


— 
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tee Gott! Allein das ift mir unmöglich, nicht pr 
eine einzige Sünde kann ich die genug thun. Aber 
höre mich gnädig an, wir wollen dir doch unfere 
Schulden bezahlen, und Dich befriedigen. 


Mir befennen alfo vor dir, 0 Gott! daß wir dich 
als unfern höchften Herrn durch Hoffart, Chrgeiß, 
Berachtung anderer, und Hochfſchaͤhung / unferer ſelbſt 
beleidiget haben. Aber wir bedauern es, und erſe⸗ 
Gen dieſe Unbild durch die Demuth Jeſu Chriſti, um 
ſers Bruders, welcher ſich zur Ausſoͤhnung unſerer 
Suͤnden gedemuͤthiget, hat ſelbſt vor dem Judas, 
und ſeinem Verraͤther die Fuͤße gewaſchen, gedemuͤ⸗ 
thiget vor den hohen Prieſtern, die ihn verurtheilet, 
gedemuͤthiget vor dem Herodes, der ihn verſpottet, 
gedemuͤthiget vor der ganzen Welt, vor welcher er am 
Krenge aufgehaͤnget worden, Dieſe Demuth, o himm⸗ 
liſcher Vater! bringet dir mehr Ehre, als unſre Hof 
fart dir nimmt. Die erfle Schuld iſt alfo bezahle, 


Wir befenuen, daß wir unfer Herz an das Zeit 
fiche gehänger, und nur bequem, und gut zu Ichen 96 
fucher haben. Dafür opfern wir aber zue Genug 
thuung auf alle Armuth, die Jeſus in dem Stalle, 
and als ein Sohn eines Handwerfmannes, und ends 
ih am Kreuße nackt fterbend erlitten, 


Wir 
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Wir bekennen , göttlicher Richter! daß wir dich 
duch unfern Zorn, Rachgier, flille Seindfchaften „ 
Wuͤnſchen oft beleidige. Daß wir das Geboth der 
Maͤßigkeit mit Fraße, und Voͤllerey oft Übertreten, 
Daß wir deiner unendlichen Reinigkeit öfters misfal- 
len durch aͤrgerliche Reden, geile Blicfe , fleifchliche 
Begierden, und wirf.iche Sünden. Aber mir erſetzen 
dir diefe Unbilden, und vertdeifen deine Gerechtigkeit 
auf die Sanftmuth Chrifti, mit welcher er Verſpey⸗ 
ung, Machreden, Badenftreihe, und Kerfer- übers 
tragen hat, auf: feine vierzigtaͤgige Faſten, Durft, 
Eſſig, und Galle am Kreuge, auf jene Reinigkeit, 
durch welche er felbft als eine Jungfrau gelebet, eis 
ne Jungfrau zur Mutter gewähler, einen jungfräus 
lichen Nährvater den heiligen Joſeph, und feinen ver⸗ 
trauteften Juͤnger den heiligen Sohannes: als eine 
Jungfrau um ſich haben wollte. : 


Muß aber doch diefe Beleidigung ‚mit Blute auss 
gelöfchet werden, fo weifen wir did) an das allerheis 
ligſte Blut, das Jeſus Chriftus für uns alle vergof 
fen hat, am feine fehmerzliche Geifelung, an feis 
ne Krönung, an feine eröffuere Seite, aus welcher fo 
vieles Blut für.uns gefloffen if. Mit diefem Blute 
"befriedigen wir deine Gerechtigkeit, damit werden alle 
unſere Schulden bezahle, und unfere Sünden ausges 
loͤſchet. Der erfte Theil unfers Teftamentes ift alfo 
tichtig, wir haben gezeiget, wie unfere Schulden bes 
P. Mayrs, S.u.8.Pred. IV. Theil. 55 gabe: 
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zahfet werden, pur durch das Vertrauen — die Ver⸗ 
—— Jeſu En. | Ä 


- De jocpe heil 


unt Guͤter. 


Sy" muͤſſen wir auch unſere * uͤbrigen Güter 
austheilen. Unſern Leib überlaffen wir der Er⸗ 
de, wo er herkoͤmmt. Dieſer Werkzeug unſrer Bos⸗ 
heit ſoll von den Wuͤrmern verzehret werden, in Staub 
und Aſchen zerfallen, mit Fuͤßen getreten werden. Bis 
an den juͤngſten Gerichtstag ſoll nichts mehr von mei⸗ 
nen Haͤnden, Fuͤßen, Augen, und Ohren uͤbrig ſeyn. 
Sie ſollen verfaulen. Sie haben es verdienet, da ich 
mit ihnen Gott ſo oft beleidiget haben · Und dieß iſt 
meine erſte Anordnung. — 


Das zweyte Gut, das ich habe, ſind leider! mei, 

ne böfen Werke, meine Suͤnden. Ich weis es, id 
habe verdienet, Daß ich felbige durd) das Feuer abbuͤ⸗ 
fen fol. Allein ich will eine andere Verordnung das 
mit machen, welche Gott gewiß nicht -misfallen wird, 
Ich will dich meinen Gott über alles aus ganzem Her⸗ 
zen lieben, und das Feuer diefer Liebe foll alle meine 
Wiſſethaten verzehren. O daß ich alle meine Sünden 
vernichten, Daß ich. machen. fönnte, daß fie niemals ger 
fehehen wären}: Sie follen div aber ferner Beinen Ver⸗ 
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druß oder Zorn mehr machen. Ich verfluche fie ernſt⸗ 
ich, und will fie nicht mehr begehen. Nur durch 
deine unendlihe Barmherzigkeit verzeih, was ich bis⸗ 
her aus Unmiffenheit, aus Gehwachheit, oder Bos⸗ 
heit gethan habe. Alſo wäre auch Die zweyte Anords 
nung wegen unfern boͤſen Werken gemacht. 


Was thun wir aber mit unfern guten Werken? 
Eie find wenig, ſie find ſchlecht. O legen wir fie 
in die Hände unfers allerbeiligften Erlöfers, vereinis 
gen wir fie mit feinen Werken, und alsdann werden 
fie vortrefflich werden. Den halben Theil diefer Guͤ⸗ 
ter fehenfen wir mit Zachaͤo den unbußfertigen Suͤn⸗ 
dern! damit fie ſich auch befehren, den andern hal: 
ben Theil den armen Seelen in dem Fegfeuer, welche 
Gore fo fehr lieben. Haben wir Jemand verführer, 
oder geärgert, fo opfern wir für ihn diefe Werfe auf, 
damit ihm Gott Gnade verleihe, wieder auf den rech⸗ 
ten Weg zu — von dem wir ua —— 
haben. 


| Ebendieſe Werke, die wir nicht aus uns, ſon⸗ 
dern durch, und mit deiner Gnade, o Gott! gethan 
haben, dieſe Werke ſollen pur allein zu deiner Ehre, 
und Glorie gereichen. Von dieſem Augenblicke an 
ſoll der Vorſatz gemacht ſeyn, alles, was ich ins 
Kuͤnftige thun werde, ſoll pur allein wegen dir, und 
dir zu liebe geſchehen. Ich habe zwar durch meine 

52 Wer 
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Werke den Himmel nicht verdienet, weil ſelbe alle 
aus ſich ſelbſt nichts ſind. Ich hoffe ihn aber doch 
von deiner unendlichen Barmherzigkeit, weil du ver⸗ 
ſprochen, daß du den Himmel allen geben wolleſt, die 
dieſe Werke dir zu liebe ausuͤben. So meine lieben 
Bruͤder, und Schweſtern! iſt auch eine Anordnung 
mit unſern Guͤtern gemacht, mit unſerm Leibe, mit 
unſern boͤſen, und guten Werken, und alſo auch der 
a * unſers geiſtlichen —— fertig. 


— Der dritte Theil. 
unſre Seele. 


Dgeht iſt nichts mehr uͤbrig, als daß wir auch we⸗ 
a) gen unſrer Seele noch) eine Verordnung machen, 
Aber wen können wir diefe wohl vermachen, als uns 
ferm Erſchaffer, von dein wir fie empfangen haben, 
als ünferm Erlöfer , der fie mit feinem koſtbareſten 
Blute fo theuer erfaufer hat? 


Sieh: dann, o Gott! meine arme Seele! fih 
jenen dir zugehörigen Grofchen, welchen du fo lange 
geſuchet, und jeßt bey angezundetem Sterblichte fins 
deſt. Sieh, o guter Hirt! jenes verlorne Schaf, 
welches dich ſo viel Laufen gekoſtet. Jetzt ift es noch 
‚Seit, mich auf deine Schultern zu — ‚ oder in 
ci nicht, mehr, | 

| Gott 
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Gott wird auch gewiß unfere Seelen aufnehmen, 
Was hätte er für einen Nutzen von unſrer Verdamm⸗ 
niß? Wenn eine Seele mehr in der Hölle wäre, die 
ihn Läfterte? Sie ift das Werf feiner Hände Er 
wird fo viele Gnaden, die er ihr erwieſen, und fein 
eignes Blut, das er fuͤr fie vergoffen, an ihr pa 
zu Grunde gehen laffen. 


Nimm hin dann meinen Verftand, den ich non 
wider Dich gebrauchet, und allerhand böfe Anfchläge 
wider Dich, und den Nächften damit ausgedacht has 
be. Dieſer Berftand wie glücklich wird er nicht feyn? 
Ewig wird er an nichts, als an Gott denken, ihr 
unmer mehr und mehr erfennen lernen. Nimm hir 
meine Gedächtniß, ich fehäme mich, daß fie mid) an 
meine Sünden erinnert. Ewig aber foll fie mir nichts 
mehr , als deine Wohlthaten, und. Barmherzigkeit 
vorftellen. Nimm hin meinen Willen, der fo oft dem 
deinigen zuwider war. Jetzt wird er immer. mit Die, 
vereiniger bleiben, alles: haſſen, was du haſſeſt, alles. 
lieben, was du liebeſt, und u über alles. 


Noch eines: Unſre See muß auch in dem letz⸗ 
ten Augenblicke vor den Anfechtungen des boͤſen Fein⸗ 
des ficher feyn. Wo wollen wir fie hin verbergen ? 
An daB Ort, das den Suͤndern zum Trofte offen fteht, 
wohin fich der.böfe Feind nicht nähern darf. Und dies 
fes Ort ift. die allerheiligfte Seitenwunde Jeſu Chriſti. 
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Dahin wollen wir unſre Seele verſchließen. Und da⸗ 
mit ſie auch den Weg dahin finde, muͤſſen wir getreue 
Wegweiſer aufſuchen, die Patronen aller ſterbenden. 
Abſonderlich die allerſeligſte Jungfrau, welche an dem 
heutigen Tage gluͤckſelig geſtorben iſt, den heiligen Jo⸗ 
ſeph, den heiligen Benediet, und andere, Dieſe ſol⸗ 
len bey Gott für uns bitten, daß er unſre arme Seele 
in Gnaden aufnehmen wolle. Gie follen den göttlis 
hen Richter für uns befänftigen, und uns Gnade, 
und Barmherzigkeit bey ihm zumegen bringen. 


Beſchluß. 


fr fo wäre unfer geiftliches PER 6 fertig, 
Wir haben geforger für die Bezahlung unferer 
Schulden. Und vertrauen Darum auf die Verdienfte 
Jeſu Chrifti. Wir haben geforget für die Austheilung 
unferer Güter, und den Leib zur Strafe der Erde, 
unſere böfen Werke der Liebe Gottes zum verzehren , 
und die guten ‚der Barmherzigkeit Chrifti zur Wer: 
mehrung überlaflen. Wir haben endlich quch für un: 
fre Seele geforget , und fie ihren Schöpfer überge: 
ben, auch getteue Führer Ba welche felbige 
Sort zuführen. : 


Dieſes alſo, meine lieben Brüder ‚ und Schwe⸗ 
ſtern! iſt unfer ernftlicher letzter Willen. Aber dies 
ſen doͤrſen wir nicht mehr umſtoßen, oder ändern, wie 

F E je⸗ 
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jenen, den man uͤber zeitliche Guͤter machet. Es muß 
dabey ſein Verbleiben haben. Ja es ſoll ſo ſeyn. 
Unſre Seele gehoͤret Gott! Und damit wir unſer 
Wort nicht mehr umſtoßen, ſondern gewiß halten, 
wollen wir am Ende auch noch Zeugen dazu nehmen. 
Es erklecket hier ein einziger. Dieſer ſoll die allerſe⸗ 
ligſte Jungfrau ſeyn. Wir begehen heute das An—⸗ 
denken ihres heiligen Todes, und wollen ihr alſo auch 
mit ganzem Herzen verfbrechen,, alles zu halten, was 
wir in unferm Teftamente verordnet Haben "Du, o 
göttliche Mutter! haft alles angehöret, was wir zu 
thun verfprochen haben. ‘Bring uns nur von Gott 
die Gnade zuwegen, daß wir es auch halten. Wer 
aus uns wird wohl der erfte feyn, der fich getrauet, 
im Angefichte einer folcher Zeuginn fein Ver ⸗ 
ſprechen zuruͤcke zu nehmen? 
Amen. F 
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Text, Johann. ar. 
Et non dixit ei Jeſus: non moritur; ſed, 
ſie eum volo manere , donec veniam. 
Und Jeſus fagte iym nicht: Er ſtirbt 
nicht, fondern, fo will ih, Daß er 
bleibe, bis ich komme 


Eingang. 


teen — Menſchen giebt es auf der Welt, 
die, nachdem ſie ſchon etliche tauſend Jahre 
gelebet haben, doch noch nicht geſtorben find. 
Diefe find Enoch der Patriarch, und Elias der Pro: 
phet. Aber auch diefe muͤſſen fterben, wie alfe vor 
uns geftorben find, und wir nach ihnen flerben wer; 
den. Indeſſen glaubten doch Die Jünger, daß auch 
der beifige Evangeliſt Sohannes nicht flerben werde, - 
an wie 
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ie wir in dem heutigen Evangelium lefen. Die Apos 
ſtel hatten den Heiland. unrecht verftanden. Aber der 
heilige Johannes benimmt ihnen felbft mit den Wor⸗ 
ten meines VBorfpruches ihren Irrthum. Jeſus hat 
nicht gefaget , fpricht: er: Er ſtirbt nicht, — 
ſo will ich, daß er ia bis ich fomme, 


Da es aber nechnendig ift, daß mir alle fterben 
müflen, fo follen wir. nichts. fo fehr wünfchen , als 
gut zu fterben. Diefes. ift auch das Ziel, und Ende 
unfrer Bruderfchaft. Darum kommen wir monatlich 
zufammen, und wollen eine geiftliche Ermahnung zu 
einem heiligen Tode anhören, darum berhen wir den 
heiligen Roſenkranz, und andere Gebether bey den 
PBerfammlungen. 


= Wie koͤnnen wir aber einmal gut ſterben? Ich 
ſage es mit zwey Worten, die Hinderniſſe eines gu⸗ 
ten Todes muͤſſen wir aus dem Wege raͤumen, und 
die Mittel zu einem guten Tode fleißig brauchen. Ich 
will derhalben in etlichen aufeinander folgenden Bru⸗ 
derſchaftspredigten von den Hinderniſſen des guten Toz 
des handeln, und hernach von dem Mitteln, . 

unge einen guten Tod verfchaffen, | 


Eine von dieſen Hinderniſſen FR — Zweifel die 
Surchtdes Todes. Man fieht den Tod als das Al: 
— auf der Welt an, und es iſt dieß auch 


* Bb 5 wahr, 
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wahr, die * ſaget es ſelbſt. Indeſſen iſt der Tab 
nur für einen Sünder ſchreckbar, der. zum Voraus 
ficht, daß er durch den Tod in die ewige Verdamm⸗ 
niß eingehen muß. . Aber für einen frommen Chriften 
ift eres nicht. Doc) glauben es viele. Sie erfchre 
fen, wenn fie ans Sterben denken , ſie huͤten ſich 
aber , damit ihnen dieſer verdrießliche Gedanken von 
bem Tode nicht oft einfalle. Hieraus folger nothwen⸗ 
dig, daß fie fich auch zum Tode nicht bereiten," weil 
fie nicht an ihn denken wollen, und a, 6 * 
— MESSER: 


Dieſe Hinderniß eines gutes Todes will ich — 
te — die Seite zu raͤumen trachten, und behaupte, 
daß ein frommer hriſt Ten Tod nicht zu fuͤrch⸗ 
ten habe; denn warum ſoll er ſich vor dem Tode 
fuͤrchten? Er ſieht erſtlich ſchone Beyſpiele des 
Todes, zweytens ſchone Mittel eines guten Cor 
Des , und. drittens ſchoͤne Foldten eines guten 
Todes vor fich. Ich rede heute nicht mit luͤderlichen 
und ausgelaffenen Sündern, bey dieſen möchte ich die 
Sucht des Todes ehe vermehren, als vermindern, und 
ich werde es ein andersmal: auch thun, ſondern mit 

frommen Chriften rede ich, dieſe werden mich geduk 
big hören, was ich zu ihrem Trofte fagen werde im 
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Der erfte Theil. 


Wir fehen fchöne Beyſpiele eines guten 
Todes vor uns. 


ie — hatten fihon einige Mittel ausfindig 

gemacht, durch welche fie ſich von der Furcht 
des Todes befreyen mollten. Bald ſagten ſie: Wir 
fterben täglich , weil alle. Tage unfers Lebens nicht 
wieder kommen, und lauter Schritte zum Tode find, 
Die man fchon gemacht habe. Bald fagten fie wies 
der, man muͤſſe fich freuen, daß man von fo vielen 
Beſchwerlichkeiten, Krankheiten, und Verfolgungen 
diefes Lebens einmal befreyet werde, Aber fie fagten 
es auch nur. » Wann es aufs Sterben ankam, ſo 
waren fie fo furchtfam, als andere Menſchen. Se⸗ 
neca der Weltweiſe, von dem diefe Lehren find, die 
ich eben angeführet, zitterte, und fiel in eine Ohn⸗ 
macht, als ihm von dem Kaifer Diero das Todesurs 
theil angefündet wurde. - Sie koͤnnen uns fein Bey 
fpiel eines ‚guten Todes, aufweiſen. Aber wir Chris 
ſten haben fehr viele, Die in uns. die Furcht des * 
des nothwendig hindern muͤſſen. | 


Das erfte Beyſpiel ift unfer am Kreutze ſter⸗ 
bende Heiland ſelbſt. Chriſtus war Gott, ‚und 
feiner Natur nach unſterblich. Er hat aber. nur deß⸗ 


wegen, wie der heilige Paulus ſaget, unſer ſterbli⸗ 
ches 
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ches Fleiſch an ſich genommen, damit er den Tod ver⸗ 
ſuchte, und ihm alle feine Bitterkeit benaͤhme. In⸗ 
deſſen koͤmmt euch, ihr ſchwachen, und furchtſamen 
Chriſten! der Tod noch immer bitter vor. Iſt es 
dann einem Menſchen hart zu ſterben, nachdem ein 
Gott vor ihm geſtorben? Der‘ Apöftel erfreuet ſich, 
daß der Tod-von Chriſto überwunden worden. Er 
bierhet dem Tode fogar Trotz: O Tod! wo iſt dein 
Sieg? O Tod! wo ift dein Stachel? " Und alles 
Diefes beiveget uns nicht. - Sollen wir den. Tod.nod) 
ferner. fürchten? in Ehrift muß fich ja die groͤßte 
Freude daraus machen, daß er feinem Heilande: gleich 
förmig werde, welcher vor ihm den Tod ausgeftänden 
hat. Soll es mir fhwer fallen, o mein Jeſu! aus 
Liche deiner zu fterben ? Ich habe den Tod hundert: 
mal verdienet. Und du bift für mich.geftorben ,: ohne 
daß du den Tod verdienet haͤtteſt. Von dieſem Aus 
genblicke an opfere ich dir. mein Leben auf zur Ders 
geltung deines Todes. Dieß muͤſſen die. Gedanken: 
eines Chriſten ſeyn. Er muß "den Tod: wicht: fürds 
sen, fondern vielmeht wuͤnſchen, da er: por: fich das 
Beyſpiel ſeines leidenden, und — — 


ſieht. 


Waͤre euch aber dieſes Beyſpiel zu hoch, und 
fagtet ihr mir: Chriſtus war Gott, es war leicht, 
daß er den Tod nicht gefürchtet. " Aber ich bin ein 
ſchwacher Menſch, bey mir entfeßer fich Die ganze Mas: 

x tur, 
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tur, wenn ich nur an den Tod gedenfe, fo will.ich 
ach auch das Beyſpiel fo vieler SBeiligen unter 
die Augen legen, welche den Tod nicht gefürchtet ha⸗ 
ben , fo vieler frommen Chriften. Hörer einmal den 
Propheten David: Wehe mir! daß meine Pilgerfahre 
auf diefer Welt fo lange dauert, daß ich mic) fo. lans 
ge in meinem Elende aufhalten muß. Wann follih 
fommen, amd vor dem Angefichte Gottes erfcheinen ? 
Gluͤckſeliger Augenblick ! in welchem ich in dem Him⸗ 
mel feyn werde, ich erwarte ihn, ich wuͤnſche ihn, 
ich verlange ihm, ſo redete dieſer heilige Prophet, der 
noch dazu ein ‚König war, und alles auf der Welt 
haben kounte, "was er verlangte. Und wie viele Hei⸗ 
ligen des neuen Teſtamentes redeten nicht eben ſo? ? Der. 
heilige Paulus rufet: Sch verlange aufgelöfer zu wer⸗ 
den, und mit Chrifto zu ſeyn. Wie viele taufend hei⸗ 
lige Martyrer haͤtten noch laͤnger leben koͤnnen, wenn 
ſie den Tod gefuͤrchtet haͤtten? Es ſtund bey ihnen. 
Aber ſie giengen ſelbſt zu den Richtern, ſie ſagten es 
frey heraus: Wir ſind Chriſten, und verlangen zu 
ſterben. Su 


Aber wir, die mwir ganz anders denfen, glauben, 
unſre Lebenszeit fen viel zu furz, Wir möchten gerne 
ewig in diefer Welt bleiben, und fie zu unferm Bar 
terlande machen. Wir erfchrecken, wir zittern, wenn 
man faget: Du mußt fterben, mir bitten Gott, da: 
mit — Tod laͤnger verſchoben werde. Es geſchieht 

mir 
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mie Unrecht, wird mancher armer, und verlaſſenet 
Menſch ſagen, wie oft wuͤnſche ich mir nicht den Tod, 
damit ich von meinem Elende befreyet werde? Das 
iſt wahr. Aber das thut ihr nur aus Kleinmuͤthig⸗ 
feit, und eben darum ift es euer Ernft nicht. Wenn 
der Tod wirklich fäme, wie würdet ihr erſchrecken? 
Man muß den Tod wünfchen nicht aus Verzweiflung, 
fondern aus Liebe Gottes, um Chriſto, und feinen 
Heiligen gleich zu werden. Dieß war der erfie Theil, 


Der zweyte Theil, 
Wir fehen fchöne Mittel eines gufen To⸗ 
Des vor ung. 


Nm zweyten Theile fage ih: Man muß den Ted 
as wuͤnſchen, weil ein Chriſt fehöne Mittel eines 
guten Todes vor fich fieht. Denn, was für Tugen⸗ 
den fann man nicht in dem Tode ausuͤben? Durch 
eine fregmwillige Annehmung des Todes zeigen wir uns 
fern Gehorfam gegen Gott, Bey den Echmerzen des 
Toges fangen wir an, die göttliche Gerechtigkeit für 
unfere Sünden zu bezahlen; denn der Tod ift nichts 
als eine Gerugthuung für unfere Sünden. Wir ent 
ſchließen uns, wenn wir uns gutmwilfig in den Tod ers 
geben, zur Strafe unfers Geitzes alles zu verlaffen, zur 
Strafe unſrer Hoffart in Staub und Afchen verwandelt 
zu werden, zur Strafe unferer Wohllüfte eine Speile 
der Würmer zu werden, 

Durch 
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Durch die heilige Vereinigung unfers Todes mit 
dem Tode Chrifti werden wir aller Gnaden theilhafs 
tig, welche Chriftus am Kreuße für uns verdienet hate 
Könnten wir uns ein größeres Gluͤck wünfchen? Und 
warum. fürchten wir den Tod, der uns fo ſchoͤne Mit- 
tel eines guten Todes an die Hand giebt ? 


‚Aber ich fage euch noch mehr. Wir haben noch 
weit fchönere Mittel unfern Tod zu heiligen , und dies 
fe find Die heiligen Sacramente, die man den 
Sterbenden reichet. Durch dieſe fönnen wir uns ſi⸗ 
er: einen heiligen Tod verfprechen, wenn wir nur 
felbft wollen. Hätte ich fo viele Sünden auf mir, als 
Haare auf dem Haupte, hätte ich. noch niemals im 
ganzen Leben etwas Gutes, fondern Sauter Suͤnden 
begangen, fo werde ich durch. Die einzige letzte Beicht 
von allen losgefprochen, ich bin wie ein neugebohrneg 
Kind, Gott wird mich nach. meiner legten Beicht 
richten, er rg 


* Mach der heiligen Beicht reichet man uns: d’e leh⸗ 
te Wegzehrung, das Fleifch, und Blur Jeſu Chrifti 
felbft, was für eine erfiaunliche Gnade! Wie kann ich 
jeßt den Tod noch fürchten? Mein. Erlöfer, der Lie 
berwwinder des Todes ift bey mir. Ebendiefer Erlöfer, 
mit deſſen Fleiſche ich gefpeifet worden, wird auch mein 
Richter in einem. Augenblicke darauf feyn. Wenn ich 
den vn zuvor gewonnen, wie fann ich ihn fürche 

ten? 


— | Predict 
‚ten? Ich kann zuverfichtlich zu ihm ſagen: Mein 
Jeſu! richte mich nad) deiner Barmherzigfeit ; denn 
du haft denjenigen das ewige Leben verfprochen,, die 
Bein Fleiſch würdig genieken. Ich kann den Teufel mit. 
allen Verſuchungen in die Flucht jagen; weil den 
Ueberwinder der Hoͤlle bey mir habe. 


Endlich empfangen wir auch die heilige Oelung, 
wodurch wir Kraft erhalten die Verſuchungen des boͤ⸗ 
ſen Feindes abzutreiben, die Ueberbleibſeln der Suͤn⸗ 
den abzulegen, und Verzeihung aller Suͤnden, die 
wir durch die fuͤnf Sinne begangen haben, zu erhal⸗ 
ten. Man zeiget uns die fünf Wunden unſers Etlös 
fers andem Kreuße, man empfiehlt uns durch das Geberh 
der Kirche-darein, man fteht uns mit Zufprechen bis 
A den letzten u 2 by 


Liebe Brüder, und Schwefterh! dieſes — nut 
wir, nicht die Keßer; diefe haben Feine gültige Beicht, 
fein wahres Abendmahl, fie effen ein Stüd Brod, 
das fie nichts: Hilft; fie haben. keine Oelung ;' Fein Cru⸗ 
eifirbild, Fein Kirchengebeth von einer Kraft, nichts 
Sie fterben faft wie die Heyden, nur daß fie eine fres 
ne Ölauben M aeg feten, der fie verdammet. 


Da aber wir fs ſchone Mittel: eines guten Todes 
vor ums haben, waͤre es nicht unbillig, wenn wir den Tod 
- fürchten wollten?- Ya fager ihr: Wenn ich wüßte, 

57 daß 
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daß ich Diefe Mittel alle in meinen Tode gebrauchen 

- fönnte, da wollte ich gerne ſterben. Aber was weis ich, 
ob ich noch Zeit haben iverde , die heiligen Saera⸗ 
mente zu empfangen, und fo fchöne Tugenden auszu⸗ 
uͤben? Das weis ich freylich auch nicht. Aber mei⸗ 
ſtentheils ſtirbt man ſo ſchoͤn, und hat dieſe Gnade 
wenn man Die heiligen Sacramente im Leben andaͤch⸗ 
tig gebraudjet, wenn man diefe Tugenden fleifig auss 
über. And wenn man auch fehnell dahin fiärbe, fo 
wird man doc) gut ſterben, weil man ſchon gerichtet 
it, Darum muß man fich jet fchon richten, 


Der dritte Theil, 


Wir fehen ſchoͤne Folgen eines guten To⸗ 
Des vor ung, | 


lt fol endlich ein frommer Ehrift den Top 

fürchten, da er fieht, mas auf den Tod fol: 
gen wird: Es folget darauf das Gericht, und die 
Ewigkeit; in der That ziwen erfchreckliche Sachen, 
aber nur fuͤr gottloſe, nicht fuͤr fromme Chriftens 
Wir leben, und arbeiten auf dieſer Welt um nichts 
anders, als um den Himmel. Wir koͤnnen aber in 
den Himmel nicht anders eingehen, als durch den 
Tod. Wir bitten taͤglich: Zukomme uns dein Reich. 
Iſt es jetzt nicht wunderlich, daß wir dieſes Reich 
nicht wollen, daß wir uns fürchten, wenn uns-der Tod 
P. Mayrs, S.u.8.Pred. IV. Thel. Ce in 
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in felbes überfegen will? Der alte Patriarch Jakob 
freuete fih, als man ihm fagte: Er Fönne feinen lie 
ben Sohn Joſeph wieder fehen. Dun, rufet er vor 
Freuden auf, nun will ich mit renden fterben, wenn 
ich meinen Sohn Sofeph noch einmal fehen kann. Er 
will getroſt fterben , weil er einige Augenblicke einen 
Menfchen fehen kann. Und wir zittern , weil wie 
nach unferm Tode das Angeficht Gottes ewig anfchauen 
Lönnen? Sollen wir nicht vielmehr auch mit dem Ja⸗ 
kob aufrufen: Ad Here! ich will gerne fterben, weil 
ich dein Angeficht fehen werde, weil ich bey dir ſeyn 
werde. Ich weis, daß diefes die Folge meines To: 
des feyn wird. Kann man diefes ernftlich glauben, 
und fich doc) noch vor dem Tode fürchten ? 


Man fan es, füget ihr, weil man noch zuvor 
bey dem Gerichte Gottes erfcheinen muß, ehe man 
in den Himmel eingelaffen wird. Wie kann ich wiſ⸗ 
fen, wie es mir bey dem Gerichte ergehen wird ? Und 
ich fage: Eben wegen dem Gerichte Bortes foll 
ein Chrift den Tod nicht fürchten. Dieſes, fo wuns 
derlich es klinget, werdet ihr gleich einfehen. 


Was kann fich ein Ehrift mehr wünfchen, als 
daß es einmal an den Tag fomme, wer er bisher ge 
wefen fey? Ihr Elaget euch immer: Man thue euch 
Unrecht, man lege euch alles übel aus, man verfol: 
ge euch ungerechter Weiſe. Aber in dem Gerichte wird 

£8 
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es nicht mehr fo gehen. Da wird euch Gott Gerech: 
tigkeit wiederfahren laflen, er wird euch nicht nad) der 
Meynung, und den Reden der Leute richten, fondern 
nach euern Verdienſten. hr müfler alfo den Ton 
als eine Thüre anſehen, durch welche ihr zum Gerich: 
te, und zu der Gerechtigkeit eingehet, die ihr fo fehr 
wünfcher, und die ihr auf der Erde umfonft verlanger, 


Doch wir find Sünder, faget ihr noch einmal, 

wie Fönnen wir hoffen, daß dieß Gericht gut ablaufen 
werde. Ja, wenn es fo ift, fo habet ihr freylich alfe 
Urſache, den Tod zu fürchten. Uber zugleich müffer 
ihr ihn auf eine chriftliche Weife fürchten, und euch 
beffern. Dieß wird eine heilfame Furcht feyn, die euch 
‚einen unendlichen Nutzen verfchaffen wird. Gie wird 
euch abhalten zu fündigen, oder wenn ihr aus Schwach: 
heit. fehler, fogleich zwingen, daß ihr die Sünden ges 
ſchwind ableget. Diefe Furcht haben auch die heilig; 
ften Leite gehabt. Der heilige Hieronymus faß in fei- 
ner Wuͤſte, und fehlug mit einem Steine an feine 
Bruft aus Angft vor dem Tode, und Gerichte. Aber 
ben darum beweinte er täglic) feine Sünden, und huͤ⸗ 
tete fich neme zu begehen. Diefe Furcht wuͤnſche ich euch 


allen, 
Beſchluß. 


She fromme, und chriſtliche Brüder, and Schwe⸗ 
J ſtern unſrer Bruderſchaft! Ueberlaſſet es den bos⸗ 
€ haß— 
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haften Sündern , daß fie vor dem Tode zittern, wir 
wollen ihn vielmehr wünfchen, Dieß ift das Ziel und 
Ende unfrer Bruderſchaft. Die Furcht ift eine große 
Hindernif gut zu ſterben, weil fie entweder in die Ver: 
zweiflung ftürzet, oder uns Doch fo fehr verwirret, daß 
wir niemals an den Tod denfen, noch uns dazu berei⸗ 
ten wollen. Ich habe dieſe erfte Hinderniß durch die 
heutige Predigt beftritten. hr habet das Beyſpiel un: 
fers Herrn Jeſu Chrifti, und feiner Heiligen vor euch, 
welche den Tod nicht gefchenet. Ihr haber gefehen, daf 
wir Hülfsmirtel genug haben, welche den Tod troft: 
reich machen. Ihr wiſſet, mas der Tod für ſchoͤne 
Folgen nad) fich ziehe, ein gnädiges Gericht, eine 
glückfelige Ewigkeit. Und was wollen wir mehr? O 
Gott! wie füß ift uns der Tod, der uns mit dir, o 
fterbender Heiland ! vereinigen wird ?_ Alsdann wer: 
den wir den Lohn deines bittern Leidens fehen, und 
den Lohn des unfrigen empfangen. Alsdann werden 
wir deine heilige Wunden in ihrem Glanze anfehen, 
uns darein verfchließen, und von allem Uebel ferne ler 
ben. Alsdann werden wir dich nicht mehr beleidigen, 
und deine heilige Wunden nicht mehr auf ein neues 
aufreißen koͤnnen, wir fündhafte Menfchen ! Es 
ift befier, daß wir fterben, als nur leben, 
dich zu beleidigen, Amen, 
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Tert, Luk. 6. 


Vz» vobis, qui ridetis nunc, quia luge- 
bitis, & flebitis. 

Wehe euch! die ihr jeßt lachet; denn ihr 

werdet frauern, und weinen. 


Eingang. 


enn ich heute in einer großen Stadt wäre, 
W was wuͤrde ich ſehen? Ich wuͤrde ſehen 
alle Gaſſen mit Faſtnachtsnarren bedecket, 

derer Jeder eine andre Tracht hat, und eine Larve fuͤrs 
Geſicht, als wenn ſie ſich jenes Angeſichtes ſchaͤm⸗ 
ten, welches ihnen Gott gegeben hat. Ich wuͤrde in 
den Haͤuſern auch gemeiner Leute, welche ſonſt die 
groͤßte Noth leiden muͤſſen, ſehen, daß ſie alles, was 
fe .n haben, verfegen, nur damit fie fich diefe 
Ce 3 Faſt⸗ 
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Faftnachtszeit luſtig machen fönnen. Ich würde in 
den Wirthshäufern Leute antreffen, welche die ganze 
Nacht hinducch tanzen , fpielen, faufen, und buhlen. 
Wenn ich aber allen diefen Leuten zurief: Wehe euch! 
die ihre jeßt lacher; denn ihre werdet Mauern, und 
weinen, fo würde man mich auslachen, man würde 
über mich fpotten, und mic) vielleicht gar dem 
Arme hinausführen. 


Indeſſen wäre es aber doch wahr, was ich ſag⸗ 
te. Viele werden heute in großen Staͤdten tanzen, 
lachen, buhlen, die uͤber ein Jahr ſchon in der Hoͤlle 
brennen werden. Viele aus dieſen Faſtnachtsnarren 
werden noch dieſe Faſtnacht, viele kuͤnftige Faſtenzeit 
ſterben, und verdammet werden. 


Da man mir aber in den Städten nicht glau—⸗ 
ben will, fo wende ich mich zu euch, und fage euch 
ebendiefe fehrecflichen Worte: Wehe euch ! die ihr 
jeßt lachet; denn ihr werdet trauern, und weinen. 
Bey euch, geliebte Brüder, und Schweftern ! koͤn⸗ 
nen diefe Worte unfers göttlichen Heilandes eher nod) 
einen Eindruck machen, weil ihr euch nicht fo fehr 
in die eiteln Freuden diefer Welt ve koͤnnet, als 
die Stadtleute. 


Ich ſage: Bey euch koͤnnen dieſe Worte eher ei⸗ 
nen Eindruck machen; denn Mm feyd Brüder, und 
2 Schwe⸗ 
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Schweftern unfers flerbenden Heilandes von dem gus 
ten Tode. Ihr müfler es wiffen, daß alle zeitliche 
Freuden, wenn man fie nicht vernünftig brauche, 
Hindernifle eines guten Todes find. Ueber kurz, oder 
lange werdet ihr alle darüber trauern, und weinen 
müffen. 


Weil ich aber von den Hinderniffen eines guten 
Todes zu predigen angefangen , will ich heute darinn 
fortfahren, und denjenigen, welche etwan fich nicht 
genug von der Eitelkeit diefer Freuden überzeuger ha: 
ben, beweifen, daß Die Eitelkeit diefer Sreuden, 
wenn man fie vernünftig gebrauchet,, eine Hinderniß 
bes quten Todes ift; denn fie machen erfiens den Tod 
fehwer , jweytens böfe. Schenker diefe Furze Zeit 
euerm gefreußigten Heilande. Höret mich aufmerffam, 
amd gedenfer, daß zu diefer Zeit, mo wir ihn jeßt 
anbethen, viele taufend durch ihre Eitelfeiten ihn fchwer- 
lich beleidigen. Wir wollen feine treue Diener feyn, 
und anfangen in dem Namen unfers gefreußigten Er⸗ 
loͤſers Jeſu Ehrifti. 


Der erſte Theil. 
Die eitle Freuden machen den Tod ſchwer. 
Sit euch! die ihr jeßt lachet! Das Lachen heißt 


I Hier nicht überhaupt, das uns Gott verbie⸗ 
| Sc thet 
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thet, auf diefer Welt Iuftig zu ſeyn, fich zu Zeiten 
zu ergößen, Es wird nicht verbothen. ein ehrliches 
Spiel zu machen, ein aufgeräumtes, und munteres 
Geſpraͤch zu führen, fogar auch nicht einem ehrbaren 
Zange beyzuwohnen. Mein, das verbierhet Gott alles 
nicht. Er Eennet unfre Natur , daß fie nach langer 
Arbeit eine anftändige Erquicfung vonnöthen ha 
be, und erlaubet, daß wir uns in dem Herrn er 
freuen ; fondern mit diefen Worten: Wehe eud)! 
Die ihr lachet, drohet er denjenigen , welche glas 
ben, fie ſeyn nur erfchaffen,, dieſe zeitliche Freuden 
zu genießen, ohne daß fie an den Himmel denken. 
Er drohet denjenigen, welche ſich ganz in diefe Frews 
. den vertiefen, welche diefe Freuden unerlaubter Weiſe 
genießen, ihr Geld unnüß verſchwenden, ihre Ge 
fundheit verderben, u. d. 9. m. Bon allen dieſen iſt 
es wahr , daß ihnen diefe Freuden den. Tod ſchwer 
machen, Und warum? Weil fie in dem Tode die 
Eitelkeit diefer Freuden erkennen, weil fie fehen wer 
den, daß fie felbe verlaſſen muͤſſen, und nichts als 
Peinen dafür zu erwarten haben, 


Betrachtet nur ein üppiges Weibsbild. Wo ein 
Tanz ift, meynet fie, fie muͤſſe dabey ſeyn. Gogar 
in der: Kirche will fie vor andern gefehen werden. Sie 
pußer fich auf, fo gut fie fann, fie muß alle Bänz 
der und Spitze haben, wozu fie vielleicht ihrer Meis 
ſterſchaft das Geld abgeftohlen. Man redet von ihr, 


ſie 
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fie wirb geliebet, fie hat die zergängliche Freude, daß 
man von ihr faget: Diefes Weibsbild ift fchön, fie 
trägt fich nett u.d. 9, Uber eine Krankheit wirft fie 
in das Krankenbett. Die ſchoͤne Farbe ift weg, fie 
ift blaß, abgezehrt, ſchwach, man fieht fie nur von 
weiten an, man hebet die Naſe zu, wenn man zu 
ihr hingehen muß. Und da gehen die Augen auf. 
Was hat fie jegt davon, daß fie bey allen Eitelkei— 
ten gemwefen iſt? Sie erfennet jeßt, mie eitel fie die 
Zeit zugebracht, was Zergängliches es um die ehemas 
lige Freuden iſt. Ja wohl tanzen! Sie verwuͤnſchet 
es. Ja wohl Schoͤnheit, ja wohl Hoffart. Ach wie 
elend bin ich, ſaget ſie. Muß ich dann jetzt ſterben, 


und bin noch fo jung! Und fo geht es allen, welche 


fich in die zeitliche Freuden vertiefen, Im Todtber: 
te erfennen fie ihre Eitelkeiten, und wie unnüß fie 
Die Zeit zugebracht. Und diefes macher ihnen den 
Tod ſchwer. So fehr fie zuvor gelacher haben, fo 
fehr werden fie alsdann trauern, und meinen, 


Aber das hut ihnen noch weit weher, daß fie 
diefe Freuden jeßt verlaffen muͤſſen. Dafür hilft nichts, 
Du haft vielleicht deine Freude darin gehabt, daß 
du dein Haus in guten Stand gebracht, und div 
etwas erhaufet. Gerade, wann du glaubeſt, jeßt 
Fönneft du gut leben, wirſt du fterben müffen. Du 
meyneſt, dein größtes Glück beitehe darinn , wenn 
du nur Diefeg Weibsbild heirathen Fönntefl, Du bes 

Ce 5 koͤm.nſt 
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koͤmmſt fie, und Gott wird dir dieſe zeitliche Freu⸗ 
de bald zernichten. Du wirft von ihr, oder fie von 
Dir weg ſterben. Du haft deine Freude mit fchönen 
Kleidern. Aber du wirft fie nicht zerreißen, noch zw 
vor mußt Du ſterben. Alles, was ihre lieber, mas 
euch erfreuet , was ihr wünfchet , oder habet, werdet 
ihr verlaffen muͤſſen. Was muß das für eine Quaal 
für diejenigen feyn, welche das Zeitliche Lieben, wenn 
fie fehen: Das alles muß ich in einer halben Stunde 
verlaflen.- Diefes Geld, das ich liebe, wird, ich weis 
nicht, wer befommen , diefes Haus habe ich für einen 
andern gebauet._ Man wird nichts mehr von mir 
wiſſen, man wird mich vergeflen! Da wird man nicht 
mehr lachen , fondern trauern , und weinen, 


Und diefes um fo viel mehr, da man für die ge 
noffene zeitliche Freuden nichts als Peinen vor füch fieht, 
Peinen in der Hölfe, oder Doch in dem Fegfeuer. Ue 
berleget es. Der böfe Feind, der euch jeßt alle geit: 
liche Freuden fo fehön und füß vorftellet, wird in euerm 
Todtbette ganz anders mit euch reden. Er wird ud) 
zeigen, daß euere Füße, die ihr zu dem üppigen Tan 
zen misbraucher, bald verfaulen müffen, daß auf eu⸗ 
erm Angefichte, auf welches ihr euch fo viel einbildet, 
bald die Würmer herumkreiſen, und felbes zerfrefien 
werden. Er wird euch ſagen, daß euch die Teufel 
bald den Lohn für euere ſchaͤndliche Wohllüfte geben 


goerden. Ihr werdet erfennen, daß der gerechte Gert 
| nur 


— 


von dem guten Tode. 411 


nur diejenigen belohnen Pönne, welche auf diefer Welt 
trauern, und Leid tragen, nicht Diejenigen, welche nur 
in zeitlichen Freuden gelebet haben, und daß alfo auf 
euch nichts als die Hölle, oder ein langes Besfeuer | 
warte. ) 


Wie kann es aber in folhen Umftänden anders 
ſeyn, als daß der Ton fchwer falle? Man erfennes 
die Eitelfeit aller Freuden, die man bisher genoffen, 
"man erfennet, daß man fie verlaffen müffe, man er 
Fennet endlich, daß nichts als Peinen dafür zu er, 
warten ſtehen. Ach da muß es hart zu fterben ſeyn! 
Aber Geliebte ! wird es nicht vielen aus uns fo erges 
hen! Wird es nicht Faftnachtsnarren unter uns ge: 
ben, welche die Eitelfeiten diefer Welt mitmachen, 
und vielleicht ihre Unfchuld , oder doch die Gnade 
Gottes in diefer Zeit wieder verlieren werden ? Und 
werden dieſe nicht einmal in dem Todtbette fagen : 
Ga, der Pfavrer hat recht gehabt. Uber da wird 
es nicht viel mehr nuͤtzen. Lernet vielmehr jeßt Diefe 
Hinderniß des guten Todes, die eiteln Weltfreuden 
fennen, und glaubet, daß fie euch den Tod einmal 
ſchwer machen werden, wie ich in dem erften Theile. 
gezeiget habe, Uber das gieng noch an. Schwer 
flerben waͤre noch zu leiden. Aber böfe fterben, das 
ift noch weit ärger, und diefes verurfachen die eiteln 
Weltfreuden, wie der zweyte Theil zeigen wird, 


Der 
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Der zweyte Theil. 
Die eiteln Freuden machen den Tod boͤſe. 


alte euch! die ihr jeßt lachet; denn ihr werde 
r trauern, und meinen im euerm Tode; denn 
ihr werdet fehen, daß ihr unglückfelig ſterbet. Wie 
Tann wohl der Tod gut ablaufen bey denjenigen, die 
zuvor nichts Geiftliches wiflen , die es im Todtbette 
nicht mehr Ternen koͤnnen, und fo gleichgültig dahin 
ſterben? Diefes aber gefchieht den meiſten, welche 
ſich den eiteln Freuden diefer Welt ergeben. 


Wie, faget ihr, ich weis nichts Geiftliches? Ich 
gehe doch in die Chriftenlehre, ich höre die Predigten, 
ich laſſe mir in dent Beichtftuhle zuſprechen, fen es, 
daß ich fonft gerne ſchwaͤtze, tanze, buhle, u. d. gl. 
Ja, ich nehme nichts zuruͤcke. Wer fich in die zeit: 
lichen Freuden einläßt , der weis nichts Geiftliches, 
Was hilft das, daß ihr daher plaudern Fönnet, wie 
viel Gott find, mie viel es heilige Saeramente gebe, 
wie viel Gebothe Gottes find; wenn ihr fie nicht 
halter? Ihr gehet in die Predigten, und thut nicht, 
‚ was man euch prediget. Ihr werdet es alſo im 
Todtbette auch nicht ehun Fönnen, und darum habe 
ich geſaget, daß folche Menfchen nichts Geiftliches 
wiſſen. Sie haben vielleicht in ihrem Leben oft eine 
Reue und Leid erwecket, oft Die theologifche Tugen—⸗ 
= den 
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den daher gebethet. Aber ohne daß fie im Herzen et: 
was davon empfunden haben. Und juft fo wird es 
auch im Todtbette gehen. Weil man immer nur ins 
Zeitliche ſich vertiefet, und alles, was der Glauben 
von uns verlanget, nur aus Gewohnheit verrichtet 
hat, fo wird es auch im Tode fo ſeyn. 


Und bildet eich nur nicht ein, daß ihr alsdann 
erft lernen werdet, was ihr zuvor nicht gefönnt has 
bet. Es ift umfonfl. Die Schmerzen der. Krank 
heit, das Andenken des vorigen Lebens, die Verſu— 
Hungen des böfen Feindes, alles wird euch datan 
hindern. Uber es wird doch mein Pfarrhere bey mie 
ſeyn, der mir fagen wird, was ich zu thun habe? 
Mein Gott! vielleicht! Wenn ich aber daben bin, 
was Fann ich thun ? Das Herz kann ich nicht in: 
dern. Ihr müffer euch zuvor angewöhnen, eine rech 
te, und ernftliche Reue zu erwecken, die theologifäpen 
Tugenden auszuüben. Sonſt werde ich euch umſonſt 
zuſprechen. Ihr werdet mir etwas nachfagen, was 
ihr nicht verftchet, und was euch nichts nüßen wird. 
Wenn alle diejenigen fogleich felig würden, bey derer 
Tode der Pfarrer zugegen iſt, ſo gaͤbe es aus den 
Katholiſchen wenige Verdammten. Glaubet ſicher⸗ 
lich, daß viele verdammet werden, Die alles gaiiz 
ſchoͤn nachſprechen, was ihnen ihre GSeelforger vors 
ſpricht, gleichtwie auch viele felig werden , welche den 
Pfarrherrn gar nicht bey fich haben, | 

| Wie 
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Wie kann es aber auch anders ſeyn? Wenn 
man Zeit: feines Lebens Feine Freude an geiftlichen 
Dingen gehabt hat, fo wird man auch in dem Todt⸗ 
bette feine befommen. Man wird gegen das Geiftlis 
che eben-fo gleichgültig feyn, mie man allezeit gewes 
ſen ift. Denn Gott figer nicht fogleich auf dem Stuͤh⸗ 
lein da, wie man zu fagen pfleget, und erfüller das 
Herz mit feiner Liebe, wenn man ihn zuvor nicht ge: 
Lieber hat. Er läßt es zu, Daß folche Leute gan; 
getroft dahin ſterben, und glauben, fie haben alles 
gethan, was Gott von ihmen fodert, und Doch nichts 
mwenigers, als gut fterben. Gleichwie fie in ihrem 
Leben gegen alles gleichgültig waren, was Gott an 
gieng, fo werden fie es auch noch in ihrem Tode ſeyn. 
Keine Reue, Peine Tugenden werden ihnen Ernſt fen, 
nur eine lautere Gewohnheit , oder der aͤußerliche 
Wohlſtand wird die Urfache feyn, waruın fie Außer: 
lich gut zu fterben fcheinen werden. - Sie werden 
nichts Geiftliches wiflen, fie werden es im Todtbette 
nicht mehr lernen Pönnen, und alfo gleichgültig dahin 
ſterben. in folcher Tod aber muß böfe feyn, wie 
ich gefaget habe, 


Aber ihr fraget mich, wie man dieſem Uebel zw 
vor kommen Eönne? ch antworte euch: Auf zweyer⸗ 
ley Art. Man muß die Freuden diefer Welt nicht 
anders, als aus Nothdurft gebrauchen. Nur zur 
Erholung feiner Kräfte, nur aus Liebe Gottes, das 
= mit 
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mie man ihm defto Teichter dienen koͤnne. Dieß muß 
bey allen Ergößungen unſre Abficht ſeyn, fonft find 
fie fündhaft, Das zweyte ift: Damit man in dem 
Todtbette nicht die Neue und Leid, Glaube, Hofk 
nung, und Liebe gleichgültig, und ohne Nutzen er⸗ 
wecke, muß man fich jeßt angewöhnen, felbe öfters , 
und mit dem Herzen zu erwecken; weil ohnehin ein 
Chrift fhuldig ift, diefe Tugenden alle Sonn: und 
Gefttage zu erwecken, und feinem Sterbenden will 
ich fie anders vorfprechen, als wie man fie in dee 
Kirche fchon gehöret hat, und gewohnt ift, 


Beſchluß. 


um Beſchluße ermahne ich euch noch einmal: 
Haſſet die Freuden diefer Welt, oder gebrau: 

het fie wenigft nicht mehr, als fie euch nothwendig 
find. Sonſt werdet ihr zwar jeßt lachen, Aber es 
wird eine Zeit fommen, wo ihr trauern, und weinen 
werdet, die Zeit der Todes, den diefe Freuden ſchwer 
und böfe machen. Abſonderlich bey dieſer gefährlis 
chen Faftnachtszeit laſſet euch diefes gefant feyn. Die 
boshafte Welt arbeitet jeßt in die Werte, den lieben 
Gott zu beleidigen. Sehet euern Gott hier am Kreus 
Ge hangen. Alle feine Morter wird diefe Tage hins 
Durch erneuert werden. Aber wir, als Brüder, und 
Schweftern des fterbenden Heilandes wollen nicht uns 
ter denen ſeyn, die dich, o mein Gott! beleidigen. 


Zu 
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Zu der Zeit, wo ich jetzt predige, werden viele ſchon 
tanzen, viele ſchon ſpielen, fluchen, Gott laͤſtern, 
unerlaubte Sachen treiben, unflaͤtige Reden ausſto⸗ 
Gen, Wir aber wollen uns befleißen den heiligen Ro: 
fenfranz andächtig abzubethen, und Gott die Unbil⸗ 
den zu erfegen, die ihm jeßt zugefüget werden. Wir 
wollen allein deine treuen Diener bleiben, Mag die 
Belt thun, was fie will. Und dadurch, daß wir 
jeßt an den eiteln Freuden dieſer Welt nicht Theil neh: 
men , fondern dafür bethen, hoffen wir von dir, 9 
gefreußigter Jeſu! einmal in dem Todtbette nicht zu 
trauern , und weinen Urfache zu haben, Amen. 
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Tert, Matth. 24. 
Niſt breviati fuiſſent dies illi, non fieret 
ſalva omnis caro. | 
Wenn jene Tage nicht wären abgefürzef 
worden, fo würde Niemand felig wer⸗ 


den, 
Eins 
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Eingang. 


on was für Tagen, Die abgefürzet worden, 
V redet Chriſtus in dem heutigen Evangelium? 

Dieſe Tage ſind jene erſchreckliche Zeit, in 
welcher der roͤmiſche Feldherr Veſpaſian mit ſeiner 
Armee in Judenland eindringen, in welcher deſſen 
Sohn Titus Jeruſalem belagern, einnehmen, in eis 
nen Steinhaufen verwandeln , und ganz Judenland 
verwuͤſten würde. Da, faget Chriftus, wird fo ein 
Sammer, fo ein Elend im Yudenlande entftehen, ders 
‚gleichen vom Anfange der Welt nicht geweſen ift. Die 
Verwirrung, der Schrecken, die Plagen werden ſo 
entſetzlich ſeyn, daß Niemand ſelig werden wuͤrde, 
wenn dieſe Zeit nicht waͤre abgefürzet worden. Wenn 
Goott dieſes Elend länger fortdauern ließ, fo wuͤrden 


endlich Die Gerechten felbft in Gefahr gerathen, daß fie 


demfelben unterliegen, und von Gott abfallen koͤnnten. 


Aber eben wegen den Frommen find diefe Tage 
abgekuͤrzet worden. Gott will fie nicht fo lange leiden 
faffen. Ein Bild, meine lieben Brüder, und Schwe 
ftern! von dem, wie fich Gott gegen uns verhält, 
Man darf wohl fagen, daß wir alle endlich' auch unter 
den Züchtigungen, und Prüfungen feines göttlichen 
Armes unterliegen, daß wir ihm untren, und nicht 
felig würden, wenn er nicht felbft die Zeit unſers Leis 
dens abfürzete, und ung mehr verfuchen ließ, als wir 
D. Mayrs, S.u. F. Pred. IV. Theil. Dd auf 
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ausftehen Fönnten, Gott laͤßt es. zu, und verhänget 
es, daß mir vieles leiden muͤſſen. Er läßt uns oft 
lange an dem Kreuße hangen. Uber zur rechten Zeit 
koͤmmt er, und befreyet uns durch den Ted, weil er 
"uns lieber, und nicht mehr will leiden laſſen, damit 
wir nicht etwan von ihm abfallen, und unfter Se 
tigkeit verluefliget werden, 


Es entfteht daraus die Frage: Ob ein fchneller, 
oder ein Iangfamer Tod beffer fey. Die Ant: 
wort darauf ift diefe: Kin fchneller Tod ift befs 
fer für diejenigen, Die darauf gerichter find, 
ein langſamer aber für diejenigen, die ſich erſt 
richten müfjen. Gott mennet es allezeit gut mit 
uns. Er ſchicket einen fhnellen Tod, und fürzet Die 
Tage unfers Lebens ab, damit man ſelig werde. Er 
verfchiebt den Tod auf eine Zeit, auch aus feiner ans 
dern Urfache,, als damit wir wieder ‚sie felig 


werden, 


Wir fehen fehnelle, und langſame Todesfälle, mei- 
ne lieben Brüder, und Schweftern ! Lernen wir aus 
der heutigen Predigt, unfern gekreutzigten Heiland mit 
einer gänzlichen Ergebung in feinen Willen um einen 

folchen bitten, der fich für uns am beften ſchicken wird, 
Ich fange an in dem Dramen ebendiefes „getteußigten 


Heilandes Jeſu Chriſti. 
Der 
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Der erſte Theil, 


Ein ſchneller Tod iſt beſſer fuͤr die, ſo 
gerichtet ſind. 


GE" frommer Chrift hat zwo Urfachen, warum er 
fi) wünfchen muß, daß er bald von den Ban⸗ 

den feines Leibes aufgelöfet eines guten Todes fterbe, 
Er darf zwar die Kreuße, und Widerwaͤrtigkeiten, 
mit welchen ihn Gott heimfuchet, nicht fliehen, und 
verabfcheuen, weil es einmal eine chriftliche, und un: 
gezweifelte Wahrheit ift, dab Niemand felig wird, der 
nicht leidet, und fo leidet, wie es Gott haben wilf, 
Betrachten wir aber, daß wir fo vielen Gefahren, 
und VBerfischungen ausgefeßer find, daß es fogleich ger 
fchehen ift, daß wir ewig verloren gehen, ſo müfr 
fen wir ung freylich wünfchen bald zu fterben , DAr 
mit wir Gott nicht mehr beleidigen koͤnnen. Hernach 
wiſſen wir wieder, daß wir nicht fir dieſe Welt er⸗ 
fchaffen find, fondern nur für Gott, mit welchen wir 
uus in jener Welt vereinigen muͤſſen. Und dieß ift mie 
der für eine froınme Seele Lirfache genug, fich einen 
baldigen Tod zu wuͤnſchen, damit fie cher zu-Gort 
komme. Hieraus folger, daß ein fehneller Tod für 
diejenigen, welche dazu gerichtet find, beffer iſt; denn 
er befreyer erftens von den Derfuchungen, und 
zwentens führer er bälder zu Gott, 
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Warum Gott die Gerechten eines gaͤhlingen To⸗ 
des ſterben laſſe, lehret er uns deutlich in dem Bu⸗ 
he der Weisheit: Der Gerechte iſt von dieſer Welt 
in jene überfeßet worden, heißt es da, weil er unter 
den Sündern lebte. Man mag noch fo fromm leben, 
fo kann man doch endlich noch durch das böfe Bey: 
fpiel anderer zur Sünde verleitet werden; denn wir 
leben unter Suͤndern. Gott reißt feine Geliebten von 
diefer Welt hinweg, der weiſe Mann faget nicht, er 
nimmt fie hinmeg, fondern er reißt fie hinweg, einen 
gählingen Tod daducch anzuzeigen. Warum? Da: 
mit die Bosheit, feßet er hinzu, ihren Verftand nicht 
verkehrte, oder damit fie fich durch die falfchen Guͤ— 
ter diefer Welt nicht betriegen liegen. Gott hat ge 
eilet, ihn aus der Mitte der Bosheiten — 
fuͤhren. 


Erklaͤren wir jetzt dieſe Worte der Schrift. Sie 
heißen nichts anders, als daß Gott die Gerechten eis 
nes fchnellen Todes fterben laſſe, damit fie von den 
Verfuchungen befreyet werden. Und in Wahrheit, 
wie vielen Verſuchungen ift ein folcher. Menſch nicht 
ausgefeßet, der eines langwierigen. Todes ſtirbt, oder 
lange auf dem Kranfenbette da liegt, bis ihn endlich 
der Tod auflöfer? Er leider Verfuchungen in Der 
Krankheit, Verſuchungen im Tode felbft ohne Zahl. 
Verfuchungen in der Krankheit, Sey es, daß ihre 
alle heiligen Sacramente — empfangen ‚ daß ihr 


euch 


* 
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euch wirklich fchon zum Tode gerichtet habet. Allein 
ihr fterbet noch nicht gleich waͤhrender Kranfheit, den: 
fer ihr auch nicht allegeit an den Tod, es kommen 
euch weltliche Gedanken, hr erinnert euch an eues 
ve alte Feindfchaften, vielleicht habet ihr noch.ein Wohl⸗ 
gefallen an euern vormaligen Sünden des Fleifches , 
ihr werdet zornig über euere Kinder, oder Untergebe: 
‚nen, ihe werdet ungeduldig, ihr fluchet, ihr murret 
wider Gott, daß er euch fo lange da liegen laſſe. Und 
in der Todesangft ſelbſt wie feget nicht der böfe Feind 
auf allen Seiten zu? Er will euch kleinmuͤthig im 
Glauben machen , er fuchet das Vertrauen auf die 
unendliche Barmherzigkeit Gottes zu f[hwächen, und 
euch in die Verzweiflung zu ftürzen. Manchmal giebt 
er gar noch Sünden ein, in die man verwilliget, oh: 
ne fie noch bereuen zu fönnen. Bon allen diefen Vers 
fuchungen ift derjenige befreyet , der eines gähen Tos 
des ftirbe. Weder der Teufel, noch die Menfchen, 
noch er felbft kann ſich ſchaden. Er ift gerichtet, ev 
ſtirbt ohne alle Verſuchung. Was für ein großes 
Gluͤck für die Gerechten iſt wicht ein-fchneller Tod! . 


Aber frenlich ift es auch ein erfchrecfliches Uebel 
für einen, der fich nicht zum Tode vorbereitet hat: 
Sterben, wenn man gewiß. weis: est komme ich. 
in die Hölle, wenn man friſch, geſund iſt, und aus 
mitten der Luftbarkeit in einem Augenblicke vor dem 
Gerichte Gottes ſteht, jeßt hier, und jeßt fehon in 
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der Hölle ift, wie es leider! bey folchen geht, welche 
in einer Tedtfünde vom Schlage, vom Donner , im 
Schlafe, oder fonft auf eine andere Weife umkom— 
men , das muß etwas Entfeßliches feyn. Da ift der 
gählinge Tod ein erfchredflicher Tod. - 


Die heilige Schrift hat ung viele folche Beyſpiele 
aufbehalten. Der Hohepriefter Heli fißet auf einem 
Seſſel, er wartet alle Augenblicfe auf eine glückliche 
Bothſchaft, daß feine Söhne in der Schlacht wider 
die Philifter den Sieg erhalten. Er war ein Suͤn⸗ 
der, weil er ebendiefen Söhnen fo viel nachgefehen. 
Die Borhfchaft koͤmmt, aber eine unglücliche. Man 
faget ihm, feine unartigen Kinder wären getödtet, die 
Bundeslade gefangen. Und er fällt fleintodt zur Erde, 
Ein gählinger,, aber ein böfer Tod! Heli war nicht 
dajzu gerichtet. Die unkeuſche, herrſchſuͤchtige, und 
graufame Sjezabel ftellte fi) in einem frechen Aufjuge 
ans Fenfter, da der Ueberwinder Jehu in die Stadt‘ 
einzog. Sie hatte feinen andern Gedanken, als den 
Jehu auch zur Unzucht zu verleiten, dadurch wieder 
eine Koͤniginn zu werden, wie es ihr ſchon bey andern 
gerathen hatte. Und da fie eben mit den Gedanken 
“umgeht, läßt fie Jehu vom Fenfter herab ftürzen, daß 
fie ſich elendiglich zerfiel. Wieder ein fehneller, aber - 
unglückfeliger Tod! Jejzabel war nicht dazu gerich 
tet, fie ftarb in der Sünde, 


Ein 
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Ein gaͤher Tod iſt alſo nur fuͤr diejenigen erwuͤnſch⸗ 
lich, die ſich dazu vorbereitet haben. Es giebt ſolche 
Menſchen, und darum koͤnnet ihr euch allezeit, meine 
lieben Brüder, und Schweſtern! noch damrt troͤſten, 
wenn einige euerer Bekannten, Befreundten, oder An—⸗ 
gehörigen unverfehens fterben. Vielleicht waren fie gut 
gerichtet, vielleicht war es ihr Glück, jo haben fie doh 
nicht fo viele Verſuchungen auszuftchen gehabt, in de; 
nen fie vielleicht unterlegen wären, Uber diefe gute 
Hoffnung kann man fich freylich von denjenigen nicht 
machen, welche ſich fo oft vollfaufen, bis fie endlich 
im Raufche an einem Orte liegen bleiben, oder den 
' Hals brechen, oder todt gefchlagen werden. Freylich 
fterben diejenigen gewiß nicht gut, welche der Tod mit: 
‚ten in einer fleifchlichen Sünde überfälle, wie es lei⸗ 
der! nur gar zu oft gefchehen ift. Oman, wie die 
heilige Schrift ſaget, misbranchte den Eheftand, und 
vertichtete die eheliche Pflicht nicht, wie es fidy ges 
buͤhrte, und fiel zue Strafe Gottes fteintodf zur Erde, 


Doch gehen wir wieder zum gahlingen Tode eines 
frommen Menfchen,, und der fich dazu bereitet hat, 
zuruͤcke. Micht nur ift er von den Verſuchungen frey, 
fondern der gählinge Tod ift auch ein Mittel, Daß 
er bölder zu feinem Bott Fomme. Du haft uns 
für dich erfchaffen, o mein Gott! rufet der heilige 
Auguſtinus auf, und unfer Herz ift fo lange unru⸗ 
his, bis es in dir ſeine Ruhe findet. Eine fromme 
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Seele feufzet immer mit dem heiligen Paulus: Ich 
verlange aufgelöfer zu werden, und mit Chriſto zu feyn. 
Und diefen Wunſch gewährer ein fehneller Tod. Er 
führer uns zu Chrifto, er zeiget ung felben von An: 
gefichte zu Angefichte, und das ohne Berweilung, ob: 
ne Aufenthalt. Ein Menſch muß von einem Orte in 
das andre gehen, ein Vogel fliege dahin. Wer lang— 
fam ſtirbt, geht zu Chriſto, wer gähling ftirbt, fliegt 
dahin. Diefes find. die Vortheile eines gähen Todes 
für einen Menfchen, der dazu bereitet iſt, er wird nicht 
verſuchet, und koͤmmt doch fehneller zu Chrifto. Aber 
auch ein langwieriger Tod hat feinen großen Mugen 
bey denen, die nicht gerichtet find, 


Der zweyte Theil, 


Ein langfamer Tod iſt beſſer fuͤr die, die 
nicht gerichtet ſind. 


EC" Menſch, der nicht zum Tode genug bereitet ifl, 
ift derjenige , der entweder noch wirfliche Sin 
den auf ſich hat, oder doch feine Sünden nicht ge 
ring abgebüßer, dem es noch an Verdienſten fehler, 
die Gott in der andern Welt an ihm belohnen könnte, 
Aber was ift für einen folchen beffer, als daß er lang 
fan fterbe, das iſt, der er einige Zeit leiden muͤſſe. So 
kann er erftens feine Sünden bereuen, zweytens abs 


buͤßen, drittens fich einen — von Verdienſten 
ſammeln. er ‚Er 
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Pr ann feine Sünden bereuen. &o lange 
wir gefund find, ift es meiftentheils mit unſrer Buße 
nicht viel. Wenn wir am beften darinn find, koͤmmt 
wieder eine Verfuchung, oder ein Gefchäft dazwiſchen, 
daß wir unfre Buße leicht vergeffen. Aber wenn man 
auf dem Krankenbette da liegt, und fieht: Ich kann 


jeßt fterben , ich habe eine fehlechte Hoffnung mehr | 


davon zufommen, alsdann geht es erft von Herzen, 
alsdann Friecht man zum Kreuße, wenn uns Gott dar- 
zu zwingt. Als der jüdifche König Ezechias auf dem 
Krankenbette lag, und ſchon den Tod erwartete, gien: 
gen ihm Die Augen. auf, und er vergoß über feine Suͤn⸗ 
den bittere Thränen. Selbſt der gottloſe König An: 
tiochus, der zuvor nur Gott geläftert, als ihn vie 
Würmer zerfraßen, fchrie zu Gott um Barmherzig—⸗ 
feit, und erfannte feine Sünden, ob es ihm gleich Fein 
rechter Ernſt war. Alsdanım, unbedachtſame Suͤn⸗ 
der ! werden euch euere Suͤnden nicht mehr freuen, 
ihr werdet nicht mehr daruͤber frohlocken, wie ihr es 


jetzt thut. Dieſes iſt der erſte Nutzen, den ein lang⸗ 


— Tod ſtiftet. 


| Der jroente ift, daß man dadurch ferne Sänden 
auch abbüßen konne. Hier follen mich alle auf 
merffam hören. Sobald man krank wird, und die 
Krankheit etwas laͤngers fortdauert, fo wird man ums 


geduldig ‚ und unwillig darüber. Könner ihr dann 


aber vor Gott fagen, daß ihr euere häufige Jugend⸗ 
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ſuͤnden, euere tägliche Fehler ſchon genug abgebuͤßet 
habet, weil ihr nichts mehr leiden wollet? Wer fol 
Diefes von euch glauben , da ihr anftatt die alten zu 
büßen täglich. neue begehet ? Da eure. ganze Buße 
darinn beſteht, daß ihr fo. lange nichts leider , bis ihr 
muͤſſet? Wundert euch alfo nicht, daß euch Gott ei: 
ten langwierigen Tod ſchicket, und auf dieſer Welt lei⸗ 
ven läßt. Gott meynet es herzlich guet mit euch. Ihr 
follet durch euere Schmerzen , die ihr an allen Glie 
dern habet, jetzt abbüßen, was ihr mit euern Glie 
dern geſuͤndiget habet. Ihr muͤſſet liegen, und koͤn⸗ 
net nicht vom Bette, zur Strafe, weil ihr zuvor uners 
laubten Dingen nachgelaufen. Ihr habet feinen Schlaf. 
Vor Zeiten haber ihr euch den Schlaf gebrochen, da: 
mit ihr euere unreinen Begierden fättigen koͤnntet. Es 
ſticht, und reißt euch. Ey warum habet ihr euern 
Leib zur Unzucht, zu ſuͤndhaften Taͤnzen, zur Eitel: 
feit misbraucher ? Habet ihr zuvor brav fündigen koͤn⸗ 
nen, fo koͤnnet ihr in eurer letzten Krankheit dafür lei: 
den, Gott läge ſich Feine Unbild umfonft zufügen, 
Die Sünden müffen abgebüßt feyn, und weil wir 
ſelbſt nicht daran wollen, fo zieht uns Gott mit den 
Haaren dazu. Er fraget nichts nach euerm Winfeln 
in eurer langen Krankheit: Ey wenn nur Bott 
einmal ein anders mit mir machte, wenn ich 
nur fterben Eönnte! a, wenn du genug wirft 
gelitten haben, alsdann, zuvor aber nicht, 


End⸗ 
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Endlich hat der langfame Tod für ung auch noch 
diefen Nutzen, daß wir ung fehr viele VDerdienfte 
für die andre Welt fammeln fönnen. Gott läßt 
"ung gewiß nicht umfonft leiden, für alles giebt er eis 
nen taufendfältigen Lohn in jener Welt. Er zaͤhlet 
alle unfere Seufzer, er weis alle unfere Schmerzen , 
und Plagen. Er ift fo gütig, daß er uns auch die 
Strafen felbft, die er uns zuſchicket, für gute Wer: 
fe mrechnet ,„ wenn wir fie mit Geduld übertragen. 
Diefes verfichert er ung .durch den heiligen’ Paulus , 
daß dieſes augenblicfliche, und geringe Leiden ung Die 
Vermehrung der ewigen Glorie zumwegen bringe, und 
dab alles Leiden dieſer Welt nichts ſey gegen die zu: 

künftige Glorie, welche zum Lohne auf uns wartet. 


Befchluß: 


E hat alſo ein ſchneller, und ein langſamer Tod 
ſeinen großen Vortheil. Der gaͤhlinge Tod iſt 
gut fir Diejenigen, welche ſchon gerichtet find; denn 
fo fterben fie ohne Verſuchung, und kommen defto 
bälder zu Gott. Der langfame Tod aber ift gut für 
diejenigen, die noch nicht, gerichtet find. So koͤn⸗ 
nen fie doch noch ihre Sünden bereuen, abbüßen, 
und fich viele DVerdienfte in dem Himmel fanmeln. 


Set meine lieben Brüder, und Schweftern! um 
was für einen Tod wollen wir Gott bitten? Um ei: 
| nen 


! 
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nen ſchnellen? Ach! wenn wir nur beſſer dazu berei⸗ 
tet waͤren! Ich irre mich nicht, wenn ich ſage, 
daß wir alle große Urſache haben, bey Gott um ei⸗ 
nen langfamen Tod anzuhalten. Ja, gefreugigter 
Heiland! du weift es, wie wenig wir uns in unferm 
Leben auf den Tod richten. Laß uns doch, nicht im 
bereitet ſterben. Wirf uns auf das Kranfenbett hin, 
bis wir gleichwohl von allen. unfern Sünden gereinis 
get find, laß uns fo lange leiden, fo lange es’ dei 
ner ‚göttlichen Gerechtigkeit gefallen wird. Wir wer: 
den uns zwar damider auflehnen , wir werden kla— 
gen, und murren, Aber das thut alles nichts , fo 
ſchwer es uns ankommen wird‘, fo wird es Doch bef 
fer feyn, bier etwas zu leiden, als fo große Schmer: 
zen in jener Welt. O mein Erlöfer! wir rufen mit 
dem heiligen Auguſtinus: Hier fehneid, hier 
brenn, wenn du uns nur in der Ewige 
keit verfchoneft. Amen. 


Err 
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—Tert, Matth. 5. 


Vigilate, quia nefeitis diem; neque ho- 

> ram. 

MWachet; denn ihr wiſſet weder Den Tag, 
noch Die Stunde, | 


Eingang. 


| artha hatte Ehriftum in ihe Haus aufge 
M nommen, and fchäßte fich wegen feiner 
Gegenwart fo glücklich, daß fie allen ih? 

ten Kräften gerne aufgebothen, nur damit fie den Hei⸗ 
land recht würdig bedienen Fonnte. Sie war wegen 
unterfchiedlichen Dingen faft ein wenig gar zu forge 
fältig, fo, daß ihr Chriſtus felbft einen Pleinen Vers 
weis Darüber gegeben. Martha , fagte er, du bift 
forgfältig, uud befümmerft dich um fehr viele Dinge, 

und es ift Doch nur Eines nothwendig. 5 

| n⸗ 
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Indeſſen war es doch ganz begreiflich, warum 
ſich Martha ſo beeiferte. Der Gaſt war groß, er 
war einmal in dem Hauſe, ſollte ſie ſich nicht um ihn 
angenommen haben, da es uͤberhaupt dem weiblichen 
Geſchlechte angebobren zu ſeyn ſcheint, viele auch über, 
fluͤßige Sorgen zu haben? in anders wäre es ger 
wefen, wenn fie den Gaft nur erwartet , wenn fie es 
gar nicht einmal gewußt hätte, ober kommen werde, 
oder nicht. Alsdann zu viel auf feine Anfunft ſor⸗ 
gen, wäre freylich etwas fehr Ueberflüßiges geweſen. 


‚Gott, meine lieben Brüder, und Schweftern! 
kann uns auch einmal den Vorwurf machen , ‚aber 
aus einer ganz andern Urfache, als er ihn der Mat: 
tha gemacht hat. Wir wiffen gewiß, daß wir einen 
Gaſt bekommen werden. Es liegt uns alles daran, 
ihn gut zu empfangen. Unterdeſſen bekuͤmmern wir 
uns um taufend andere Sachen, nur um diefes nicht, 
wie wir ihn aufnehmen follen. Dieſer Gaft ift der 
Tod. Gut fterben ift die Hauptfache. Wir wiſſen 
es. Der. Tod bleibt nicht aus. Aber uns zum Tor 
de bereiten, davon wollen wir felten etwas hören. 

\ 


Faſt kann man es nicht begreifen, wie ein Menſch, 
‚der feinen Tod vor Augen ficht, der weis, an einem 
guten Tode fen ihm alles gelegen, man Fann es nicht 
begreifen, fage ich, warum er fich nicht zum Tode 
richte. Eine einzige Ausrede fällt mir bey, mit wel: 


der 
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cher man fich entfchuldigen will. Ja, faget man, 
wenn ich nur wüßte, wann ich flerben muß‘, die 
Stunde, den Tag ‚. oder wenigft das Jahr, o als⸗ 
dann wollte ich mich recht zum Tode bereiten ; als⸗ 
dann , wann diefe Zeit herbey rücfte, wollte “ alfe 
andern Gefchäfte fahren laſſen, und nur en Die Ewig | 
keit allein forgen, | 


Meine lieben Brüder, und Schweftern! Wer 
verlanget die Stunde feines Todes voraus zu wiſſen, 
der weis nicht, was er verlange. Danfen wir viel 
mehr Gott, es ift unfer größtes Glück, daß wir 
nicht wiffen, wann wir fterben. Und dieß foll 
der Innhalt meiner heutigen Predigt feyn. Chriftus 
hat nicht umfonft uns ermahnet, daß wir wachen fol: 
Ien, weil wir weder den Tag, noch die Stunde willen, 
Wenn wir fie wüßten, würden fehr wenige wachen, 
Wir würden uns nicht zum Tode bereiten, der 
erſte Theil. Wir würden den Tod zu fehr —— 
ten, der zweyte Theil. 


Maria, die Koͤniginn des Himmels , ift heute 
durch einen glückfeligen Tod von der Erde hinweg, 
und in den Himmel aufgenommen worden. Bitte 
für uns, barmherzige Mutter! daß wir heute lernen, 
allezeit auf die ungewife Stunde des Todes bereitet zur 
feyn. Noch einmal bitten wir dic darum. Sch fange 
an in dem Namen deines göttlichen Sehnes unſers Hei⸗ 
landes Jeſu Chriſti. 

Da 


\ 
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Wir würden uns nicht zum Tode bereis 
we Ä | 


E iſt freylich gleich geſaget: Wenn ich die Stunde 
meines Todes wuͤßte, ſo wollte ich mich recht 
zu demſelben vorbereiten. Aber iſt es auch wahr? Nein, 
nichts weniger. Wer ſich jetzt, da er noch nicht weis, 
wann er ſterben muß, nicht zu dem Tode richtet, der 
wuͤrde ſich auch nicht richten, wenn er den Tag, und 
die Stunde wuͤßte. Es iſt beſſer, Gott erhalte uns 
beſtaͤndig in der Furcht des Todes, weil wir niemals 
wiſſen, wann er kommen wird; denn ſonſt wuͤrden 
wir uns nicht zu dem Tode bereiten, bis wir 
muͤſſen, und alodann wuͤrde es gar oft zu ſpat 
ſeyn. > 


Wir wuͤrden uns nicht bereiten, bis wir muͤſſen. 
Sch feße, ein Jeder wiſſe gleich, fobald er feinen 
Verftand bekoͤmmt, er werde in fünfzehn, in zwanzig, 
in dreyßig oder mehrern Jahren ‚ an dieſem, und dies 
ſem Tage ſterben. Meynet ihr wohl, Gott würde 
damit viel Gutes fliften, wenn er es einem Jeden zus 
voraus fagte? Ha, würde ein junger, muthwilliger 
Menſch fagen: Ich darf erft in dreyßig Sahren fters 
ben. Alſo kann ich unterdeflen anfangen, was ich 
will, es wird mir alles nichts ſchaden. Ich darf ſteh⸗ 

den, 
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len, und wenn ich auch gehenket werde, ſo geſchieht 
es doch vor dreyßig Jahren nicht. Ich kann Soldat 
werden, und allen Muthwillen treiben, wenn ich gleich 
frifch von der Sünde weg vor den Feind hingehe, fo 
werde ich Doch nicht umkommen; weil meine Zeit erſt 
in drenßig Jahren ausfeyn wird. Ich muf noch zwan⸗ 
zig Jahre leben, wuͤrde der Geitzige ſagen, ich kann 
alſo noch viel brauchen, es koͤnnen noch viele Unglüs 
cke über mich Eommen, Alſo tur brav darauf gewu⸗ 
chert, und gefchunden! Noch fünfzehn Jahre muß 
ich in diefer Che zubringen, Die mit fo zuwider iſt, 
daß ich mir den Tod wuͤnſche. Ach ich muß verzwei⸗ 
“ felnt Noch zehn Jahre, würde manche Weltdocke 
denken, habe ich übrig. Sch will mir alfo die Zeit 
zu Nußen machen, und mich den geilen Wohlluͤſten 
voͤllig uͤberlaſſen. Wenn ich das letzte Jahr meines 
Lebens anfange Buße zu thun, iſt es noch fruͤhe genug. 


Das wuͤrde der ſchoͤne Nutzen ſeyn, der erfolgte, 
| wenn ein Jeder die Zeit feines Todes voraus wüßte, 
Nur defto kecker würde man fündigen, und fid) alles 
zeit auf die feßte Zeit verlaffen, in welcher man Bu⸗ 
fe thun wollte, Glaubet ihr es etwan nicht, daß es 
ſo gehen wuͤrde? Machet man es doch jetzt ſchon 
wirklich ſo, da man doch keinen Augenblick vor dem 
Tode ſicher iſt. Was wuͤrde man thun, wo man 
den Tod erſt zu einer gewiſſen Zeit zu fuͤrchten haͤtte? 
Du ſuͤndigeſt jetzt, und ſiehſt doch, daß dir einer nach 
P. Mmayro, S.u.$.Pred. IV. Theil. Ee dem 
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dem andern an der Seite wegftirbt, du fündigeft, wo 
“ bald einer an dem Schlage ftirbt, bald ein andrer vom 
” Donner erfchlagen wird, oder auf eine andre Art um: 
kommt. Du glaubeft es, es Fönne dir eben fo, und 
gleich fo ergehen. Mein, wenn dich dee Tod nicht von 
der Sünde abhält, der dich alle Augenblicke hinweg 
reißen kann; wie wird dich wohl der Tod abſchrecken, 
der erſt nach zehn, oder zwanzig Jahren kommen ſoll, 
wenn du dieſes gewiß weiſt? Du erkenneſt es, daß 
viele, welche ſterben, nicht zu dem Tode gerichtet ſeyn, 
and nimmſt dich doch nicht in Acht, daß dus dich in 
der Zeit richteft. Wie wuͤrdeſt du dich darauf einlaſ⸗ 
fen, wenn du es gewiß wüßteft, daß du in’ zwanzig 
Jahren noch Zeit genug hätteft ? Es ift nur gar zu 
tichtig, daß fein Menfch fich zu dem Tode tichten 
würde, wenn er es zum ı voraus wüßte, wann er 
ſterben muß. 
> 
Man würde es allegeit bis auf das letzte Jahr, 
öber gar auf den legten Tag verfchieben. Und da 
würde es gar oft zu ſpat feyn , wahre Buße zu 
wirken. Zuerft wuͤrde man immer mit Gott handeln 
wollen. Solltet ihr in zwanzig Sahren erft erben, 
- fo würdet ihr vielleicht jegt fagen, das legte Jahr 
will ich mich bekehren. Wenn aber das letzte Jahr 
ankoͤmmt, da wuͤrde man ſagen: Es iſt genug, wenn 
ich ein halbes Jahr Buße ch. Kömmt das halbe 
vor O das letzte Denkt, da * * recht in mich 
oe Koh 
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felbft gehen. Das Monat koͤmmt —* Jetzt will 


ich mich noch einmal luſtig machen, jeßt will ich von 
meinen Bekannten , und Befreundten Abfchied nehs 


men, jet will ich mein Teftament machen, und alles. 


in Nichtigkeit bringen, jetzt will ih — Ja der letzte 


Tag, oder Die leßte Woche rücket herden — Beiche 
ten willſt du, deine Sünden ernfilich bereuen? Du. 


haft aber nicht daran gedacht, daß dich Gott werde 


krank, und ſo krank werden laſſen, daß du nicht mehr. | 


im Stande ſeyn wirft, deinen eleuden Zuftand zu er⸗ 


Fennen, und zu bemweinen, du haft nicht vorgeſehen ” 


dag fo viele Gefchäfte dazwifchen Formen werden, 
soelche dich an der Vorbereitung zu dem Tode hindern 


werden. Der Tod wird dir auch da noch zu fruͤhe 


kommen , two du doch gewiß weiſt, daß er koͤmmt. 
Da würde, fi felten Jemand recht zu dem Tode 
richten, oder es würde meiftentheils zu fpat feyn.: Es 


wäre alfogewiß nicht gut, wenn ein Jeder die Zeit, 


und Stunde ſeines Todes voraus wuͤßte. Gott hat 
wirklich nach ſeiner unendlichen Weisheit viel beſſer 
gethan, daß er uns die Stunde des Todes nicht ge 
offenbare. So richten fich doch noch viele zu dem 


Tode, weil fie nicht wiffen, warn er koͤmmt. Wenn 


fie es müßten, würden fie es gar ” bie legte an 
| de — laſſen. | 
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J Der zweyte Theil. 
Wir wuͤrden den Tod zu ſehr fuͤrchten. 


65“ bat es aber noch auf eine andre Weiſe mit 
ung gut gemennet, da er ung die Zeit unfers 
Todes verborgen hat. Wenn wir die Stunde, und 
den Tag unfers Todes wüßten,, würden wir ihn zu 
ſehr fuͤrchten, wie der zweyte Theil geben wird. 


Als der Richter in Iſrael Jephte wider die Fein⸗ 
de ſeines Volkes zu Felde gehen mußte, machte er 
Gott das Geluͤbde: Soferne er den Sieg uͤber dieſe 
Feinde davon tragen wuͤrde, ſo wollte er Gott das 
erſte, ſo ihm auf dem Wege kommen wuͤrde, wenn 


er nach Haus ziehen wuͤrde, aufopfern. Zum Un⸗ 


gluͤcke begegnete ihm feine eigne Tochter, welche vol 
ler Freuden über den Sieg ihres Vaters war, und 
ihm Gluͤck wünfchen wollte. Der Vater voller Traus 
tigkeit eroͤffnete ihr fein gethanes Gelübd , und fagte 
ihr, daß fie fterben müßte. Da follte man aber ges 
fehen haben, wie fich diefe junge Perfon darüber ent⸗ 
feßet habe, daß fie fterben follte, Vierzig Tage lief fie 
in der Einfamfeit herum, fchrie, und heulete über ihr 
Ungluͤck. Endlich voller Angſt, und Schreien gieng 
fie zur beftimmten Zeit in den Tod. So erſchrecklich 
wird einem der Tod, wenn man,ihn, gleichfam vor Aus 
gen fieht, und die Stunde gewiß weis, worinn man 


ſterben muß, 
| Gott 
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Gott hat diefe Furcht des Todes vermindert, da 
er uns die Stunde des Todes nicht wiſſen läßt. Es 
muß in der That etwas Entfeßliches ſeyn, wenn ich 
gewiß weis, in einer Stunde bin ich nicht mehr hier, 
ih bin in der Ewigkeit, ich ftehe fchon vor dem Ges 
richte Gottes, Ein Kranker, fo armfelig als er auch 
iſt, hoffet doch immer noch ein klein wenig: Vielleicht 
wird es mit mir noch beffer, vielleicht uͤberlebe ich doch 
wenigft den heutigen Tag noch. Der Tod koͤmmt ihm 
alfo doch nicht fo gar fürchterlich vor, weil er niemals 
gar gewiß weis, daß er jeßt gleich fterben muß. Er 
höffet, und in der Hoffnung Überfälle ihn der Tod. 
Aber ganz ein anders würde es feyn, wenn er gewiß 
wüßte: et, diefe Stunde mußt du ſterben. 

Ein Uebel, daß man gewiß vorher fieht, erfchres 
det uns immer mehr, als ein anders, dem man noch 
auszuweichen heffet. Und dieſer Schrecken würde als 
le Menfchen niedergefchlagen machen. Wer würde fich 
wohl noch um eine Arbeit befümmern, wenn er feis, 
nen Tod bald vor ſich fähe? So lange es bey mir 
noch dauert, habe ich doch zu leben, wiirde man fa: 
gen, was foll ich mich viel abmatten? Wenn es nun 
in einee Gemeinde das Jahr hindurch zehn gäbe, die 
fterben müßten: und wenn diefe zehm ihre Arbeit lies 
gen ließen, fo würde bald die ganze Gemeinde zu Gruns 
de gehen. Mit einem Worte, aller Eifer , alles Ge 
werb würde darnieder liegen, wenn ein Jeder wüßte, 
wann er fierben müßte 

| Ee3 Doch 
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Dei das ift nur ein Schaden „ der das Zeitliche 

beträffe, die Furcht des gewiß angekündigten Todes 
wide uns noch mehr in geiftlichen Dingen nieder: 

ihlagen, Bey all unferm Gheberhe, bey allen Beich: 

ten, Communionen, und andern Verrichtungen würs 

de ung. immer der entfeßliche Gedanken einfallen ; Aufs 

Jahr um diefe Zeit. lebeft du nicht mehr, Se näher 

Die Zeit des Todes heranrückte, je größer würde der 

Schrecken werden. Hieraus müßte nun nothwen⸗ 


dig eine Zaghaftigkeit, und Kleinmuͤthigkeit entſte⸗ 


hen, daß wir niemals mit Freude, und Munterkeit 
des Geiſtes unſere geiſtliche Verrichtungen unternaͤh⸗ 
men. Wir würden immer voller Angſt, und Schwer: 
muth ſeyn, wodurch alle Andacht verderbet werden 
müßte. Wie wenig geht nicht das Gebeth euch jegt 
ſchon von ſtatten, da ihr ein gewiſſes Uebel zu fuͤrch⸗ 


sen habee? Wenn ihr jegt gewiß wüßtet, daß un; 
Gerdeffen, weil ihr bier in der Kirche bechet, Die Die: 


be euer — auspluͤndern, oder daß in einer halben 


Stunde dieſe Kirche uͤber euch zuſammen fallen wer— 
de, wuͤrdet ihr wohl ruhig, und andaͤchtig bethen koͤn⸗ 


nen? Nein, die Angſt ließ es nicht zu. Und ge— 
rade fo wäre es, wenn ihr einmal gewiß die Stunde 
euers Todes wuͤßtet. Alle euere geiftliche Verrichtun⸗ 


gen waren verdorben. 


Ein Boͤſewicht, dem das Leben ſchon abgeſpro⸗ 
chen e weis freylich auch die Stunde ſeines Todes. 
Allein 
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Allein einige aus ihnen ſind entweder ſchon zu ſehr 
verſtocket, daß fie den Tod nicht mehr achten, ans 
dere hoffen noch auf Gnade, und wie andere endlich 
bethen, wiſſen wir nicht. Ob fie nicht immer an 
den Tod denken, ob fie nicht gar oft etwas nachſpre⸗ 
chen, ohne zu wiſſen was, das wiſſen wir auch nicht. 
Genug iſt es, daß wir wiſſen, daß Gott die Furcht 
des Todes bey uns ſehr vermindert habe, indem er 
die Stunde des Todes uns nicht bekannt werden laſſen. 


Beſchluß. 


I wir ihm alfo, danken wir dem unendlich 
gutigen Gott, daß mir nach feiner Weisheit 
nicht wiſſen dörfen , wann wir ſterben. Vielleicht 
_ würden wir uns hernach gar nicht zu dem Tode rich⸗ 
ten. Vielleicht würden wir den Top zu ſehr fuͤrch⸗ 
ten. Es iſt eine leere Ausrede, wenn man ſaget: 
Wenn ich nur wuͤßte, wann ich ſterben muͤßte, als⸗ 
dann wollte ich mich recht zu dem Tode richten. Wer 
ſich jetzt nicht richtet, da er doch alle Augenblicke 
den Tod fuͤrchten muß, der wird ſich auch nicht rich⸗ 
ten, wann er den Tod ſchon vor Augen ſieht. 


Maria hat den beſten Theil gewaͤhlet. Sie hat 
ſo heilig gelebet, daß ſie alle Augenblicke zu ſterben 
bereitet war. Kein Wunder, daß ſie alſo heute hei⸗ 
lig —— , und wie die Kirche gottſelig glaubet, 

Ce4 nicht 
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| nicht nur der Seele, fondern auch dem Reibe nach i im 
den Himmel verſetzet worden. Ach goͤttliche Mutter! 
du genießeſt nun den Lohn deiner Heiligkeit, ewig biſt 
du gluͤckſelig. Wir armen Menſchen wandeln noch auf 
dieſer Erde herum, und wir denken kaum an das Ster— 
ben. Wir muͤſſen alſo auch fuͤrchten, daß unſer Tod 
von dem deinigen himmelweit unterſchieden ſeyn werde. 
Ad bitte, Bitte für uns, daß wir doch einmal in uns 
gehen, und fo leben, daß wir allezeit wie du zu dem 
Tode bereitet ſeyn. Vereinige ung, liebvolle Mutter! 


einmal mit dir in dem Himmel, damit wir mit dir ewig | 
deinen göttlichen Sohn loben, der dich heute in dem 


Ä Himmel gekroͤnet hat. Amen. 


Dim ah —R —E———————— 
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dem guten Tode. 


Tert, Matth. 8. 


Filii autem regni ejicientur in tenebras ex- 
| teriores. 

Aber Die Kinder des Reiches werden in bie 
 Außerften Sinfternifle hinaus gemorfen 
werden. Ein⸗ 


— 
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_ Eingang. 


D as heutige Evangelium ſchließt ſich auf eine 
$ fehr traurige Weiſe. Chriftus faget uns, DEE 
viele vom Aufgange, und Miedergange kom: 
men werden, welche mit Abraham, Iſaac, und Ja⸗ 
kob in das Hinmelreich ſollen aufgenommen werden. 
Dieſe Weißagung iſt zum Theile ſchon erfuͤllet, und 
zum Theile wird ſie noch bis ans Ende der Welt in 
Erfuͤllung gehen. Das Evangelium iſt faſt ſchon durch 
die ganze Welt geprediget worden. Der groͤßte Theil 
von Europa erkennet Chriſtum. Ein großer Theil von 
Afrika, und faſt ganz Aſien hat ihn lange vor uns 
erkennet. Sogar in der neuen Welt giebt es ſchon un⸗ 
zählig viele Chriſten. Alle dieſe kommen, und wollen 
in das s Himmelreich eingehen. 





Allein Chriftus feger noch etwas hinzu, das uns 
billig alle erfchredfen fol. Die Kinder des Reiches 
werden in die Außerften Finfterniffe hinaus gemorfen 
‚ werden. Oder jene, welche Chriſtum ſchon erkennen, 
diefe. werden verdammet werden. Er faget freylich 
wicht, alfe Chriften, fondern verftcht überhaupt viele. 
Sene, welche den wahren Glauben haben, werden ihr 
wieder verlieren. Und fehen wir nicht mit unfern Aus 
gen, daß dieſe Weißagung Ehrifti wirftich erfüllet wer⸗ 

de? Der fhönfte Theif von Afien war zuvor hriftlichz 
jebt ſind faſt lauter Tuͤrken, und heydniſche Voͤlker 
Ees, da⸗ 
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darinn. Ein großer Theil von Europa war zuvor ka⸗ 
tholiſch; jetzt Hänge er Luther, oder Calvin an, Gott | 
at ihnen den wahren Glauben ER , und nun 
Meten | fie im Irrthume. 


So geht es insgemein. Die Länder, welche ef 
neuerdings i im Chriftenehume unterwiefen werden, find 
fehe eifrig.” Da giebt es im Anfange viele fromme 
und heilige Chriften. | Diefe find diejenigen, welche 
in das Himmelreich eingehen. Hat der Glauben ei⸗ 
nige Jahrhunderte fortgedauert, ſo nimmt er immer 
‚ab, wir werden lauer, wir als Kinder des Meiches 
werden hinaus geworfen, bis wieder andere von Gott 
‚erleuchtet werden, die eifriger find, als wir. 


Unfte Gegend, worinn wir wohnen, erfennet nun 
bey taufend Jahre ſchon den chriftlichen Glauben, Und 
meynet ihr wohl, daß euere Vorfahrer, die erften Chris 
ſten dieſer Gegend nicht eifriger gewefen, als ihr fepd? 
Vielleicht waren auch fie fehon diejenigen, welche in 
das Himmelreich eingegangen, und ihr, die ihr fhon 
Kinder des Reiches, Chriften von Geburt aus fend, 
koͤnnet in die äußerften Finfterniffe hinaus geworfen, und 
verdammet werden. Gehen kann es fo, meine lieben 
Bruͤder, und Schweſtern! Vie e aus uns hoffen die 
Seligkeit gewiß, und doch werden ſie einige nicht er⸗ 
langen. Viele hoffen einen guten Tod, und 
werden doch boͤſe ſterben. Woher koͤmmt dieſes? 

* 
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Viele hoffen einen guten Tod ohne Buße, viele oh⸗ 
ne Verdienſte, darum ſterben fie boͤſe. Dieß wird 
der Innhalt, und die Abtheilung meiner Predigt ſeyn. 
Jeſus Chriſtus, der uns allen den Himmel verdienet 
hat, und der ihn auch allen geben wird, wenn wir 
uns ſeine Verdienſte zu Nutzen machen, erleuchte euch, 
daß ihr dieſe zwo ſo wichtige Wahrheiten recht einſe⸗ 
het. Ich fange an in dem Namen unſers gekreutzig⸗ 
gen ——— Jeſu Chriſti. 


Der erſte Theil. 
Sie hoffen einen guten Tod ohne Buße. 
[35 ein Erwachfener ohne alle Sünde, und fehr 


felten einer, ohne eine Todfünde zu begehen , 
lebet, feine Todfünde aber ohne Buße nachgelaffen 
wird, fo ift es für ſich ſchon Flar, daß alle diejeni- 
gen umfonft einen guten Tod hoffen, welche über ih; 
ve Sünden nicht Buße hun. Allein man höret fo 
oft von der Buße reden. Was gehöret dann dazu, 
wenn ich Buße thun will? Wan muß aufhören 
zu ſuͤndigen, feine Sünden bereuen, Bott um - 
Verzeibung bitten, und allerhand. Bußwer⸗ 
te zur Benugthuung für die Sünden ausüs 
ben. Wer diefeg nicht thut, der darf keinen guten 
Tod hoffen, 


4 


Aber, 
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Aber, da es fo viele tauſend Sünder giebt, fo 
viele Sünder unter uns, meine lieben Brüder, und 
Schweftern! wie viele hören wohl unter uns auf zu 
fündigen, wie viele treiben es nicht vielmehr bis in 
das Todtbett? Einige aus euch werden fügar nicht 
einmal fagen koͤnnen, in mas fie ſich gebeffert haben. 
Begehen fie die Sünden ihrer jugend nicht mehr, 
fo fehlet es ihnen entweder an der Gelegenheit, oder 
an den Kräften dazu. Aber wenigft bleibt doch der 
Willen zue Sünde noch. Waren es nicht zween alte 
Männer, welche die Feufche Suſanna zur Unzucht 
verführen wollten? Und gefchieht es nicht jeßt auch 
noch) oft, daß man im Alter wenigft noch ein Wohl: 
gefallen , oder auch eine ‘Begierde zu jenen Sünden 
hat, in denen man fich in der Jugend verfehler. 


Mein, faget ihr mir, fo lange ich verheirarhet 
bin, fo lange habe ich mich vor meinen Jugendſuͤn⸗ 
den gehütet, ich Habe einen Abfchen davon. Allein 
habet ihr euch darum fchon gebeffert ? Nein, nur 
die Sünden habet ihr geändert. Ihr wiſſet nichts 
mehr von der Unzucht! Aber wiſſet ihr darum auch 
nichts vom Meide, von Ungerechtigfeiten, von Feind: 
ſchaften, vom Volltrinken, u. d. gl.? Oder ſind 
dieſes keine Suͤnden? Was liegt daran, wenn einer 
einmal ſchwarz iſt, ob er Durch Ruß, oder eine Far: 
be fchwarz gemacht worden? Es ift doch: allemal 
gewiß, daß er ſchwarz iſt. Ob ihr Diefe, oder eine 


| on 
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| andre Todſuͤnde begehet , fo iſt es doch gewiß, daß | 


ihr euch nicht gebeffert , und alfo nicht Buße thut. 


Ihr hoffer alfo einen guten Tod ohne Buße. 


Jedoch ich will es zugeben, daß fich viele nicht 
mehr fchwerlich verfündigen‘, die zuvor ein böfes Les 
ben geführet. Aufhoͤren zu fündigen ift noch lange 
nicht die ganze Buße. hr muͤſſet auch angefans 
ten haben Gutes zu thun. Und zwar erfiens 
muͤſſet ihr euere Sünden ernftlich bereuen, Lieber 


ihr Gott über alles, und ift euch, weil ihr Gore 


\ 


liebet, leid, daß ihr ihm beleidiget habet? Sonſt 
dörfer ihr nicht fagen, daß ihr euere Sünden bereuet. 
Wir wollen es einmal probieren. Es denfe ein Jeder 


an eins ſchwere Stunde, die er begangen. Wolltet u 


ihr num gerne Haus und Hof verlaffen, eubr ganzes 
Leben in Armuth, in Krankheiten, in VBerfolguns 

gen zubringen, wenn ihr diefe Sünde dgmit wieder 
zurücfe nehmen, und machen Fönntet, daß fie nies 

mals gefchehen waͤre ? Wolltet ihr jetzt lieber alle 
Meinen der ganzen Welt ausftehen, als in: einen un: 
keuſchen Gedanken einwilligen?. als eine Feindfchaft 
führen? Es ift feplich gleich ja gefager. Aber wie 


es im Herzen ſteht, ob es Ernſt ift? Mancher ſa⸗ 


get freylich: Herr! ich liebe dich über alles. Aber, 
wenn es darauf anfäme, daß er zur Vertilgung feis 
ner Sünden alles verlaffen, und alles leiden müßte, 


o da würde es fichgleich zeigen, daß vielen ihr Haus, 


ihr 


mA“ 
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ihr Vermögen, oder ich will weniger ſagen, daß vie⸗ 
len ein Menſch, ein Kerl, etwas ganz Geringes viel 
lieber, als ihr Gott ſey. Ein kleines Uebel iſt uns 
ſchon zu viel: Und wir ſagen doch Gott, daß wir 
ihn uͤber alles lieben, daß wir ihm zu liebe alles thun, 
und leiden wollten, wenn wir ihn nur nicht beleidi⸗ 
det haͤtten. Wo iſt da die wahre Reue? Wie viele 
koͤnnen ſagen, daß fie ihre Sünden ernſtlich bereuen ? 
Es hoffen alfo wieder viele einen guten Tod a. 
Buße, welches unmöglich iſt. 


Wie viele kann man — wohl wieder finden, 
welche Gott wegen ihren Sünden um Verzeihung bits 
un? David war fo ein heiliger Buͤßer, welcher, 
wie er felbft faget , fein Bert mit feinen Zähren bes 
neßte, weil er Gott beleidiget hatte. Er wachete, er 

faſtete, er bethete. Und wie viele ſolche giebt es wohl 
noch ? Was thut ihr euere Sünden abzubüßen? 
Beichten, nicht wahr, weiter nichts, als etwan auch 
noch die auferlegte "Buße verrichten , welche niemals 
fo groß feyn kann, als euere Sünden waren ? Fällt 
es euch auch ein: Sch habe meinem‘ Leibe fo oft uns 
reine Wohllüften zugelaffen, ey fo will ich ihn dann 
jegt auch dafür zur Strafe peinigen ? Ihr Augen, 
die ihre euch fo oft durch vorwißiges, "durch uners 
laubtes Anfehen verfehler, ihr follet nun das nicht 
mehr ſehen, was ihr wuͤnſchet, und das ſehen, was 
euch zuwider iſt. Ihr Hande, ihr Glieder leidet nun 


ge⸗ 
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geduldig die Schmerzen diefer Krankheit, womit euch 


Gott ſtrafet. Wer-denfet an eine freywillige Faften 


zur Sträfe feiner Unmaͤßigkeit ? Wer an ein frege 
williges Almofen zur Strafe feiner Ungerechtigkeit? 
Wer an die Liebe feiner deinde zur Strafe feiner 
ch ? 
| i | 
Nein, von der Buße will man nichts hören. Es 
geht das Beichten ſchon hart genug her. Und doch 
wollet ihr eines guten Todes fterben ? Ja, Gott 
fol euch ohne Buße dieſen Tod. geben. — Ewig 
wird das nicht geſchehen. Es iſt alſo gewiß, daß 
viele einen guten Tod hoffen, und doch eines boͤſen 
fterben, weil fie den guten Tod ohne Buße hoffen. 
Sie hoffen ihn auch eben po gefährlich 2 und unfis 
er, ohne alle Verdienſte. | * 


Der zweyte Theil. 


Sie hoffen einen guten Tod ohne alle 
Verdienſte. | 


We haben es allerdings für ein fehr großes Sie 
zu fhäßen, daß wir Chriften, und zwar Far 
tholiſche Ehriften find, und noch mehr, daß mir auch) 
Mitglieder der Bruderfchaft des fterbenden Heilandes 
don dem guten Tode find. Beydes, fage ich, ift ein 
| großes Gluͤck für uns, Gin guter Tod ift ung viel 

R | | 2 ger 
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gewiſſer, als andern die feine katholiſche Chriſten 
find, oder Feine Mitglieder einer Bruderſchaft; denn 
wit haben viele fräftige, und gute Mittel zu einem 
güten Tode, welche andern fehlen. Uber glauben‘, 


daß man ohne eigne Verdienfte gleich eines guten 


Todes fterben werde, weil man ein katholiſcher Chrift, 
weil man in der Bruderfchaft des guten Todes ift, 
das ift ein fchädlicher Irrthum. 


Es werden auch katholiſche Chriſten, und 
zwar ſehr viele verdammet. Die Hoͤlle iſt nicht 
nur fuͤr Juden, Heyden, , Türken, für Irrglaͤubigen 
gebauet. Wie wir hier der Barmherzigkeit Gottes 
feine Schranfen feßen wollen, daß fie nicht einige 
aus ihnen felig machen Fönne, fo wollen wir auch 
feine Gerechtigkeit anbethen, und glauben, daß fie 
viele Facholifche Chriften ewig verdamme. Diefe find 
eigentlich die Kinder des Meiches, diefe find Die, wel- 
he in die aͤußerſten Finfterniffe , in die Hölle gewor⸗ 
fen werden. Es fterben taufend Chriſten, welche gar 
nicht daran gedenken, daß fie auf diefer Welt den 
Himmel verdienen müflen. Ihre ganze Befchäftis 
gung ift ſich wohl feyn laſſen, alles thun, was ihe, 
men ihre Begierden eingeben. Sie bethen felten, nur 
obenhin, als wenn Gott um fie froh fern müßte, 
nicht fie um Gott. Meynet ihr wohl, daß ‚von dies 
ſen ein einziger felig werde? Mein, Gott müßte ges 
logen haben, da er fagte: Das Himmelreich leide 


y 
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- Gewalt, und nur die Gewaltthätigen reißen es an ſich. 
Dover da er fagte: Nicht ein Jeder, der ſaget: Herr, 
Here ! wird fogleich in dag Himmelreich eingehen, wenn 
auch die. felig würden , die ſich feine Mühe geben, Feis 
ne Verdienfte fammeln, und in den Himmel fommen. 


Nicht nur katholiſche Chriſten, ſondern auch Chri⸗ 
ſten unter euch werden verdammet, weil fie ohne Ver⸗ 
dienfte in den Himmel gelangen wollen. . Glaube ihr 
wohl Daß unter allen, die bey euern Zeiten geftors 
ben , feiner verdammet worden? Zu wünfchen wäre 
es freylich. Uber woraus wiſſet ihr es , daß alle - 
felig geworden? Auf das dörfer ihr wahrhaftig nicht 
" gehen, daß viele mit allen heiligen Sarramenten vor 
ihrem Tode verfehen worden. Sonſt würden nur fehr 
wenige verdammet werden, weil die meiſten vor ih⸗ 
rem Tode noch die heiligen Sacramente empfangen. 
Auch von dieſen ſelbſt werden viele verdammet. Alle 
diejenigen naͤmlich, die ſich ihr ganzes Leben hindurch 
nicht beſſern, ſondern muthwillig fort ſuͤndigen, alle 
diejenigen, welche nur aufs Zeitliche denken, und fut 
die Ewigkeit wenig thun, alle Diejenigen, welche mit 
einem ungerechten Gute fterben, welche dem Näche 
ften einen Schaden zugefitzet, den fie nicht erfeßer, 
welche eine Feindfchaft fühlen, u. d.gl. Die letzte 
Beicht hilft da fehr wenig, wenn man nicht den 
Himmel zuvor ſchon verdienet hat, 
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Wird es ench aber mehr helfen zu einem guten 
Tode, daß ihr Brüder, und Schweftern der 
Bruderſchaft Des guten Todes feyd? Wahr 
iſt es, ihr habe hierdurch viele Hülfsmittel zu er 
nem gufen Tode, die ein andrer Chrift nicht hat, 
Man ermahnet euch monatlich, wie ihr euch zu ei 
nem guten Tode vorbereiten ſollet, man handelt im; 
mer vom Sterben, und gut Sterben, Allein was 
nuͤtzen ben vielen diefe Predigten? Leben fie nicht nad) 
denfelben , wie zuvor ?_ Das heißt fo viel als nichts 
ehun, wenn ihr nur fleißig in Die Verſammlungen 
gehet, und doch das nicht thut, was man euch darinn 
prediget. | 


Wahr ift es, ihr * in dieſer Bruderſchaft ſehr 
viele Ablaͤſſe, monatlich, an gewiſſen andern Tagen, 
bey unterſchiedlichen Werfen, abſonderlich im Todt⸗ 
bette, ſo, daß ein Bruder, oder Schweſter gleich 
vom Munde auf in den Himmei ohne alle Strafe des 
Fegfeuers kommen kann. Aber was nuͤtzet das wieder, 
wenn man ſich feine Mühe giebt die Ablaͤſſe zu gewin⸗ 
nen ? Wenn man fich nicht zuvor ernftlich ‚befehret? 
Die Abläffe laffen nur die Strafe der Sünde, niemals 
Aber die Sünde felbft nach. In euerm Tode wird euch 
Gott nicht fogleich den vollfommnen Ablaß der Bru: 
derſchaft zukommen laſſen, wenn ihr nicht zuvor als 
wahre Brüder, und Schweftern gelebet habet. 


Wahr 
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Wahr tft es endlich, daß in der Bruderfchaft meh: 
ters für euch gebethet wird, ihr möget lebendig, oder 
todt ſeyn. Wir bethen in den gewöhnlichen Berfamm: 
fungen füreinander, wir bethen bey andern Gelegenheis 
ten. Aber darum zwingt Gott Niemand, daß er gut 
ſterben muß, wenn er nicht felbft will, Wer fi nicht 
ſelbſt beſſert, der wird einen geringen Nußen don als 
fem diefem Geberhe haben. 


| Beſchluß. 


J—— alfo, meine lieben Brüder, und Schwe⸗ 
ftern! dieſe Worte recht wohl: ‘Die Kinder des 
Meiches werden in die Außerften Finfterniffe hinaus ges 
worfen werden. Die Fatholifche Chriſten find Kinder 
des Meiches. Won diefen werden fehr viele verdammet 
werden. Bilder euch alfo gar nichts darauf ein, daß 
ihr Farholifch,, daß ihr Mitglieder unſrer Bruderfchaft 
feyd, darum Pönnet ihr doch eines böfen Todes fterben. 

Umſonſt Hoffe ihr einen guten Tod ohrie Buße, um: 
ſonſt ohne Verdienſte. 


Ihr ſeyd nicht näher ein Kind des Reiches, als es 
Judas war.. Er war ein Apoftel, und ift doch hin⸗ 
aus geworfen worden, er ift ewig verdammet, Suͤn⸗ 
diget fort, achtet alles nicht, was ich fage, was Die 
Beichtvaͤter, was Gott ſelbſt innerlich zuredet. Lebet 

unkeuſch, lebet ungerecht, in Feindfchaften , werachtet 
A 5 1“ 2 die 
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die Armen! Alsdann werdet ihr eine rechte Helden⸗ 
that ausüben, Was liege Gott daran, ob er uhin 
den Himmel befömme , oder. nicht? Er fann taufend 
andere für euch haben. Ihr werdet mennen, darum 
fey euch ein guter Tod doch allemal gewiß. Aber ihr 
werdet euch auch gewiß betriegen, Auf der Welt wers 
det ihr es zwar fo haben, wie ihr es verlanget. Aber 
der Tod wird defto fehlimmer ſeyn. Ihr eingebildete 
Kinder des Reiches werdet in Die äußerften Binfternif 
hinaus geworfen werden. Amen. 


EICHLILDLYVEDLILHRD 
XI. 


Predigt 


dem guten Tode. 





Mod: cum, & jam non videbitis me. 


Ueber ein Kleines werdet ht * nicht 
mehr ſehen. Ze EL Er 
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Eingang. 
iſt fein Wunder, wenn ſich die Jünger betruͤ⸗ 
| ber haben, als fie von ihrem Meifter diefe trau⸗ 
rigen Worte vernehmen mußten: Leber ein Kleis 





nes werdet ihr mich nicht mehr fehen. Sie verftunden 


daraus, obfchon nur wegen falfcher Auslegung diefer 
Worte, daß fie aufeinmal ihres Lehrers, ihres Troͤ⸗ 
ſters, ihres Befchüßers beraubet werden follten. In 
feinem Leben lehrte er fie den Weg des Heiles, er bes 
fhüßte fie gegen die Berleumdungen der Pharifäer, und 
nad) feiner Auferftehung tröftete er fie, da fie über ſei⸗ 
nen Tod betrüber waren. Aber jetzt follten fie auf eins 
mal alles verlieren, und das machte fie traurig. 


> Sollte fidh aber nicht Jeder aus uns noch mehr be | 


truͤben, wenn er bedenke, daß diefe Worte an ihm ſelbſt 
bald wahr werden follen? Jeder fann von fich felbft mit 
Gewißheit fagen: Leber ein Kleines werdet: ihr mich 
nicht mehr fehen. Sehet mich hier an, ihr meine lies 
ben Pfarrkinder! ich ftehe gefund vor euch; aber üben 
ein Kleines werdet ihr mich nicht mehr fehen, ich wer: 
‚ de fterben, und unter die Exde verfeharret werden. Se⸗ 

het mich bier an, kann ein andrer fagen, ihr meine 
Kinder! meine Aeltern! meine Befreundten! meine 
Machbarn! über ein Kleines werdet ihr mich nicht 
mehr fehen koͤnnen, ich werde vor euern Augen vers 
— und ſterben. 


- 
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Ja, meine lieben Brüder, und Schweftern! wir 
find auf diefer Welt nur wie ein Sremdling. 
- Ein Fremdling veifet durch Dörfer, und Städte, hält 
ſich aber nirgends lange auf, weil er der Heimat wies 
der zueilet, wo ex zu bleiben hat. Go find wir auch, 
Auf diefer Welt reifen wir nur, der erfte Theil, 
"wir reifen in die Ewigkeit, der zweyte Theil, 
wir reifen in unfte Ewigkeit, der dritte Theil. 
Dieß wollen: jene Worte für ung fagen: Ueber ein 
Kleines werdet ihr mich nicht mehr ſehen. 


Es machet nichts zur Sache, wenn ihr Diefes hun⸗ 
dertmal gehöret habet. Ich verlange gar nicht, euch 
etwas Neues zu fagen, fondern nur, daß ihr einmal 
überleget , und glaubet, was ihr fehon lange wiffer. 
Und dazu gebe uns allen feine Gnade unfer gefrengig: 
ter — Jeſus Chriſtus. | 


Der erfte Theil. 


Auf dieſer Welt reiſen wir nur. 


Kon dem Sendſchreiben an die Hebraͤer ſtehen jene fuͤr 
as uns fo bedenflichen Worte, daß wir hier Feine 
bleibende Stadt haben, fondern wir fuchen eine zufünf: 
tige. Und diefes ift auch gewiß. Wir reifen auf dies 
ſer Welt nur duch, wir mögen hernach unfern Auf⸗ 
enthalt felbft, oder die Zeit unfere Aufenthaltes, 
oder Die Geſellen, die wir haben, anfehen. 

2 | ie 


mr 
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Wie weit habet ihr euch bisher betrogen, wenn 
{hr geglaubet habet/ ihr habet hier ein eignes Haus, 
eine eigne Wohnung ! Go. viel ift wohl richtig, daß 
euer Haus euer gehöret, wenn ihre das Ding nach dem 
weltlichen Rechte anfehet. Aber im geiftlichen Ber: 
ſtande ift es gewiß nicht wahr. Mein, dein Haus 
iſt night dein Haus, es iſt ein öffentliches Wirthshaus, 
oder eine Einkehre, in welcher vor bir ſchon viele über: 
nachtet haben. Es ift auf diefer Welt dein Vater, dein 
Ahnherr ducchgereifet, und hat auch in deinem Haus 
fe eine Weile eingefehret, nach dir werden deine Kinz 
der, oder Erben, ober gar fremde Leute darinn eins 
kehren, und wieder fortreifen. Wie viele haft du ſchon 
gefennet, welche hier , in unfrer Pfarre auf diefe Art 
durchgereifet find ? Aus dem Todtenbuche kann ich 
es zeigen, das durch jedes Haus innerhalb hundert 
Jahren auf diefe Art fehr viele durchgewandert, 


Wegen deſſen koͤnnet ihr noch nicht ſagen, daß 
dieſes Haus euch gehoͤre, weil ihr euch einige Jahre 
darinn aufhaltet, weil ihr dech wieder ausziehen 
muͤſſet. Wenn einer in einem Wirthshauſe auch 
acht Tage liegen bleibet, gehöret dann das Haus def: 
wegen fein? Michts weniger, er muß doch über 
kurz, oder lange wieder weiter reifen. | 

Auch diejenigen, welche mit euch in einem Haufe 
wohnen, euere Weiber, Kinder, euer Gefinde zeigen 
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noch nicht an, daß das Haus euer ſey. Sie war⸗ 
ten euch nur auf, wie die Leute in einem Wirthshau⸗ 
ſe einen Fremden einige Tage bedienen. Aber dieſer 
| Fremde muß wieder fort , ed wird ein andrer kom⸗ 
men, den man in dein Zimmer TE in 
dein Bett legen wird. 


Druͤcket diefe Wahrheit tief in euer Herz ein: 
Ich reife auf diefer Welt nur duch, und ihr wer⸗ 
det alle zeitlichen Güter, euere Hausgenoflene mit weit 
andern Augen anfehen. Was fraget ein Keifender 

darnach, ob die Wirtheleute, bey denen er einkeh⸗ 

vet, veich, ober arm find, ob das Wirthshaus gut 
gebauet ; ſchoͤn eingerichtet , ober prächtig fey. Er 
reifet nur Durch, morgen geht er wieder fort, und 
läßt fürs Uebrige den Wirth forgen. Und ihr. for 
get euch ‘fo viel, das geht noch an, ihr fend es ſchul⸗ 
dig, ihr forget euch gar oft nur allein darum, daß 
die Leute, bey denen ihr einfehret, euere Kinder reich 
werden, daß euere zeitlichen Güter in dem beften 
‚Stande ſeyn, ihre brechet ab, bauet auf, brechet 
wieder ab, und morgen müflet ihr doch wieder fort. 
Ah was befümmere ihr euch fo viel m ein PR 
des Gut, für fremde Leute? 


Ah wir find hier nicht zu Haufe, wir reifen 
nur duch. Der Teufel arbeitet zwar mit aller Ge: 
walt „daß wir glauben ſollen, mir hätten hier zu 

bleis 


% 
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bleiben , und darum verleitet er ung zu lauter ‘zeit: 


lichen Sorgen, Und zum Ungluͤcke gerätht es ihm 
ganz wohl. Schon bey unfrer Geburt hätten wir 
fagen fölfen: Ich will mich. hier nicht aufhalten, nur 


Durchreifen. Jetzt find wir größten- Theiles ſchon 


über halb weg, und vielleicht haben wir noch niemals 
daran gedacht. Wir haben niemals an. unfte Fünf 
tige Wohnung in der Ewigkeit uns erinnert, Wir 
haben nur für diefe Welt, vielfeicht- feinen Tag für 
Gott gelebet, den wir ohne alle Sünde zugebrache 
hätten. Was iſt mir alfo, o mein Gott! noch übs 
rig, als daß ich wenige Tage, diedu mir noch ſchen⸗ 
ken wirft, für dich lebe? Damit: ihr diefes-defto eher 
thut, will ich euch fagen: Daß wir auf diefer Welt 
nicht nur veifen, fondern in die Ewigkeit reifen. 


Der zweyte Theil. 
Wir reiſen in die Ewigkeit. | 
| Er Reiſender koͤmmt endlich wieder zu Hauſe an, 
und ſo gehen wir auch, nachdem wir in Dies 
fee Welt durchgereifet, in unfer Haus, in die Ewig⸗ 


keit ein. Was folget daraus? Das: Es giebt zwener: 
(ey Ewigkeiten, eine gute, und eine fchlunme Wir 


muͤſſen auf unfter Reife ſchon Anftalt machen, daß 
wir der fehlimmen entgehen ‚ und. in die gute, 


| r in die beſte gelangen mögen, e 
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Mer aus einem Haufe in ein anders zieht, geht 
nicht blind hin. Er befichtiget zuvor das ganze Haus, 
ob es nicht baufällig , ob für ihn, und Die Seinigen 
Platz darinn ſey, ob auch Güter genug dabey feyn, 
daß er ſich erhalten Fönne, Und wenn diefes alles vor 
ben ift, ſchicket er ganze Wägen mit feinem Hausrathe 
vor, nur damit er bequem darinn leben koͤnne. * 


Wir wollen dieſes auf ung anwenden. Wir muͤß⸗ 
ſen alle aus dem Hauſe dieſer Welt ausziehen, und 
in das Haus der Ewigkeit eingehen. Wollen wir in 
ein luͤderliches Haus einziehen, wo wir nur elend le⸗ 
ben, wo wir vor Hitze, oder Kaͤlte verſchmachten 
muͤſſen? Ein ſolches Haus iſt die Sole. Die 
Hausleute ſind die Teufel, und die Verdammten, die 
uns tauſend Quaalen verurſachen, und mit denen wir 
niemals im Frieden leben werden. Sind wir nicht 
unſinnig, wenn wir nicht auf eine beſſere ara 


antragen ? 


Diefe beſſere Wohnung ift die glückfelige Ewig⸗ 
Feit. Aber wenn wir da einziehen wollen, müffen 
wir unfern Hausrat „voraus ſchicken. Das ift ein 
riftliches frommes Leben , das find die guten Werke. 


. . Aber auch ‘in dem Himmel find vielerlen Wohr 

nungen. Gleichwie es ein anders ift, im einen fd: 
fen Palaft , ober in ein Bauern Haus einzuzie⸗ 
| hen, 


ur 
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hei, fo ift auch ein Unterſchied, was für einen Plag 


man in dem Himmel befomme. Man muß alfo nicht 
zufrieden feyn, daß man nur der Hölle entwiſche, 
und gerade in den Himmel fomme, fonft wird man 
gar durchfallen, fondern man muß fich eifrig darum 
annehmen, daß man in jener Welt einen beffern Platz 
befomme, das ift, man muß fo fromm leben als man 
fann; denn, wenn wir felbft immer fürchten, wie 
möchten gar zu fromm werden, und da und dort frey⸗ 
willig fündigen,. weil wir glauben, wir fönnten doch 
felig werden , fo werden wir zuleßt fo ſchlimm werden, 
daß wir den Himmel gar verfehlen. 


D wie wird mancher die Ewigkeit anfehen, wann 
er zum erftenmale nach feinem Tode ernftlich diefelbe 
betrachtet! Wann er erkennen wird, was ich ihm jetzt 
umfonft fage, daß er fich fo viele Findifche Sorgen ums 
Zeitliche gemacht , und gar Feine Anftalt für die Ewig⸗ 
keit vorgefehret. Dem Könige von Babel, Baltha: 
far erfchien eine Hand, welche an die. Wand hinfchrieb, 
wie es Daniel auslegte, Daß noch felbe Wacht die Fein⸗ 
de Fommen, fein Reich einnehinen, und ihn erwir - 
gen werden. Hat er fich zum Tode gerichtet? Nein, 
er blieb bey der Tafel fißen, und trank fort, bis man 
ihn umbracht. So machen es wir jeßt auh. Mair 
fehrenet uns zu: Dureifeft in die Ewigkeit. Nichte, 
wir £chren uns nicht daran. Go horet dann noch 
weiter: Ich fage dir, du veifeft in deine Croigfeit. 


| 460. ei h 
Der dritte Theil, 


Wir reifen in unfre Evwigkett. 


Hi Evwigkeit behoͤret — das will ſo viel ſagen, 
koͤnnen fie für uns machen, wie wir wollen, 
gut, ober bös. Zuvor wir gebohren werden, ſteht « 
nicht, bey uns, ob wir Könige, Fürften, Bürger, 
„oder. Bauern werden wollen. Aber ob wir in jener 
Welt glückfelig, oder ungluͤckſelig feyn wollen, dae 
koͤmmt lediglich auf uns an. Die Gnade Gottes, 
der uns die Seligfeit geben will, haben wir alle, und 
mit diefer Gnade Fönnen wir fie verdienen, 


- Damit ihre fagen koͤnnet: Diefer Acker gehöret 
mein, fanget ihr einen Proceß an, “ihr Iaufet zu dee: 
Herrſchaft, Laffet die alten Bücher nachfchlagen, Zeu⸗ 
gen abhoͤren, und ftellet euch auf alle Art in Sicher 
heit. Ihr bemüher euch, und arbeitet, damit ihe 
fagen koͤnnet: Diefes ift mein, diefes iſt auch mein. 
Aber warum thut ihr dann nicht noch mehr, damit 
ihr fügen koͤnnet: Der Himmel gehöret mein? Mer 
ket es, die Ewigkeit gehöret euch. Es brauchet da 

‚Seinen Proceß, ihr muͤſſet darein, es Mag euch freuen, 
oder nicht. Mur darinn läge man euch noch die 
Wahl, ob ihr eine gute, oder böfe Ewigkeit haben 
wollet. Ach Herr! ich weis es, meine Reden mas 

Gen feinen Eindruck, man iſt ſchon gewohnet. 
| — 
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Freylich wollte ich wünfchen, daß ich nür- ein paar 
Werftorbene , die ihr gefennet habet, zum Leben erwe⸗ 
en Pönnte, diefe würden euch gewiß weit Präftiger,, 
als ich fagen Fönuen, daß die Ewigkeit euch gehöre, 
Sie würden aber doch nichts anders ſagen als dieſes. 


Und — eine ewig gluͤckſelige Seele würde alfe. 
reden: Sch habe unter ech gewohnet, wie ihr wiſſet. 
Ich habe aber allezeit an die Ewigkeit gedenfet, und 
darum mar ich gegen Gott eifrig, gegen den Naͤch—⸗ 
ſten liebreich, gegen mich ſelbſt ſtreng. Ich brauchte 
die heiligen Saeramente fleißig, bethete aͤmſig, nahm 
mich der Armen an. Meine Sünden habe ich durch 
Bußwerke ausgelöfchet. Dieſe guten Werke habe ich 
voran. geſchicket, und Er eine ei; a. 
verdienet. | 


Entgegen würde die Verdammte Seele weit ans 
ders reden. Ich habe gar nicht geglaubet, daß ich 
einmal aus der Welt in die Ewigkeit gehen müßte, 
noch viel weniger fiel es mir ein, daß bie Ewigkeit 
mich etwas angieng. Darum wucherte ich zuſammen, 
fo lange ich koͤnnte, ich trachtete, wenn es gleich mit 
dem, Schaden des Nebenmenſchen gefchehen mußte ets 
was zu "erwerben. Ich fragte nichts- nach Predigten, 
| nichts nach Ermahnungen. Ich ließ mir in der Bru⸗ 
derfchaft von dem guten Tode immer vorfagen: Daß 
ich mich u bie WR sichten ſoll, und Ai. es 

do 
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doch nicht. Dafür lief ich dem Trinken, den Huren, 
den Eitelfeiten der Welt nach. Und mas habe ich jegt 
davon? Jetzt bin ich in der Hölle; jetzt weisich, daß 
die Ewigkeit mein gehöret. Es leidet fein Menfch 
für mich, auch die nicht, die mir fündigen geholfen 
haben, mid) allein plagen die Teufel, O Ewigkeit! 
verfluchte Ewigkeit! du bift mein! Erſchreckliche 
F Ewigkeit, wie qualeſt du mich? 


Beſchluß. 


11% ein Pleines werdet ihr mich nicht mehr fehen. 
Das müffen wir alle, meine lieben Brüder, 
und Schweftern! fagen. Wir reifen auf diefer Welt 
nur duch. Das Haus worinn wir find, gehöret 
| nicht unſer, wir haben es nur auf eine kurze Zeit, 
und ſelbſt die, welche mit uns darinn wohnen, ſind 
nur wie Wirthsleute, die uns aufwarten. Wir rei⸗ 
fen in die Ewigkeit. Wir muͤſſen alſo jetzt ſchon An: 
ſtalt dazu machen. Wir reifen in unſte Ewigkeit, 
auf uns allein koͤmmt es an, ob fie glückfelig oder 
ungluͤckſelig feyn fol. 


Dank fen dir, unendlich gütiger Erlöfer ! daß du 
es uns frey geftellet, ob wir felig, oder verdammt 
werden wollen, Well doch die Ewigkeit uns angeht, 
fo wollen wie nur nad) einer glücfeligen Ewigkeit 
trachten. Verflucht fen jener ——— an wel⸗ 

chem 
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chem ich nicht fuͤr mein Seelenheil gearbeitet habe. 
Es ſoll aber in meinem Leben kein ſolcher mehr ſeyn. 
Wann ich arbeite, will ich denken, daß ich dieſes 
Zeitliche verlaſſen, und in die Ewigkeit eingehen muß. 
Ich will in Verſuchungen denken: Was ſoll ich ſuͤn⸗ 
digen? Wartet doch die Ewigkeit, meine Ewigkeit 
auf mich. Wann ich Gelegenheit habe Gutes zu 


thun, will ich es thun, nur damit ich eine gluͤckſe 


lige, eine recht gluͤckſelgge Ewigkeit erlange. Amen. 

— 
XII. 

Predigt 


| von 
dem guten Tode 
Auf den Pafionsfonntag. 





| | | Tert, Johann. 8. 
Siquis fermonem meum fervabit, mortem 
non videbit in aeternum, 
er meine Rede halten wird, wird ewig: 
den Tod nicht fehen. — 
Ein⸗ 


4 Predigt 
> Eingang. 


Sin Menſch harte eitf Geſchwiſtrigen, und diefe 
alle find ihm in einem Jahre weg geftorben, 
| Sie ftarben vor feinen Augen, er begleitete 
- felöft ihre Leiche zur Begraͤbniß. Ihr alle Eennet 
diefen Menfchen fehr wohl. Unterdeſſen was thut er 
nad) fo traurigen Unglücfsfällen, nach fo erbaͤrmlichen 
Vorbothen eines ihm felbft bald zu erwartenden Tor 
des? Diefer einfältige Menfch glaubet wirklich, oder 
er ftelfet fich wenigft an, als glaubte ers, daß er al; 
lein gar nicht fterben werde, und lebet Des Todes un⸗ 
befümmert freudig dahin. » Der Menfch muß vers 
rückt im Gehirne, oder aͤußerſt Teichtfinnig ſeyn, wers 
det ihr denken, 






Allein wer if dann diefer Menfch? Ich habe es 
fhon gefagt,. ihr kennet ihn alle, er ift hier in der 
Kirche, ein jeder aus uns: ift es, meine lieben Brüs 
der, und Schweftern! ‚Wir find alle zufammen Ge 
ſchwiſtrigen, nicht etwan nur dem Fleiſche, und 
Blute nach als Menſchen, nicht etwan nur in Jeſu 
Chriſto, der uns alle erloͤſet hat, als Glaͤubige, ſon⸗ 
dern auch durch einen befondern Liebesbund , den wir 
als Brüder und Schweftern der Bruderſchaft des 
fterbenden Heilandes von dem guten Tode mit einan: 
der eingegangen: haben. Won unfern Gefchwiftrigen 
find diefes Jahr eilf geftorben. _ Einige davon waren 
5 | | vori⸗ 
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veriger Jahr dieſen Tag noch hier in dieſer Kirche, 
und hoͤreten mich predigen. Gewiß hat es keines un⸗ 
ter ihnen geglaubet, daß es heuer an dem Titularfeſte 
ſchon hier in dem Freudhofe liegen werde, und doch 
legen ſie alle da. Iſt es jetzt nicht unglaublich, daß 
Menſchen, die bey ihrer Leiche geweſen, die ihre Graͤ⸗ 
ber mit anſehen, doch gar nicht an den Tod denken? 

Bruͤder, und Schweſtern von dem guten Tode 
ſehn, und ſich zum Tode nicht richten, nicht ſterben 
wollen, das geht einmal nicht zuſammen. Chriſtus 
redet von der Unſterblichkeit der Seele und verſpricht 
in dem heutigen Evangelium nur, daß derjenige ewig 
leben werde, der feine Gebothe halten würde. Das 
ar nur von der Seele zu verftehen , dieſe wird ewig 
feyn, nicht aber der Leib, biefer maß vorher verwe⸗ 
in, und verfaulen, | 


Allein das ift ein geoßer Fehler an uns, daf 
wir juft in Anfehung des Todes das Gegen⸗ 
theil von allem wollen, was Chriftus will, 
Er will, die Seele foll ewig leben, und wir 
wollen es nicht» Er will, der Leib foll nicht 
ewig leben, und wir wollen ee. Die Ausfühe 
rung diefer zween Theile wird jeigen » daß ich nicht 
ju viel geredet habe, ’ 
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Chriſte Jeſu! — an dem Tage, woran ‚alle 
Mitglieder unfret Bruderfchaft dir zu Ehen zuſammen 
kommen, gch heute laß deine Gnade abſonderlich auf 
unſere Herzen wirken! Lehre- ung das wollen, was 
du millft, den Tod des Leibes zu wuͤnſchen, Damit 
die Seele bey dir ſey. Dein alferheiligftes Blut fließt 
doch nicht umſonſt aus deinen Wunden, du haft une 
fere Seelen nicht umfonft erlöfet, Ich darf alles von 
deiner unendlichen Barmherzigkeit hoffen, und getroͤ⸗ 
ſtet anfangen in deinem — Namen Jeſu. 


Der erſte Theil. a 


Er will, die Seele foll ewig (eben, und 
wir wollen es nicht. 


De Chriſtus ernſtlich verlange, daß unſre Ca 
fe leben, und ewig gläckfelig leben ſoll, zeiget 
er deutlich in dem heutigen Evangelium. Wer meine 
Rede, meine Gebothe haͤlt, der wird den Tod ewig 
nicht ſehen. Wer alſo dieſe Gebothe freywillig, und 
geſtiſſentlich uͤbertritt, der will nicht, daß feine Gele 
ewig leben ſoll. Es wäre ihm lieb, wenn e3 keinen 
Spifmel gäbe, weil er ihn nicht verdienen mag. Er 
joäre froh, wenn feine Hoͤlle waͤre, weil er ſich nicht 
dafuͤr huͤtet. Er wuͤnſchet das Fegfeuer aufgehebt, 

weil er die Suͤnde nicht meiden will, die ihn darein 
ſtuͤrzet. Mit einem EN. er will weder in den 
.. Bim⸗e 
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Simmel» weder in die Zölle, noch in Das 
Seufeuer, und in.„eines diefer Orte muß doc) die 
Seele, wenn fie unfterblich if. Ob es alfo gleich 
Chriftus will, daß wir ewig der Seele nach leben 
ſollen, fo wollen es wir doch nicht, Ä | 


O man thut mir Unrecht, wird jeder bey fich dens 
ken, ich will ernftlich, daß es einen Himmel, eine 
ewige Glückfeligfeit gebe; denn ich hoffe ſelbſt darein 
zu fommen, Du hoffeftes? Ey fo erzähle uns dann, 
was thuft. du Großes für den Himmel, durch was 
willft du ihn verdienen ? Du weift doch, daß Chris 
ſtus felbft geſagt habe, das Himmelteich leide Gewalt, 
und nur die Gewaltthätigen reißen es an fih? Be 
triege dich nicht felbft, und vechne einmal nach, was 
haft du ſchon alles für den Himmel gethan, . Du les 
beft vielleicht ſchon zwanzig , dreyßig, fuͤnfzig, und 
mehrere Jahre. 


Den Himmel muß man verdienen, wenn Gott, 
wenn man den Naͤchſten, wenn man ſich ſelbſt liebet. 
Haſt du alſo Gott geliebet? Ach ja! das haſt du 
unendlich liebenswuͤrdiger Gott am beſten erfahren. 
Wie oft haben wir nicht deine Gebothe muthwillig 
uͤbertreten! Wie wenig haben wir dir fuͤr deine Gut⸗ 
thaten gedanket! Wie ſchlecht waren wir mit deinen 
Anordnungen zufrieden! Die Kreutze, durch derer ge⸗ 
.. Vebertragung du uns zum Himmel fühtent, 

Gg93 woll⸗ 
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wollteft, Sitten wie mar, weil wir mußten, mit Us 
geduld, mit Widerwillen,, mit Murren. Unfer we 
niges , oft vernachläßigtes, oft unter hundert Zew 
fireuungen, und zeitlichen Gedanken verrichteres Ge 
beth, diefes war es auch gewiß nicht, Durch welches 
wir unfre Liebe gegen Gott an den Tag gegeben has 
ben. Ich will von der Liebe des Nächften, und un 
frer ſelbſt nicht einmal reden. Was bleibt uns übrig? 
as — wir fuͤr den Himmel gethan. Ach ſehr 
wenig ! Freylich wollen wir alle in den Himmel, 
Aber wir wollen uns nicht um den Himmel bemüs 
hen, Gott foll uns felben umfonft geben. Dieſes 
kann aber nicht feyn. Alſo wollen wir nicht in den 
Himmel. 

Auch nicht in die Zölle. Iſt es nicht wahr? 
Kein einziger trägt auf die Hölle an. Wenn ich eis 
nes nach dem andern fragen würde, fo würde dech 
Feines glatt heraus befennen: Ich trage in jener Welt 
auf die Hölle an. Behuͤte Gott! Selbſt diejenigen, 
Die es gewiß wiſſen, daß fie Durch ihr unchriftliches 
Leben gewiß in die Hölle müffen, felbft diefe wollen 
doch nicht darein. Ihr Hurer ! (Und es giebt viele) 
Ihr Unfeufchen, ihr wiſſet es, auf eure Sünde ift 
die Hölle gefchlagen: Wollet ihr darein? Ihr Ehr⸗ 
abſchneider! ihr Diebe! ihr Ungerechten! ihr Hoffaͤr⸗ 
tigen! ihr unverföhnlichen Feinde wollet ihr in die. 
Ba . nein! ale Dom ‚ fie werden fich noch ber 

" 
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kehren. Niemand will in die Hölle. Was wird dag 
aber für eine Befehrung ſeyn? Eine Beicht mit einer | 
ſchwachen Reue, die Verrichtung der auferlegten Bu⸗ 
fe, dasift, die ganze Buße. Und mit diefem hoffen 
wir der Hölle zu entrinnen. Wie thöricht! | 


Aber auch Das — fuͤrchtet man ſo wenig, 
daß es das Anſehen hat, man wolle auch da nicht 
hinkommen. Wie waͤre es ſonſt moͤglich, daß man 
mit der aͤußerſten Unbedachtſamkeit ſo leichtſinnig eine 
laͤßliche Sünde, um die andre begieng? Eine Scherz 
füge, eine freywillige Ausfchweifung i im Gebethe, das 
Schwatzen, und Lachen in der Kirche ift ja manchen 


nur ein Spaß, eine Kleinigkeit. Glauben fie vie _ 


leicht nicht, daß man für alle diefe Sünden in dem 
Fegfeuer leiden müffe? Sie glauben es als Chriſten. 
Wollen fie alfo ins Fegfeuer ? Nichts weniger ? 


2 | | | 
Wo aus alfo mit euch, ihr nachläßigen Brüder, 
und Schweftern ! In den Himmel koͤnnet ihr nicht, 
ihr muͤſſet ſelbſt geſtehen, daß ihe ihm nicht verdienet, 
In die Hölle, und in das Fegfeuer wollet ihr nicht, 
und Fein anders Ort für eure Seele nach den Tode , 
giebt es mehr. Euer einziges Verlangen ift alfo, ihre 
moͤget es nun deutlich merken, oder nicht, euere Ser. 
len , die Gott unfterblich erfchaffen hat, follten fterbs 
lich feyn, fie follten mit diefem Leben aufhören, weil 
ihr in jener Welt kein Ort fuͤr ſi ie zu bereitet. Heißt 
693 das 
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das aber nicht dem Willen Chriſti ſchnurgerade wi⸗ 
derſtreben? Heißt Das ſich zu einem guten Tode ride 
ten? Heißt das. ein würdiger Mitbruder, oder Schwe: 
fter unfter [öblichen Bruderfchaft fenn, wenn man ſich 
lediglich nur einfchreiben läßt, und weiter gar nichts 
für den zufünftigen Tod thut? Allein auch mit dem 
Leibe machet man es nicht befier. Ob dieſer gleich 
von Gott zur Verfaulung beftimmet ift, fo fühm 
wir es doc) gerne, daß er unſterblich feyn, und ewig 
leben follte, 


Der zweyte Theil, 


Er will, der Leib fol nicht ewig eben, 


und mir wollen eg, 
D Anſtalten, die wir fuͤr — Leib machen, 


beweiſen es deutlich, daß wir nichts mehr wuͤn⸗ 
ſchen, als unfer Leid ſoll ewig leben. Gott mag im; 
mer drohen, daß ‚wir zu Etaub und Aſchen werden 
muͤſſen. Er mag taͤglich ſo viele vor unſern Augen 
ſterben laſſen, was hilft das alles? Man richtet 
ſich doch nicht zu dem Tode, man vergißt 


auf den Tod, man lachet ſogar uͤber den Tod. 


Wird dann euer armſeliger Leib ewig leben ? Es 
ſcheint, daß if Dies wollet, | 


Ber 
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Ich rede nicht von eifrigen Bruͤdern, und Schwe⸗ 
ſtern. Mur von andern, die bloß dem Namen nad) 
in unſrer Bruderfchaft find. Mein, ſaget mir doch 
vor euerm Gotte, der hier gegenwärtig iſt, der euch 
über. alle Unwahrheiten richten, und beftrafen wird, 
ſſaget mir doh: Was haber ihr zu Erhaltung 

‚eines guten Todes getben, weil ihr in diefer 
Bruderſchaft ſeyd? Haber ihr mehr gethan, lebet ihr 
froͤmmer, ſeitdem ihr Mitglieder des guten Todes ſeyd, 
als zuvor? Ich wünfche es von Herzen; aber glaus 
ben kann ich es faum. Zuvor hat man unter euch 
von FZeindfchaften, von Neid, von -Ungerechtigkeiten, 
von Hurereyen, von andern Sünden gehöre. "Allein 
find diefe Sünden unter uns jeßt ausgerottet, ‚höret 
man nicht gerade fo viel hievon, als zuvor? Sind fie 
wicht vielleicht gar häufiger ° ? 


Mer kann fagen, daß er nur fo viele Gorafalt, 
und Fleiß bisher angewendet, gut zu fterben, als er 
ſich bemüher, eine Wiefe, oder einen Acker zu kau⸗ 
fen? Als er anwendet einen Gulden, und oft nur eis 
nige Kreußer zu gewinnen? Ey da edfelt man alles 
aus, da fludiert man „wie muß ich das und das an⸗ 
ſtellen, wie gewinne ich mehr, man denfet Tag und 
Nacht nad), man fraget andere um Rath, wie man 
es angreifen müffe. Könnet ihr fagen, daß ihr-ineus 
erm Leben auch nur eine Stunde ernſtlich nachgeden: 
J wie es bey euerm Tode zugehen werde, wie ihr 
G 3 4 a 
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euch recht darauf richten müffer ? Ihr beklaget euch 
‚fo oft, daß ihre euch fo viel forgen, und plagen müf 
ſet. Wenn man euch höret, habet ihr Hundert Sor⸗ 
gen. Ich glaube es auch, Uber wie viele Sorgen 
find dann unter diefen hundert Sorgen um einen glüds 
feligen Tod? Iſt es eine? Iſt es gar Leine? Wollet 
ihr ungfückfelig fterben? Meint Gluͤckſelig Eönnet ihe 
nicht fterben ohne euch zu richten, Was wollet ihr 

dann? Alfo ewig leben. Der Leib foll ewig dauern, 


Für dieſen endlich ‚find alle euere Sorgen, und 
ſo ſtark forget ihr für den Leib, daß iſt dabey Das 
Sterben gar vergefler. hr forget euch für euer 
re Kinder; diefe Sorge ift recht.) Aber fie ift Doch 
feine Sorge um einen guten Ted. Ihr forget euch, 
wie ihre euer Hausmwefen Flug einrichten koͤnnet, wie 
ihr da und dort etwas erobern müffe. Auch diefe 
Sorge ift recht. Nur feine Sorge um einen guten 
Tod. ift fie Zu diefen Sorgen fommen noch) ande 
re, Sorgen um den Unterhalt, Sorgen um die Klei— 
dung, Sorgen um Geld, verliebte Sorgen „ geißige, 
ungerechte, feindfelige Sorgen: Diefe Sorgen find 
theils recht, theils überflüßig, theils ſuͤndhaft. Es 
find lauter Sorgen, die den Leib angehen, und uns 
ger diefen verftreicht das ganze Beben, Für alles fin 
det man Zeit, oder vielmehr, man hat nicht genug 
Zeit zum ſorgen, als nur für einen guten Tod nicht. 
Auf den vergißt man gar. Wenigſt koͤnnte man nicht 

| | leicht⸗ 
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teichtfinniger darein ‚gehen „ als man wirklich thut, 
wenn man glaubte, daß man gar nicht ſterben müßt 
fe, wenn ber Leib unfterblid) wäre, 


BIER man doch fo mar über den Top, 
man fcherzet nit ihm, Es ift nur eine Kleinigkeit, 
daß man täglich oder öfters Über den Freydhof geht, 
ohne zu denfen, daß man auch einmal hier feinen 
Platz finden werde. Wenn man eine Leiche zum Gras 
be begleitet, da difeuriert man miteinander, und ich 


habe junge, unbefonnene Fratzen daben gefehen, wel⸗ 


che gar dabey lachen, und vermurhlich auch feinen 
einzigen heiffamen Gedanken daben fchöpfen. Man 


gewöhnet fich fo an die Leichen, daß man ſich fo we⸗ 


nig Daraus machet, als aus einer Kindstaufe. Man 
bethet einige Baterunfer für die Verſtorbenen, und 
damit ift alles gar. Uebrigens lebet man fo freudig, 
und luſtig fort, als wenn man gar nichte vom Ster⸗ 
ben, von Tode wüßte ! 


Und ich foll glauben, daß ihr aus dem Sterben 
nicht einen Spaß machet? Würde jemand bey der 
Feuerbrunſt feines Nachbarn Fachen, alles würde fich 


uͤber ihn ärgern, man würde ſchreyen. Warte, Gott 


kann dich ſtrafen, daß es dir auch noch weit ärger 
geht. Aber, da uns ein Bruder nach dem andern 
an der Seite wegftirbt, da wir ihre Leiche begleiten , 


Da * man, und man halt ſich kaum darüber auf 
695 Ge⸗ 
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Gewiß, wenn mir einen Brief dafür hätten, daß wir 


Yon allen Menfehen ausgenommen ſeyn, und feinen 


Tod zu erwarten hätten‘, fo Fönnten wir doch nicht 


as 


Beſchluß. 


Mer lieben Brüder und Schweſtern! Wir bege⸗ 
AL hen heute das Titularfeſt unfrer loͤblichen Bru⸗ 
derſchaft. Wir mollen alfo die Fehler des ganzelı 
Jahres heute erſetzen. Viele haben fo gelebet, als 
wenn fie weder in den Himmel, noch in die Hölle, 
noch in das Fegefeuer wollten, als wenn ihre Seele 


ſterblich wäre. Miele haben fo gelebet, daß fie fih 


micht zu einem guten Tode gerichtet:, daß fie auf: den 
Tod nicht gedacht, daß fie gar nur über ihn gelachet 


haben, als wenn ihr. Leib ewig leben wiirde, Was 


find das für unwuͤrdige Mitglieder unfrer Bruden 
ſchaft geweſen! 


Sie werden es aber, o gefreufigte Eriöſer! ſie 
werden es nicht mehr ſeyn. Dieſen Augenblick wer: 
fen wir uns dir zu Fuͤßen taͤglich einmal wollen wir 
uns an unſern Tod erinnern, wir wollen denken: Du 
biſt geſtorben, alſo wird es an uns auch kommen. 
Du lebeſt nun ewig in dem Himmel, alſo wollen wir 
auch trachten ewig mit dir zu leben. Ach goͤttlicher 
ee — His 


. 


blinder, und unbeſonnener a als wir wirklich 
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Heiland! koͤnnte ich doch mir, Eönnte ich allen Anwe— 
fenden diefen Gedanfen tief ins Herz einprägen ; Un: 
fer Leib ift ſterblich, unſre Seele unfterblih. Auf 
Deine unendliche Verdienfte ift mein einziges Vertrau⸗ 
en. Dieſe werden meine Zuhörer bewegen, daß fie. 
einmüthig mit mir fagen, und mit dem Herzen fagen, 
Nimm hin, o Here! diefen Leib, gieb ihn den Wuͤr⸗ 
mern, denen er gehöret, aber die. Seele, diefe befeh— 
len wir jeßt, und in der Stunde unſers Todes in 
deine allerheiligften Wunden, Amen. 


De 
XIII. 
9» redigt 


von 


“dem guten Tode. 
Auf den Paſſionsſonntag. 





Text, Pſalm. 30, 6. 


In manus tuas commendo Ipiritum meum, 


In deine, Hände: empfehle ich meinen 
Seit. | 
Ein 


7 Vredigt 
Eingang. 


ir haben nun gluͤcklich wieder das Titularfeſt 
W unſrer Bruderſchaft des ſterbenden Heilanı 
bdes von dem guten Tode erlebet, und in 
diefem Fahre nur fehr wenige unferer geliebten Bruͤ 
der, und Schweftern verloren. , Es kann ſeyn, daf 
wir aud ‚das Titularfeft des “zueünftigen Jahres, 
und noch mehrere erleben werden. ber das kann 
nur ſeyn, gewiß ift es nicht. Vielleicht noch diefes 
Sahr, vielleicht das folgende, oder doch bald, und 
allezeit eher, als wir es hoffen, wird auch uns der 
Tod treffen. | 


Das wiffen wir längft, werdet ihr denken, Wenn 
man uns meiter nichts zu fagen hat, als daß wir fler: 
ben koͤnnen, und bald fterben werden, fo haben wir 
nicht einnal eine Predigt dazu nochmwendig — Bf 
fer ihr es alfo gewiß, und glauber ihe es auch, daß 
ihr ſterben, und bald fierben werdet? Das würde 
euch unter hunderten Faum einer glauben. Wenigſt 
Fönnten viele nicht mehr für das Zeitliche forgen, wenn 
ſie auch ewig dabey zu bleiben hätten, wenigſt wär; 
deu viele nicht gottlofer, nicht luͤderlicher Leben Eönnen, 
wenn auch fein Tod, Fein Richter, Eeine Ewigkeit auf 


fie-wartete, 


Doch ich will es glauben, meine lieben Brüder 
und Schweſtern! ihr traget auf den Tod an, viele 
| geben 
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‚geben fich auch eine rechte Mühe, auf jelben fich vor⸗ 
zubereiten. In Anſehung des größten Theiles bleibe 
es aber. doch allegeit- unbegreiflih, wie fie den 
Tod. glauben, und fich doch fo wenig auf denfelben 
richten fönnen. Das allein loͤſet uns "das Raͤthſel 
einiger .maßen auf. SDie guten bethöreten Leute wife 
fen nicht, was fterben if. Wenn man es zuvor eins 
mal probieret hätte, fo wurden gewiß alle mit dem 
möglichften Fleiße ihren Antrag darauf machen, 


Ich weis es, das fann helfen. Wir wollen es 
alfo heute miteinander probieren, wir wollen heute 
fterben, damit wir es einmal wiflen, wie es iſt, 
warn es darauf ankommen wird. Sterben? Heute 
fterben? Ja, habet ihr feine Luft dazu? Es find 
doch fo viele unter euch, Die gebeichtet, und heute 
communiciert haben, warum dann’ nicht fterben wol 
len ? Jede Beicht muß ja fo befchaffen feyn, daß 
ihr euch gleich nach felbiger zu flerben getrauet? Doch 
nein, ich verlange feinen wirklichen Tod. Bilder 
euch nur ein, als lieger ihr.auf dem Todbette, und 
ich wollte euch die Seele ausfegnen. Die katholiſche 
Kirche hat dazu befondere Gebether verordnet, und 
der ganze Innhalt derfelben ift in den Worten meis 
nes VBorfpruches enthalten: In deine Zände en 
pfeble ich meinen Geift. Die Seele wird da er: 
ſtens Gott, zweytens befonders Chrifto, drittens 
sllen Seiligen anbefohlen, Wir wollen fehen, wie 
Zr es 
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es vielen: aus euch ums Herz ſeyn kann, wann es 
einmal darauf ankommen wird, Daß ich, oder ein 
anderer Geiſtlicher euch diefe Worte zufprechen, wird, 
Bilder es euch alfo nur recht lebhaft ein, es ſey wirklich 
an dem, daß ich euch die Seele ausſegnen wolle. Je— 
ſus am Kreutze, der damals euer Troſt ſeyn wird, 
ſehy jetzt mein Helfer, daß ich euch mit Nutzen an 
jenen ſchrecklichen Augenblic erinnern möge. Ich 
fange an im Namen unſers gekreutzigten Heilander 


Jeſu Chriſti. 
Der erſte Theil. 
Die e Seike wird Gott empfohlen. 


giste Aruder, oder Schwefter! ich em⸗ 
— pfehle Dich dem allmächtigen Gotte) def 
fen Geſchoͤpf du bift, damit du, wann du 
die Schuld der Mienfchbeit durch den Ted 
wirft bezahlet haben, zu Deinem Urheber zu 
ruͤcke kehreſt. So heißt es in dem Ausſegnungs⸗ 
gebethe. Und hieraus verſtehſt du alſo, daß deine 
Seele Gott aus zwoen Urſachen anbefohlen werde, 
weil du ſein Geſchoͤpf biſt, und weil du als ein 
Suͤnder zur Strafe deiner Ban fterben 
mußt. 


Iſt aber bieß, liebſte Bruͤder, und Schwein! 


nicht ſchon ein Donnerſtreich in euern Ohren ? Ihr 
ſeyd 
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ſeyd ein Geſchoͤpf Gottes. Alſo muͤſſet ihr Gott al⸗ 
les wieder zuruͤcke geben, was ihr von ihm empfan⸗— 
gen, und wie ihr es empfangen habet. Deinen Leib: 
mußt du zurücfe geben, den dir vielleicht Gott fo ge: 


fund verliehen hat, daß du noch mehrere Fahre haͤt⸗ 


teft leben koͤnnen, wenn du felbigen gefchonet hätteff.. 
Aber_fo mußte es fo. oft über Macht gefoften fern „ 
jo haft du durch den unmäßigen Gebrauch erlaubter- 
Wohllüfte in der Ehe, oder gar duch Viehiſche Uns 
zucht außer derfelben diefen Leib fo geſchwaͤchet, fo. 
Franklih, und armfeliggemachet, daß du nım um. 
einige Jahre früher fterben mußt. Go haft du dich: 
durch unnöthige Sorgen, durch vafenden Zorn fo zur 
Grunde gerichtet, daß du vor der Zeit ins Grab 
mußt, ns werdet ihr da denken, wenn man euch 
faget, ihr, als ein. Gefchöpf Gottes follet euerm 


— 


Herrn wieder geben, was er euch gegeben hat? Wird 


Gott ſogleich mit der Zuruͤckeſtellung eines durch eu⸗ 
re. Schuld, und Luͤderlichkeit verdorbenen Leibes zu 
frieden feyn? Nein, fo wenig, als ihr es feyd, wenn‘ 
ihe jemanden ein. Pferd. leihet, der es euch. zu ſchan⸗ 
den geritten, hr fchlager es ihm heim. Und Gott 
wird auch fagen: Das ift nicht derjenige Leib, den 
ich dir. gegeben, das ift der Leib nicht eines Chriften, 


fordern eines unmäßigen Bollfanfers, eines erſchoͤpf⸗ 


ten Hurers, eines entkräfteten Wohlluͤſtlinges, eines, 
von ber Galle abgematteten. Zornigen. Der Leib wird 
zwar der. Erde heimfallen. Wer ‚Gott wird ‚nichts 
— deſto⸗ 
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deſtoweniger Rechenſchaft fodern, daß ihr ſelbigen 
misbrauchet hat, weil er dieſes abſonderlich durch das 
. Geboth verbothen hat. 


Gott hat uns allen zur Strafe d den Tod beſtim⸗ 
met, weil wir Suͤnder ſind, und in dem Adam die 
Erbſuͤnde begangen haben. Wir muͤſſen die Schuld 
‚der Natur bezahlen. Allein, warn man euch die 
fes fagen wird, wie wird euch damals ums Herz feyn? 
Werder ihr euch wohl geduldig darein geben, als in 
eine Strafe, die ihe verfchulder habet? Ihr, die ihe 
fo wenig vom Sterben hören wollet ? Ihr, die ihr 
über die Schmerzen eurer leßten Krankheit ungedub 
dig fend ? Heißt das den Tod zur. Abbuͤßung feiner 
Suͤnden willig von der Hand Gottes annehmen ? 
Wer fo befchaffen ift, daß er, lieber ewig fort Ieben 
als durch den Tod ſeinem Elende ein Ende, und fer 
nem Glücfe den Anfang machen wollte, kann der 

wohl fagen: Herr! ich fterbe, weil ich es verfchuls 
dee? Wer fein Herz ganz an das Zeitliche hängt, 
den es unendlich hart ankoͤmmt, daß er diefe, diefe 
ſo geliebte Welt verlaffen fol, muß der nicht für 
gen, wenn er faget: Ich bezahle die Schuld der 

, Menfchheit durch meinen Tod? Wahrhaftig da wird 
der Geelforger ‚an dem Bette der Kranken oft Luͤ⸗ 
gen geſtrafet. Er übergiebt Gott die Seele als ein 
Geſchoͤpf, das er erfchaffen, und das den Tod ver 
fchuldet, . Und: der Kranke; der. wenigft im Herzen 
TE | ebens- 
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ebendas denken fol, will oft nichts davon miffen , 
ja er fiebt, daß er Gott nichts als eine verdorbene 
Sache zurüce ftellen könne, Es wird alfo ben vies 
len die Herausſegnung der Seele pur eine Außerlis 
che, leere Ceremonie ſeyn, wie ſie es jetzt iſt, eine 
pure Einbildung, ohne daß ihr ſelbſt thut, was 
euch euer OR — — 


Der zweyte Theil. 
Die Seele wird Chriſto empfohlen. 
ger aus, hriftliche Seele! fager der Priefter 


im Namen ef des Sohnes des lebendis 
gen Gottes, der für dich gelitten bat. Wir. 
befehlen dir, Herr Jeſu Ehrifte! die Seele an y 
wegen welcher du aus Barmherzigkeit auf die 
Melt gekommen. _ Die Seele wird alfo Chrifto 
anbefohlen, weil er fie erlöfer bat, und auch felig 
machen will. 


Aber, o liebvoller Erloͤſer! was ift das für ei⸗ 
ne Seele, ‚die wir dir anbefehlen wollen? Erloͤſet haft 
du fie freylich, das ift wahr, Jedoch wo fiehft du. 
nur ein Troͤpflein deines Allerheiligften Blutes mehr. 
an ihr ? Sie hat fich ſelbſt freywillig dem Teufel un 
terworfen. Iſt dann das deine erlöfete Seele, die 
Seele diefer jungen muthwilligen Mannsperfon, die: 
P. — u. F. Pred. IV. Theil. Hh ſes 
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fes unverfchämten Weibsbildes, welche einander blind, 
und ſchaͤndlich lieben, welche fehon fo meit gekom⸗ 
men, daß ſie einander bey Tag, und Nacht, wie die 
laͤufigen Hunde nachlaufen, ſich auch vor den Augen 
der Menſchen nicht mehr ſcheuen, allerhand Ausge 
laffenheiten zu begehen? Du haft ja gefaget: Gelig 
find die eines veinen Herzens find, und die Hurer fol: 
len feinen Theil an dem Reiche Gottes haben, Ken 
neft du, gütigfter Heiland! Kenneft du die Gew 
le diefes feinhfeligen Menfchen , der mit einem ſei⸗ 
ner Gemeinde immer eine ftille, oder gar öf 
fentliche Feindfchaft führer ?_ Einer fichet dem an 
dern etwas zum Troße zu thun, wo er kann. Du haft 
doch gefaget, daß wir einander von Kerzen lieben fol 
len. Und fo geht es Leider gar zu oft bey unterfchied: 
lichen Sündern, Der Priefter fager : Jeſu Chri 
ſte! ich befehle dir deine Seele, die du erlöfet, und 
Jeſus mag die Seele anfchauen, wie er will, fo fin 
det er nichts als Sünden, und Lafter an ihr, er kann 
fie kaum mehr kennen, daß fie diejenige Seele ſey, 
die er erlöfer hat. 
> Und doch fagen wir ihm auch noch, er folf diefe 
Seele in den Himmel führen, und felig machen. 
Aber wir fagen es auch umfonft. In den Himmel 
kann unmöglic) etwas unreines eingehen, O wit 
werden oft in der Gtille die Teufel lachen, wenn der 
Prieſter bey dem Krankenbette Chriftum bitten wird, 
eine Seele in den Himniel aufzunehmen, Die Teu⸗ 
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fel wiſſen es viel beſſer, daß diefe Seele ihnen bleiben 
wird, weil fie ungerechtes Gut hat, und nicht zurüs 
cke geben will, weil fie fo oft die Ehre abgefchnitten, 
ohne den Schaden, und bie Ehre ſelbſt zu erfeßen : 
wel fie ihren Feinden nicht verzeihet. F 


Chriſtus will freylich alle ſelig machen. Aber 
wenn der Kranke ſelbſt nicht will, wenn er noch in 
einer heimlichen Suͤnde ſtecket, was nuͤtzet da all unſer 
Bethen, unſer Anbefehlen der Seele? Gott wird uns 
fer Gebeth nicht erhören, und kann es als ein gerech⸗ 
ter Gott nicht erhören, weil der Sünder felbft nicht 
erhöret werden will, Ben wie vielen alfo wird, es 
nicht wieder gefchehen, daß man bey der Ausfegnung 
ihre Seele Chrifto anbefehle, als feine erloͤſete, und 
felig zu machende Seele, und daß doch) die REN 
lung . Ba fen. | 


Der dritte Theil, 


Die Seele wird den Deiligen anbefoh: 
len. 


üßet aber jene Anbefehlung mehr, welche an die 

| Heiligen Gottes gerichtet wird ? Zu wünfchen 
waͤre es freylich. Aber wir wellen nur felbft mitein: 
ander jene Worte durchgehen, welche die katholiſche 
Kirche bey Ausfegnung der Seele an die Heiligen 
Hh 2 Got⸗ 
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Gottes abſchicket, und dann erwägen, mit was fuͤt 
Recht fie alsdann ein Sünder ausſprechen koͤnne. 


Deiner Seele, wenn fie vom Leibe abs 
ſcheidet, follen die Ehöre der Engel entgegen 
fommen. Allein was haben wohl die heiligen Ene 
gel für eine Lrfache deine. Seele aufzunehmen? Haft 
du deinen heiligen Schußengel verchret, haft dur feis 
nen heilfamen Ermahnungen gefolget , haft du dich 
bey deinen Sünden in den Winfeln erinnert, daß er 
‚zugegen fen, und dich fehe? Wie oft mußte er nicht 
dem Teufel Pla machen, und dich zu feinem größs 
“ten Schmerzen fündigen fehen? Soll fich der heilige 
Schutzengel im Todbette um Dich annehmen, fo follft 
du es jeßt um ihn verdienen, fonft. wird er Dich 2 
Hülfe fterben laſſen. 


Die heiligen Apoſtel ſollen ſich deiner an⸗ 
nehmen. Aber warum dann? Sie haben den chriſt⸗ 
lichen Glauben in der ganzen Welt geprediget, und 
für denfelben ftandhaft ihr Blut vergofien.. Aber du 
haſt ebendieſen Glauben durch ein luͤderliches Leben ge: 
fehänder, du haft alle Mühe der Apoftel an dir ver 
eitelt, 


Die heiligen Martyrer follen dir entgegen 
Fommen. O nein! das werden fie gewiß nicht chun, 


Haft du dich doch gleich vor den Leuten geforchten , 
wenn 


. 
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wenn du einmal anfangen ſollteſt dein voriges Leben 


zu aͤndern. Du konnteſt dich nicht uͤberwinden der 
Suͤnde abzuſagen, weil du geforchten bey den Leuten 
einzubuͤßen, um ein weniges Geld, und einen augen⸗ 
blicklichen Wohlluſt haſt du Gott verlaͤugnet. Wie 


wuͤrdeſt du wohl das Herz haben, den Glauben mit. 


Gefahr deines Lebens zu befennen. Du bift alfo auch 


unwuͤrdig, daß fi & die heiligen Martyrer: deiner an⸗ 
nehmen, 


Ihr heiligen Beichtiger, und Buͤßer bes 


leiter dieſe Seele. Sa, wenn es die Seele eines 


Büßers wäre, würden fie fich freylich gerne darum 


‚annehmen. Aber fo hat diefer Menfch niemals dar: 


an gedacht auch nach dem er fo viel geflindiget, für 


‚feine Sünden Buße zu thun. Er bat fo lau fort 


gelebet, als wenn es eine Schuldigfeit von Gott wäs 


re, daß er ihm den Himmel ohne Buße geben müße 


ce, 0" \ 


Ihr heiligen Yungfrauen beuleiter diefe 
Seele. Auch da wird mancher umfonft rufen. Jung⸗ 
frauen nehmen fih nur um Sungfrauen an, nicht 


um Unteine, und Unfeufche, nicht um unverfchämte 
Buhler, und Buhlerinnen, 


Was wird da vielen Brüdern, und Schweftern 
für eine Begleitung in die Ewigkeit übrig bleiben. ? 
953 Ad 
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Ach! der ganze Himmel wird ſich um fie nicht anneh⸗ 
men. Vielmehr werden die Teufel auf diefe meine 
Seelen paſſen, fie werden felbige übernehmen, und 
(merfet es nur wohl, es kann Ernſt werden) und 
fie von dem Kranfenbette weg vor den Kichterftuhl 
Gottes, und von da aus in die Hölle führen. 9 
eine erſchreckliche, und niemals genug zu ag 
Wahrheit! 


Veſchluß. 


N meine lieben Brüder und Schweſtern! Ier: 
net, was das Sterben if. Es ift freylich 
ſchoͤn, und troſtreich , wenn ihr in euerm Todbette 
einen Geiſtlichen haben koͤnnet, der euch die Seele 
ausſegnet. Aber was hilft es? Wenn ihr es zuvor 
nicht von Gott, von Chriſto, von ſeinen Heiligen 
verdienet habet, daß ſie ſich um euch annehmen, ſo 
wird ſie auch der Seelſorger umſonſt bitten, daß ſie 
euch beyſtehen ſollen. Wir koͤnnen nur bitten. Aber 
ihr müffet das Meiſte thun, damit wir nicht — 
bitten. | 


| Wie wäre es jegt, wenn es Ernſt geweſen wäre, 
wenn ich heute wirflich vielen aus euch die Seele aus: 
gefegnet hätte? Freylich würden viele, wie ich nicht 


iweifle, glüclich geftorben feyn. Aber auch viele 


würden jeßt geftorben, und vielleicht fehon in der Hoͤl⸗ 
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le ſeyn. Was ich aber jetzt nur probieret habe, daß 
wird auch wirklich einmal im Ernſte geſchehen. Man 
wird euch die Seele ausſegnen. Aber huͤtet euch, 
daß ja dieſe heiligen Gebether der Kirche nicht um: 
font feyn. Hüter euch fage ih. Und darum bits 
tet Gott an dem heutigen Titularfeſte unſrer Bru⸗ 
derfchaft, bittet ihn, und opfert gleich den heiligen 
Roſenkranz, den wir jetzt miteinander bethen wollen, 
auf; Herr! gefreußigter Heiland Jeſu Chrifte! Mas 
che, daß wir fo leben, daß du, und deine Heiligen 
ſ ch unſrer in dem letzten Abdrucke annehmen 
koͤnnen. Amen. 
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Eobrede 
Zn u 
den heiligen Ordensftifter Benedict. 

Xext, Gira zo. | 

Ecce! Confeffor magnus, qui quafi Stella 
matutina in medio nebulas, & quafi Lu- 
na plena in diebus fuis lucet, & quafi 
Sol refulgens , fic ille effulfit in domo 
Dei. | | 
Sich! ein großer Bekenner, der wie der 
Morgenftern in Mitte des Nebels ’ 
und wie der volle Mond in feinen Ta; 
gen leuchtet, und wie Die glänzende 


Sonne, fo leuchtet er in dem Haufe 
So, 
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Eingang. 


imon der ale v #5 A des — Der hr 
& he Priefter der Yuden Simon der Gerech⸗ 
te war es, den. der. hälige Geiſt durch Die 

Feder Jeſu des Sohnes Sirachs jenen Lobſpruch er- 
theifet, den ich eben bey dem Eingange angeführet 
habe. Er heißt ein großer Bekenner Gottes, 
groß vor den Gläubigen, die er durch feinen War 
del erbauet, und durch feinen Eifer zur Tugend ers 
muntert hatte. Groß vor den Unglaͤubigen, welche 
an ihm eine Gottfeligfeit berounderten, Die fie nicht _ 
Fannten , und eine Majeftät fürchteten , die ihre Aus⸗ 
ſchweifungen beſchaͤmte. Groß vor Gott felbft, weil 
er alle Pflichten feines Standes: genau erfüller, und 
fie nur wegen Gott allein erfüllet hatt. Simon 
leuchtete, wie der YTorgenftern in Mitte des 
Nebels; indem feine von den Laftern anderer Mens 
fchen umgebene Tugend, wie das milde Licht des Mor⸗ 
genfternes aus einem Nebel nur defto glänzender her: 
vorſchimmerte. Er leuchtete, wie der volle Mond, 
welcher das Licht, das er von der Sonne empfaͤngt, 
der Erde wieder mittheilet, ſo wie Simon das, 
was er von Gott empfangen hatte, ſeinen Bruͤdern 
wider zufließen ließ. Er leuchtete endlich, wie die 
Sonne, da er durch das eigne Licht ſeiner Tugenden 
die ie Seen amderer mit dev ‚Liebe Gottes. entzündete, 
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Die Schrift rühmet von ihm, daß er den Tempel 
Gottes , welchen ſchon den Einfiurz drohete, wieder 
hergeftellet, und durch eine ziwenfache Mauer vor dem 
Anfalle der Feinde gefichert habe, Sie lobet ihn, 
daß er Waflerleitungen nach dem Tempel angelegt, 
Damit die Opfer gewafchen, umd die — gereiniget 
werden konnten. 
Werde ich — chriſtliche Zuhoͤrer! euch nicht 
zu wenig Einſicht zu trauen, wenn ich erſt ſagen ſoll, 
was ihr ſchon laͤngſt muͤſſet begriffen haben, daß der 
heilige Benedict das groͤßte Recht habe, mit dem 
gerechten Simon auf dieſes Lob Anſpruch zu machen? 
Ich rede nur mit der Kirche, wenn ich ihm alle dieſe 
Lobeserhebungen beylegen werde. Sie ſelbſt, dieſe 
Kennerinn reiner Tugend, und wahrer Verdienſte, 
ſie nennet dieſen Heiligen in den Tagzeiten des heutigen 
Feſtes einen großen Bekenner, der, wie der Morgen⸗ 
ſtern in Mitte des Nebels, wie der volle Mond, und 
wie die Sonne in dem Tempel Gottes geleuchtet habe. 
Und es iſt leicht den Grund dieſes Lobes einzuſehen. 
Benedict war zuerſt in dem engen Raume der Hoͤhle 
Subjago, und der zwoͤlf Kloͤſter um den Berg Caſſino 
eingeſchloſſen, und der uͤbrigen Welt faſt unbekannt. 
Mur feine Brüder hatten das Gluͤck, feine Tugenden 
zu fehen , und den Vortheil, fie nachzuahmen. Da 
leuchtete er noch, wie der Morgenftern in Mitte des 
Nebels. Bald — er einige Brüder in andere 
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Gegenden, und Länder, die fie anbauen, unter andes 
ve Völker, derer Sitten fie verfeinern müßten. Cr 
theilte die Gefchenfe Gottes mit ihnen. Und da leuch: 
tete er fchon wie der volle Mond, Endlich theils er 
felöft, theils die Seinigen predigten den wahren Glau⸗ 
ben, beftritten Die Irrthuͤmer, befeftigten die Kirchen: 
zucht, fo daß er wahrhaftig wie die Sonne in dem 
Tempel Gottes glaͤnzete. Billig wird er alfo mit 
dem Morgenfterne, mit dem Monde, ynd der Sons 
ne verglichen. 


Nennen wir ihn alfo ‚um nichts zu übertreiben, 
nur Das, mas ihn die Kirche genennet hat: Bene⸗ 
Dictein großer Bekenner Gottes; denn er leuch⸗ 
‘tete unter den Seinigen in der Kinoͤde wie der, 
‚Morgenftern in Mitte des Mebels, der erfte Theil. 
Er leuchtete durch die Seinigen in der Welt, 
wie der volle Mond, der zwente Theil. Er Teuch- 
‚tete mit den Seinigen in der Rirche, wie die . 
glänzende Sonne, Der dritte Theil meiner Lobrede, 


7" Allein das Lob des heiligen Benedicts von einem 
Benedictiner, wird das nicht verdächtig feyn? Es . 
ſollte es freylich nicht feyn, da ich nur mit der Kits 
che rede. Doch ich Eenne die zwendentige Lage der 
Mönche im unſrer Feitifchen Welt viel zu gut, als 
daß ich mir allen zugefallen verfprechen Pönnte, Fuͤr 
mich wird es eine Pflicht feyn, die reine Wahrheit 
— zu 
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— und über alle ſchiefen und feindfefigen Ur 
— der Moͤnchsfeinde gelaſſen hinweg zuſehen. Nur 
du, o mein Gott! ſtaͤrke mich, daß ich zu deiner 
‚Ehre, zum Lobe deines großen Dieners, zur Ev 
bauung meiner Zuhörer würdig reden möge. Ave 
Maria! 


Der erfte Theil, 


| Benedict leuchtete unter‘ den Seinigen 
in der Einsde, mie der Morgenftern 
in Mitte des Nebel. 


Cause ‚ Einfamfeiten, Klöfter find Derter, wo 
man nur fi, und wenigen andern Menfchen le 
bet, und fich eben darum , wo nicht auch den Haß, 
doch wenigft den Tadel anderer über den Hals zieht. 
Der Menfch ift zur Gefellfchaft gebohren, heißt es, 
‚ee muß darinn bleiben, und durch feine Fähigkeiten, 
die ihm Gott verliehen, ihr ſowohl zu nüßen, als 
durch gute Benfpiele, die er giebt, fie zu erbauen 
srachten. Die fchönfte Tugend im Dunfeln vollbracht, 
ift ein vergrabenes Edelgeſtein, deffen Werth Niemand 
kennet, und die größten Natursgaben ohne Anwen 
Dung auf das gemeine Befte find ein zwar gutes, aber 
oͤde liegendes Land, welches Niemanden einigen * 
zen ſchaſſen. 


Der 
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Der Grundfaß ift wahr, umb'der Lehre Chriſti 
gemäß, der es felbft befiehle, daß wir unfer Licht vor 
den Menſchen leuchten, und unfer. Pfund nicht une: 
nüß unter der Erdevergraben laſſen. Gleichwie es aber 
nur einigen wenigen erhabenen Seelen vorbehalten iſt, 
die Welt im Großen umzugießen,und über ganze Ges 
fellfchaften Licht und Tugend zu verbreiten, fo fehe 
ich auch gar nicht, warum fich nicht viele einen klei⸗ 
nern, und ihren Fähigkeiten mehr angemeflenen Wirs 
kungskreis wählen fönnen, fo ferne fie nur. da niche 
müßig find, und das thun, wozu fie Gott in die 
Welt gefebet hat. Der heilige. Erzvater Benedick 
tebte für fi), und wenige andere. Allein fein vors 
treffliches Beyſpiel ſchuff diefe zu tugendhaften Mäns 
nern um. Sie lerneten von ihm vorzüglich Demuth, 
Reinigkeit, und Zifer für die Ehre.Gottes, Es 
war der Glanz feiner Tugenden nicht fo verborgen, 
daß er gar nicht leuchtete. Vielmehr brach er, wie 
der Schimmer des Morgenflernes duch Mitte des 
Mebels hervor. Und mich deucht einige wenige wahr: 
haft beſſern, ift immer mehr, als mit unfern neuen 
Lehrern des Maturrechtes ſchoͤne Lehrgebäude auffühs 
ren, und vielleicht damit weder fich, noch. andere J 
Tugend bekehret haben, 


Das that der heilige Benedict, Er gab den Geiz 
nigen ein vortreffliches Beyſpiel der Demuth. Aus 
einem Geblüte entfproffen, das durch Jahrhunderte: 

. der 


’ 
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der Welt nur Helden, und dem Staate nur geſchickte 
Männer gegeben hatte, als ein hoffnungvolles Zweig 
eines Gefchlechtes, das die Ehre hatte, feldft mit Kai: 
fern in Verwandtſchaft zu ſtehen, verachtete er alles, 
die Güter, die er fchon befaß, weil ihr Reitz ihm viel 
zu mächtig fehien, ihn zu verführen, und doch auch) 
viel zu nichtig, ihn zu fättigen, den Adel, mit dem 
er gebohren war, weil er fi erhaben genug fühlte , 
fich felbft zu adeln, die Hoffnungen, welche feiner 
warteten, weil er von Gott fehon mehr empfangen 
hatte, als ihm die ganze Welt noch geben fonnte, 
Er flieht als ein Knab, aus Rom, und Niemand ber 
glleitet ihn, als feine Amme, und feine Demuth, und 
auch jene verließ er, um diefer noch mehr nachzuhäns 
gen. Er verbirgt fich in die Höhle Subjage, und 
nur ein einziger Mönch Roman wußte feinen Aufents 
halt. Allein Gott wollte, daß auch andern feine Des 
muth leuchten. follte. Ein Priefter mußte ihn erft 
ſuchen, dann auch am heiligen Oftertage fpeifen, um 
ſich entgegen wieder an ihm zu erbauen. Darauf kam 
die Meihe an einige Hirten, welche duͤmmer waren, 
als das Vieh, das fie wendeten, und unbändiger, als 
Pferde und Mauleſel, die feinen Verſtand haben. 
Auch fie wurden zum Theile ducch ihn gebeffert. Der 
gute Geruch feiner Tugenden drang endlich in ein nas 
he gelegenes Klofter, und die Brüder erbathen ſich 
ihn zum Abte. Und wenn diefe gleich den Glanz 
feiner Tugenden nicht ertragen Fonnten, fo mußten fie 

ihn 
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ihm doch zu ihrer Beſchaͤmung ſehen. Da ihm das. 
Gift, welches fie unter fein Getraͤnk mifcheten, nicht 
fchaden konnte, hätte er ohne Gefahr noch länger über 
fie befehlen fönnen, wenn es ihm nicht wichtiger ges 
wefen wäre, in der Demuth ſtille zu leben, 'als feine 
echte mit Gewalt geltend zu machen. Doch nahm - 
ihm eigentlich Gott diefen ausgelaffenen Brüdern nur 
weg, damit er ihn über andere feßte, welche feiner 
würdiger waren. Go fehr fih auch Benedictus ver 
barg, um nur von Gott alfein gefehen-zu werden, ſo 
wenig war es ihm ‚doch möglich, verborgen zu blei⸗ 
ben. Der römifche Adel, mißvergnügt darüber, daß 
ihm in dem heiligen Benedict feine größte Zierde ents 
riffen worden, wollte fih nun damit ſchadlos halten, 
daß er fich felbft feiner Kinder beraubte, und fie der 
Anfuͤhrung diefes Heiligen überließ. Aequitius fuͤhr⸗ 
te ihm ſeinen Sohn Maurus, Tertullus aber den 
jungen Placidus zu, und ſo machten es auch andere, 
daß ſich Benedict endlich gedrungen ſah, zwoͤlf 
Kloͤſter zu errichten, um fie alle aufzunehmen, Alle 
wuchfen durch feine Anleitung in der Vollkommenheit. 
Die Welt fah es, und erftaunte, nur Benedict ſchien 
es nicht einmal zu wiſſen, daß Gott durch ihn dieſes 
alles wirkte, ja er war noch demüthig genug, ein 
offenbares Wunder, das Gott bey Errettung des jun⸗ 
gen Placidus aus der Waſſersgefahr gewirkt hatte, 
dem Gehorfame des heiligen Maurus zuzufchreiben , 
als wenn Gott nicht, da er den Gehorfam des einen 
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kroͤnete, zugleich auch die Verdienſte des andern haͤt⸗ 
te verherrlichen wollen, So leuchtete Benedict unter 


den Seinigen in ber Einöde ducch die Demuth. 


Eben fo glämend war auch das Benfpiel der Reis 
tigkeit, das er ihnen gab, Wie ſehr wollte ich. es 
wünfchen, daß ihr aus der Erfahrung -es nicht beſſer 
wüßtet, als ich es immer fagen fan, daß unfer eig⸗ 
nes Fleiſch unfer größter Feind fey. Ein unreines 
Wort erwecket ſchon Begierden, die wir befämpfen, 
ein unverfehener Blick entzündet Klammen, die wir 
unterdrücken müffen, und doch find es leider Begier⸗ 
den, die der Widerſtand oft nur mehr erhißet, und 
Flammen, welche wachen, indem man fie auslöfchen 
will. Das Zleifch ift gefährlich für diejenigen, wel⸗ 
che im der Welt find, und es höret nicht auf für Die 
jenigen zu fenn, die ſich daraus entfernet haben. Be 
nedict ift ein unläugbarer Zeuge davon. Cr, ber die 
Welt noch nicht Fennen gelernet, und fie fchon ver: 
achtet, er, der Das andre Gefchlecht nur einmal ges 
fehen , um es ewig zu fliehen, er, defien einſamer 
Aufenthalt dem Körper alle Bequemlichfeiten, und 
deffen elende Lebensart alle Erquickungen verfagte , 
fieht in der Verfuchung das Bild eines Frauenzim⸗ 
mers, und fogleich fühle er ein unreines Feuer, das 
feinen Bufen durchdringet, und fein Herz entzündet, 
fo heftig, daß er dergleichen niemals empfinden, und 
fo. unbändig, daß feine Unſchuld bald ein Opfer ders 
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felben werden mußte, Doch nein? 5 Helden find nie 
mals fo fehr Helden, als —— Gefahren. 
Schon liegt Benediet entkleidet in Doͤrnern, und 
Meffeln, fchon wälzer er ſich in felben herum, und 
der Schmerz, den er ſeinem Fleiſche dadurch zugezo— 
gen, uͤbertaͤubte alle wohlluͤſtige Empfindungen, die 
er zu fuͤhlen anfieng, ſein Blut loͤſchte noch in der 
zeit eine Flamme, derer traurige Wirkungen er viel 
leichteinmalauch mit blutigen Zähren nicht hätte tifgen 
Fönnen. War das nicht ein heldenmäßiges Beyſpiel 
der Reinigkeit für feine zufünftigen Lehrjünger, 


Die Antwort unferer neuen Sittenlehrer faͤllt nicht 
allzu günftig aus: Leute, Die vielleicht dag Herz nicht 
haben, gegen die geringften ihrer unanftändigen Ber 
gierden zu fämpfen, haben doch Muth genug, jene 
zu tadeln, welche gegen die Ihrigen flreiten. Wo— 
zu, fagen fie, foll man fich wegen einer Werfirchung, 
auch mit Gefahr des Lebens in Dörnern wälzen? AL: 
les, was übertrieben, ift auch. eben darum fehlerhaft, 
Aber diefe gemwiffenhaften Splitterrichter follten doch 
auch Die Kraft des Geiftes Gottes kennen. Kann dies 
fer Geift diejenigen, die er andern zum Vorbilde auf 
ftellen will, nicht antreiben, folche Thaten zu unterneh⸗ 
men, die wir in ihrer. ganzen Größe bewundern, und 
nur zum Theile nachahmen Eönnen ? Doch ich rede zu 
ech, und muß euch den heiligen Benediet noch kurz als 
ein Beyſpiel des Kifers unter den Seinigen darſtellen. 
P. Mayrs, S. u. 8. Pred, IV. Theii. Zi Ks 
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Es wuͤrde viel zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich euch | 


den Eifer des heiligen Benediets für die Ehre Gottes, 
und für das Beſte des Nächten ausführlich darftellen 
wollte. Ich begnüge mich an den Worten des großen 
Gregorius, daß diefer Heilige nicht anders gelcbet, als 
er gefchrieben hat. Und wie viele Epuren feines Eis 


fers finden wir nicht in feiner heiligen Regel? Er eis 
fert für das Lob Gottes. . Die Zeit des Chores bis 


Auf die Stunden, die Pfalmen bis auf die Zahl, die 
Weiſe bis aufs Pünctliche beſtimmet, überall wird 
Drdnung für die Gemeinde, Andacht, und Aufmerf: 
ſamkeit fir einzelne Glieder eingefchärfet, Da giebt 
er Befehle zur Ausübung aller chriftlichen Tugenden, 
dort empfiehlt er insbefondere Stillſchweigen, und Ein: 
ſamkeit, den Geift zu erholen, jeßt wieder Arbeitſam— 
feit, um ihn nicht zu ermüden, ‚Liebe gegen die Ar: 
men, Gaſtfreyheit gegen die Fremden, Duldung ge 
gen die Irrenden, Schärfe gegen die Widerfpänftigen, 
überall ohne Erniedrigung leurfelig, ohne Stol; ernft: 


haft , ohne Strenge väterlih. Man muß gar nicht 


. wiffen, was wahrer Eifer ift, wenn man nod) zwei; 


feln kann, ob er auch unter den Geinigen durch den Eis 
fer geleuchtet habe. Ja er leuchtete, wie der Mor 
genftern in Mitte des Nebels unter den Seinigen durch 
feine Demutly , durch feine Reinigkeit, durch feinen 
Eifer. Er leuchtete aber auch Durch die Eeinigen in 
der Welt , wie:der volle Mond, — ich) jeßt er⸗ 


weiſen will. 
Der 


— 
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Benedict leuchtete durch die Seinigen in 
der Welt, wie der volle Mond, 


E iſt eine alte Klage, daß die Moͤnche dem Staate 
nichts nuͤtzen. Sie ziehen die Reichthuͤmer deſ— 
ſelben an ſich, und wollen ſie nicht mehr von ſich ge— 
ben. Sie erhalten das Volk in der Unwiſſenheit, und 
widerſetzen ſich der Ausbreitung geſunder Begriffe. 
Von dieſen Klagen ſind alle Schriften unſerer halb⸗ 
gewachſenen Staatsklugen voll, und kaum findet ſo 
ein gelehrter Knabe ſeine Finger ſteif genug, zween pa⸗ 
triotiſche Bogen voll zu ſchreiben fo will er ſich ges 
wiß ſchon an den Mönchen zum Ritter fchreiben. Sind 
aber diefe Klagen meiftentheils ungerecht , fo find fie 
es gewiß noch viel mehr, wenn von Benedictinern die 
Rede if. Es ift wahr, was fie haben, haben fie 
von dem Staate. . Aber fie haben fich auch jederzeit 
angelegen ſeyn laflen, die Wohlthaten wieder zu vers 
gelten, die fie empfangen haben, wie der Mond jenes 
Licht wieder zurücke wirft, das ihm die Sonne vers 
liehen hat. So leuchtete Benedierus durch die Geir 
nigen in der Welt, wie der volle Mond ; denn fie 
baueren die Länder an, verfeinereen die Vol⸗ 
Fer, und verbreiteten die Wiſſenſchaften. 


Jia Der 
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Der grüne Neid ann ſich manchmal entfeglich Ar: 
gern, wenn er wohlgebauete Mönchsklöfter in anmuͤ⸗ 
thigen Gegenden da ſtehen ſieht. Es naget ihn, wenn 
dieſe Kloͤſter viele Unterthanen zaͤhlen. Was gehoͤret 
den Pfaffen ſo etwas zu? Moͤchten ſich doch dieſe 
grimmige Herren die kleine Muͤhe nehmen, und zu— 
ruͤcke denken, was der Platz vormals war, ehe ſich 
Moͤnche auf demſelben eingefunden. Sie wuͤrden 
bald erkennen, daß da ungeheure Waͤlder ſtunden, 
wo jetzt Doͤrfer, Flecken, und Staͤdte angeleget ſind, 
daß da eine unbenügte Wildniß war, mo jetzt wohl 
gebauete Felder blühen, Wiefen grünen, und Gaͤr—⸗ 
ten duften, Wem hat man diefes zu verdanken? Den 
Benedictinern. Man lefe nur Klofterchronifen, und 
es wird ſich zeigen, daß man gar oft im AUnfange 
einem frommen Manne nur einen Wald, eine Wild 
niß geſchenket. Er mit ſeinen Geſellen legte Hand 
an, hauete die Waͤlder nieder, trieb Geſtraͤuche und 
Doͤrner ab, machte das Land urbar, und verwan—⸗ 
delte es in fruchtbare Gruͤnde. Die groͤßten, und 
beruͤhmteſten Benedictiner Abteyen in Deutſchland, 
Frankreich, und andern Laͤndern hatten dieſen Ur— 
ſprung. Und ſelbſt hieſiige Stadt beſtund vor der 
Ankunft der Benedictiner nur in einigen Fiſcherhuͤt⸗ 
ten. Damit man aber nicht fagen möge; als häts 
ten die Benedietiner nur für ſich gearbeitet, und mır 
für ihren Unterhalt geforget, fo muß ich aud) zeigen, 
daß fie, indem fie ihre eignen Gründe angebauet, zu⸗ 

gleich 
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gleich) auch die Voͤlker verfeinert, und den Fuͤrſten 
nuͤtzliche Unterthanen I: haben, 


Die Glieder dieſes Serlhanten Ordens , welche 
von Zeit zu Zeit in die Welt ausgiengen, theils 
den wahren Glauben zu predigen,, theils neue Colo⸗ 
nien anzulegen, fanden nicht nur Wildniffe, wo fie 
hinfamen , fondern auch fehe oft halb vermwildete 
Menfchen, die fie erſt zahm machen mußten, ehe fie 
unter ihnen wohnen fonnten, Menſchen, welche in 
den Wäldern herum irreten, und ihre Nahrung von 
der Jagd, oder Viehzucht erwarben, Menfchen, wel 
che in Feiner ordentlichen Geſellſchaft Teberen, welche 
entweder Feine Obrigkeit über fich erfannten , oder 
doch fich eben fo leicht wider folbe auflehneten. Mit 
einem Worte! Menfchen ohne Gefeße, ohne Verbins 
dung, ohne Gehorſam. Erſt die Benedictiner mad): 
ten fie dem Staate brauchbar. Sie nahmen einige 
aus ihnen zu ihrem Dienfte heraus, und Iehreten fie 
das Feld bauen, andere brachten fie in Gefellfchaften 
zufanmen, da nach, und nach um ihre Klöfter her: 
um Dörfer, und Städte entftunden. Die Einwoh— 
ner vergaßen ihre vorige wilde Lebensart, legeten fich 
auf den Ackerbau, und andere nüßlichen Künfte, Sie 
wurden aus wilden Thieren vernünftige Menfchen, 
Dach dem Benfpiele der Mönche beeiferten fich num 
auch fie, das Land umzuarbeiten, um fich den Un: 
terhalt, und dem Landesheren aber die darauf gefeß: 
— Ji 3 ten 
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sen Abgaben zu reichen. Die Gefchichte ift voll von 
Beweiſen, daß in fehr vielen Gegenden auf diefe Art 
das Land umgefchaffen worden, daß ich es alfo nicht 
nöthig finde , befondere Beyſpiele anzuführen. Dur 
von Bayern allein zu reden müßte ich diefes faft von 
jedem Kenedietinerflofter befonders erzählen, 


Und damit ich auch jenen Vorwurf ablehne, daf 
die Mönche das Volk in der Dummheit erhalten, 
brauche ich mehr nicht, als daß ich furz fane, was 
die Benedictiner zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften 
gethan haben, ch will eben nicht behaupten, daß man 
alle wahre Gelehrfamfeit voriger Zeiten nur in den 
Kloͤſtern auffuchen müfle. Man weis es, daß der hei: 
lige Benedictinerorden eben zu einer Zeit geftiftet wor: 
‚den, wo die Wiffenfchaften fchon fehr zerfallen waren, 
Man lehrete fie fo, mie es in den damaligen Umſtaͤn⸗ 
den ſeyn konnte. Aber das behaupte ich unverholen, 
daß ohne die Benedictiner die Barbaren noch viel groͤ— 
ßer, und die Ausbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe noch 
viel eingeſchraͤnkter geweſen waͤre. Faſt alles, was 
durch mehrere Jahrhunderte fuͤr die Wiſſenſchaften ge— 
ſchah, geſchah durch Benedictiner. Ich will die ge; 
lehrten Männer, welche die Welt durch ihre Schrif— 
‚sen von Jahrhunderte zu Jahrhunderte erleuchtet ha⸗ 
‚ben, nicht befonders- nennen, Wer Eennet die wich: 
tigen Damen eines großen Gregorius, Iſidorus, Il⸗ 
defons, Beda, a. Diaconus, Aleninus, Be 
| nedis 
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nedietus von Aniane, Eginhards, Walafrieds, Fre 
eulfs, Haimons, Anfelms, und unzähliger anderer 
nicht ?_ Wem find die gelehrten Arbeiten der franzoͤ⸗ 
fifchen Benedictiner unbefannt ?_ Die Kirche fal) fie, 
und danfte, dee Meid durchblätterte fie, und ers 
ftummte , die Welt durchlas fie, und erftaunte, Ge: 
nug, daß die Benedictiner in ihren Klöftern überall 
Schulen errichteten, wozu auch Auswärtigen der Zu; 
tritt verftattet wurde. Und dieß waren damals faft 
die einzigen Öffentlichen Schulen, die es gab. Ich will 
nur die berühmteften Echulen Deutfchlandes zu Fulda, 
St. Gallen, Corbey, und Reichenau nennen. Ge: 
nug, daß wir ohne Die Benedictiner die weninften 
Schriften des Alterthumes mehr hätten. ‘Diejenigen, 
‚welche ihre Zeit nüßlicy verwenden wollten, fchrieben 
die Bücher ihrer Vorfahrern ab, und überlieferten fie 
der Nachwelt, und ohne fie würden wir weder ‚viele 
heydnifche, weder theologifche, hiftorifche Schriften 
des Alterthumes kennen. Genug endlich, daß den 
Benedictinern auch von Proteftanten felbft wichtige 
Verdienſte um die Ausbreitung der Wiffenfchaften 
nicht abgejprochen werden, Und nun glaube ich, foll 
es auch hinlänglich erwieſen feyn, daß der heilige Ber 
nediet durch die Seinigen in der Welt wie der volle 
Mond geleuchter habe. Sehen wir ihn jeßt auch noch 
mit den Geinigen wie die Sonne in dem Haufe Got; 
tes leuchten. 


ia Der 
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Benedict leuchtete mit den Seinigen in 
der Kirche wie Die Sonne 


CA te Ordensftände find eigentlic, die Kriegsheere 

der Kirche, derer fie fich bedienet, ihre Gräns 
zen immer zu erweitern, und ihre Eroberungen gegen 
die Anfälle ausmwärtiger Feinde zu fichern. Sie hel⸗ 
fen dazu, daß Die reine Zucht in der Kirche erhalten, 
oder hergeftellet werde, und man kann fagen, daß 
Diejenigen wie die Sonne in der Kirche glänzen, web 
he diefe Abſicht ihres Daſeyns getreullch erfüllen, 
Benedict kat diefes mit den Geinigen gethan. Er 
predigte mir ihnen den wahren Glauben, be 
firire Die Irrthuͤmer, und befeftigte. die Air 
chenzucht. Ich will es Stuͤck für Stück darthun. 


Kaum beftieg er den Berg Caßino, fo fand et 
auch ſchon, daß der Teufel da feinen Wohnſitz auf 
Hefchlagen hatte. Es fund da ein alter Tempel, der 
dem Apollo geweihet war, und dag dumme Volk der 
Landleute fand ſich haufig dabey ein, dieſen Abgott 
zu verehren. Der herumliegende Wald war auch zu 
den Gräueln des abergläubifchen Gottesdienftes bes 
ſtimmet. Allein Benediet vom Eifer für den wahr 
ren Glauben bingeriffen zermalmete die Bildſaͤule des 
Abgottes, riß den Altar nieder , zündete den Wald 
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an, und errichtete dafuͤr dem heiligen Martinug einen 
Altar. Unermuͤdet predigte er dem herumwohnenden 
Volee den wahren Glauben. 

Die Soͤhne traten eifrig in Die Fußſtapfen ihres 
Baters. Es ift faft unbefchreiblich, was die Bene 
dietiner zur Ausbreitung des wahren Glaubens un; 
ternommen haben. Kaum ift eine Provinz in Eu: 
ropa zu finden, welche das Licht des wahren Glau— 
bens vor Stiftung des Drdens noch nicht erfannt 
hatte, und hernach nicht von Benedictinern ift be: 
fehret worden. England erkannte das Licht des wah: 
ven Glaubens durch die apoftolifchen Arbeiten des hei: 
ligen Auguftinus, und feiner Geſellen. Deutfchland 
hatte an dem heiligen Bonifacius, und vor ihm ſchon 
an dent heiligen Rupert, und andern ihre AUpoftel. 
Schwaben erleuchtete der heilige Magnus, Gallus, 
und Columbanus, Sachſen, und die nordifchen How 
den Anfcharius , und Membert mit vielen ander, 
Die Friegländer, die Niederlande haben ihre Bekeh— 
rung dem heiligen Willibrord, Amand, und andern 
zu verdanken, Für die Schweiß, für Elfaß gab es 
wieder andere Apoftel. Die Rußen, Sclaven, und 
andere mitternächtige Voͤlker empfiengen auch durch 
den Eifer der Benedietiner den wahren Glauben. Lind 
hatten die Benedietiner gleich die Ehre nicht, die ev; 
ften Apoftel Frankreichs, oder Spanien zu feyn, fo 
haben fie doch zur Ausbreitung der wahren Lehre in 
$i5 die 


56 Ä Lobrede 


dieſen Laͤndern ſehr vieles beygetragen. Um endlich 
auch nicht nur fuͤr einen Welttheil allein gearbeitet 
zu haben, gieng ihr Schall in alle Welt aus, und 
ſelbſt die neue Welt kannte ſchon Benedietinerapoſtel, ehe 
fie noch andere gefehen Hatte. So bezeugten ſich die 
Benedictiner in Ausbreitung ‚des Glaubens, 


Sie waren aber auch nicht minder eifrig in Ber 
ſtreitung der Irrthuͤmer. Sie waren es, welche die 
ewige Jungfrauſchaft der Mutter Gottes durch die Fe⸗ 
der des heiligen Ildefons vertheidigten. Sie ſchrie⸗ 
ben gegen die Ketzerey des Sacramentirers Berangar 
durch mehr als zwölf ihrer berühmteften Mitglieder. 
Sie vertheidigten die Ausgehung des heiligen Geiftes 
vom Vater und Sohne gegen die Griechen durch den 
Mund, und die Feder des heiligen Anfelmus. Sie 
' waren es, Die fich den Leberbleibfen der Arianer um 
ter den Gothen mwiderfegten, fie beftritten, und vers 
dammeten die Monotheliten. Sie zeigten die Yrrehis 
mer des Johannes Scotus Erigena, und noch fo vier 
ler anderer, Auch in unfern neuen Zeiten haben fie 
fich gegen die Irrlehrer ducch gründliche Schriften, 
und abfonderlich in Großbrittanien durch ihre apoftor 
lifche Arbeiten in Zurückführung fehr vieler Irrenden 
in den Schooß der Kirche hervorgethan. Und wenn 
fie gleich nicht mehr fo. viele Arbeiter in den Weinberg 
des Herrn geſchicket haben, als vor Zeiten, fo kam 
es nur Daher, daß die Kirche nun auch andere Arbei— 
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ter im Veberfluße hatte, Uber auch da, wo fich die 
Kirche ihrer noch bedienen wollte, trugen fie vor ei: 
nigen andern Miffionarien den Ruhm davon, daß fie 
fich als gehorfame Söhne erwiefen, und den Befehlen 
der Kirche, nicht aber ihrem Kopfe gefolget haben. 


Gleichwie fie aber gegen auswärtige Feinde der 
Kirche ftritten,, fo befliffen fie fich auch mit ihrem 
heiligen Vater die Ruhe, und gute Zucht in der Kir; 
che ſelbſt zu erhalten, oder herzuftellen, Er unterwarf 
die Seinigen zur Erhaltung der guten Ordnung in 
ſchwerern Fällen allegeit der Aufficht, und dem Urthei⸗ 
le der Bifchöffe, wovon ſich ausdrücliche Befehle in 
feiner heiligen Regel finden, Und die Seinigen thaten 
ebendaffelbe. Man darf es den Benedictinern nach: 
zühmen, daß, indem fo viele hundert aus ihnen die 
höchften Würden der Kirche als Bifchöffe, Erzbi—⸗ 
fchöffe, und Sardinäle bekleideten, daß, füge ich, fie 
allezeit das Band der Einigkeit in der Kirche, und. 
den Frieden zu erhalten geſuchet, auch ihre Unterge- 
benen dazu angeführer haben. Was foll ich erft her 
nach von fo vielen heilfamen Verordnungen melden , 
die fie theilg ale römifche Päpfte,. theils als Bifchöffe 
zum Beften der Kirche gegeben haben ? Die Kir— 
chengefhichte , und Die am Tage liegenden Werfe der 
Benedictiner überheben mich, befondere Proben anzu: 
führen. Man lefe auch nur die einzigen Werke des 
großen Gregorius, man ducchgehe Die unter dem Vor⸗ 
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ſitze der Benedietiner gehaltenen —— 
gen, und man wird eine ſo zahlreiche, fo vortreffli⸗ 
che Sammlung der nüßlichften Kirchenverordnungen 
'antreffen, daß man feinen Anftand mehr nehmen wird 
mit mir zu behaupten, daß Benedictus mit den Ger 
nigen wie Die Sorme in dem Haufe Gottes geleuch⸗ 
tet habe, — | | 


Beſchluß. 


SS” alſo, ein großer Betenner! der heilige Be⸗ 
| nediet ift es, er, der wie der Morgenftern in 
Mitte des Nebels unter den Geinigen in der Einoͤde 
leuchtete durch feine Demuth, durch feine Reinigfeit, 
und durch feinen Eifer, er, der durch die Geinigen 
wie der volle Mond in der Welt geleuchtet , weil er 
durch fie die Länder anbauete, die Völker verfeinerte, 
und die Wiſſenſchaften verbreitete, er, der wie die 
glaͤnzende Sonne in dem Hauſe Gottes geleuchtet, in⸗ 
dem er mit den Seinigen den Glauben geprediget, die 
Irrthuͤmer beſtritten, und die Kirchenzucht befeſtiget. 
Die Beweiſe aller dieſer Stuͤcke habet ihr gehoͤret, 
und ich glaube, ſie waren ſo uͤberzeugend, daß mir 
nun nichts mehr uͤbrig ſeyn wird, als daß ich alles 
auf euch anwende. 


Lerniet alſo von diefem großen Bekenner Gottes 
dern heiligen Benedict, nicht auf Reichthümer , und 
5 > Ch 
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Ehren ſtolz ſeyn, die der wuͤrdigſte Mann oft entbeh⸗ 
ret, und der Nichtswuͤrdigſte genießet, ſuchet in der 
Demuth eure Erhoͤhung. Lernet von ihm die jungs 
feäuliche Reinigkeit fhäßen, und wenn es euch aleich 
viel zu fehwer ſeyn wird, euch zur Beſchuͤtzung ters 
felbigen in den Doͤrnern herumzumälzen , fo glaubet 
doch auch, daß, foferne ihr euer Fleiſch gar nicht 
züchtigen wollet, ihr euch ganz gewiß in dem fchänd; 
lichen Unrathe aller fleiſchlichen Suͤnden herummälzen 
werdet. Lernet endlich von ihm einen erhabenen Eifer 
für die Ehre Gottes. Und ihr werdet unter den eus 
rigen leuchten. | 


Mer arbeiten kann, ſtrecke feine Hände nach der “ 
Arbeit aus, wozu fie ihm Gott gegeben hat, nicht 
nach einem unverdienten Almoſen, wornach fo viele 
faule Tagediebe, und lüderliche Vetteln trachten, er 
befiere fich, und andere, feinen eignen, und des Naͤch— 
fien Zuftand, Und fo werdet ihr auch wie der heilige 
Benedict in der Welt leuchten. 

Leuchtet endlich auch in der Kirche Gottes 
als aufrichtige, eifrige, und den Gebothen derſelben 
getreue Chriſten, und ihr werdet alles erfuͤllet haben, 
was dieſer große Heilige zu ſeiner Nachſolge von euch 
verlangen kann. Zweifelt aber auch nicht, daß ihr 
alsdann einſt auch in dem Himmel mit ihm glaͤnzen 
werdet. Du heiligſter Ordensſtifter Benediet! mache, 

dieſe 
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dieſe einzige Site will ich noch in Demuth vortragen, 
mache, daß diejenigen durch deine Fürbitte, welche ſich 
zu deiner heiligen Regel befennen , gleichwie fie ſich 
felbft unter einander durch wechfelfeitige Tugenden in 
ihren Einöden leuchten, wie fie der Welt durch ihre 
gelehrten Arbeiten zu nüßeh fich beftreben, wie fiein 
der Kirche Gottes, wie Sonnen glänzen, daß fie 
auch fo, wie Sonnen in alle Ewigfeiten im Haufe 
Gottes glänzen. Amen, 
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Die Worte der Klugen werden mif der 
| Wage abgewogen werden. 
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auf das Seſt des heiligen Johannes von Depomal. SUL 
Eingang. 

;®ine allgemein angenommene, duch die tägliche 
E Erfahrniß beſtaͤttigte, und durch den Aus: 
Wſpruch der heiligen Schrift ſelbſt außer allem 
Zweifel gefeßte Wahrheit ift es, daß Diejenigen , wel: 
che im Reden ihre fchlüpfrige Zunge nicht zu maͤßi⸗ 
gen wiffen, felten gar zu viel Klugheit beſitzen. Ge 
fchwägigkeit, und Unverftand find faft allezeit un;er: 
trennliche Gefährten. Nur ein Thor, faget der weife 
Mann, vermebhret Die Worte. Er erzähler ge: 
fchehene Sachen, ohne vecht zu überlegen, ob auch 
alles wahr fey, was er in den Tag hinein plaudert. 
Er theilet Lob und Tadel aus, ohne zu bedenken, ob 
es fich ſchicket. Die Vernunft leitet ihn nicht, da er 
vom Vergangenen redet. Die Klugheit will es, daß 
man, ehe man redet, fich erinnern foll, vor wen man 
zu reden hat: Ob es Kinder, oder Erwachfene, Feinz 
de, oder Freunde, Unwiflende, oder ſchon Unierrich 
tete feyn. Allein ein Schwäßer plaßet gegen alle here 
aus, Die Vernunft regieret ihn auch nicht in An— 

ſehung des Gegenwärtigen. Was ift endlich vernuͤnf— 
tiger, als dafs ich zuvor. bedenken foll, ob meine Keve 
gute, oder böje Folgen nach fich ziehen werde ? Und 
auch das thur ein fchwäßhaftes Maul nicht. Wenn 
es nur geredet if. Was befümmert man fich um 
das Zukünftige? Die Vernunft, die Klugheit fehr, 
let. 5 | 
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Aber die Worte der Klutgen werden mir 
der Wage abgewogen werden. Ein weifer 
Mann hat ein unverbrüchliches Hefe, an welches 
er fich im Reden allezeit genau halten wird, 
Erfodert es feine North, Feine Pflicht, kein Wohl: 
ſtand, fo wird er ſchweigen; fobald er fich aber. durch 
eine diefer Urſachen gedrungen findet, veden ; aber 
auch da mit Beſcheidenheit, mit Maͤßigung reden, 
Alle Worte wird er zuvor gleichfam auf die Wage le 
gen, damit er nicht zu viel, und nicht zu menig fage, 


Dieſes iſt die Auslegung meines Tertes, den ich zum 
Vorſpruche gewählet habe: Die Worte des. Klugen wer: 
den mit der Wage abgewogen werden. Noch deutlicher 
aber follet ihr diefe Wahrheit einfehen, warn ich fie euch 
in einem Beyſpiele unter die Augen legen werde, Ich darf 
euch nicht erft fagen, daß der heilige Johannes von es 
pomuf derjenige ift, von dem wir es lernen fönnen, wie 
wir unſre Zunge im Zaume zu halten haben. Aller Welt 
ift es befannt, "daß die Kirche Gottes einen Martyrer 
weniger haben würde, wenn fich dieſer Heilige hätte ents 
fliegen koͤnnen, wider feine Pflicht zu reden. Es bleibe 
mir alfo nichts mehr übrig, als daß ich jenes, was ihr 
ſchon wiſſet, noch ausführlicher vortrage, Ich thu ee. 
Johannes ift jener Eluge Mann, der feine YO 
te abgewogen. Warum? Er redete nicht, de o 
er nicht wußte, der erfte Theil, Er redete, wo er 
a z der zwente Theil, 
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Ich wuͤrde ſelbſt wider das Beyſpiel handeln, wel⸗ 
ches uns der heilige Johannes gegeben hat, wenn ich, 
vorausgeſetzet, daß es meine Kraͤfte zuließen, eine ſtu⸗ 
dierte, und nad) allen Regeln der Wohlredenheit auss 
gefünftelte Lobrede auf ihn halten wollte. Sch ſehe Chri⸗ 
ften vor mir, die ich belehren, Chriſten, die ich ers 
bauen ſoll, und will darum alſo reden, wie ich muß, 


und das Lob unſers Heiligen mit einer ganz einfachen 
und verſtaͤndlichen Sittenlehre durchgehends verbinden. 
Und durch wen kann ich mir wohl den Geiſt der Klug: 


heit, nichts zu reden, was ich nicht muß, und das zu 


reden, was ich muß, beffer erbitten, als durch dich, . 


großer Heiliger Johannes! der du dir felbigen ganz eis 
gen gemacht haft? Ich Hoffe ihn durch deine Fuͤrbit⸗ 
te, und von euch, meine lieben Zuhörer! eine gedul⸗ 


dige Aufmerkſamkeit, fo fange ich an in den heilige 


ſten Namen Jeſus und Maria. 


Der erſte Theil, 
Johannes vedefe nicht, wo er nicht mußte. 


ft verbiethet eg die Vernunft, oft Gott unmits 
telbar ſelbſt, daß wir nicht reden follen. Die 


Vernunft faget, daß wir uns in Gefchäfte, die uns | 


nicht angehen, nicht mifchen, um Ehrenftellen, bey 
denen unfer Seelenheil Gefahr leiden koͤnnte, nicht an: 


nehmen follen. Aus dem Befehle Ehrifti aber, daß 
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jeder Menſch ſeine Suͤnden beichten muß, folger für 
den Priefter .norhmwendig die Pflicht, alles forgfältig 
zu verfchweigen, was er in der Beicht gehöret hat. 
In beyden Fällen hat Johannes geſchwiegen, mo er 
nicht reden mußte, wo ihm die Vernunft das Stil 
fehweigen rieth, wo es ihm Gert felbft ausdrücklich 
befahl. 


Niemand wußte die Ehren, und Reichthuͤmer dies 
fer Welt nach ihrem innerlichen Werthe beſſer zu fchär 
Gen, als Sohannes. Hohe Ehrenftellen hielt er zwar 
für Mittel, durch welche man der Welt nüglich; 
aber auch für Gelegenheiten, in welchen man ihr gar 
feicht unerträglich werden fann. Sie waren beydes 
in feinen Augen, Bande des gefellfchaftlichen Lebens, 
und Fallſtricke der chriftlichen Demuth, Die Reid: 
thuͤmer fchienen ihm an fich eine gutgemepnte Gabe 
Gottes zu ſeyn, wie fie es auch find, die aber gar 
bald gefährlich werden, mern man fie mit Begierde 
ſuchet, mit Neigung befißer, und mit Unverftänd ver: 
waltet. Er warf feine Augen nicht auf das Gold, 
aus Furcht davon geblendet zu werden. 


Der Koͤnig Wenceslaus on ihm die bifchöfflis 
che Infel zu Litompffel an. Johannes fehmweigt, und 
er mußte fchweigen, die Vernunft fagte es ihm. Soll⸗ 
te er fich gleich felbft einer fo hohen Würde fähig ers 
kannt haben? Das wäre wohl der Demuth ſchnur⸗ 

! gera⸗ 
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‚gerade entgegen getvefen. - Auf die einzige Wahl eines 
Königes: konnte er fich auch nicht verlaffen,, dem es 
mehr darum zu thun war, gute Zechbruͤder, als gus 
te Bifchöffe zu haben. Wenceslaus wollte ihm die 
erfte Stelle nach dem Erjbifchoffe von Prag einraͤu⸗ 
men. Johannes ſchweigt, und- will lieber mit Der 
muth gehorchen, als mit Gefahr befehlen. Wences⸗ 
laus trägt ihm endlich gar vas Amt eines Kanzlers 
von ganz Böhmen an’, eine Gtelle, die achtzig tau⸗ 
fend Gulden: jährliche Beſoldung abwarf. Allein die 
Vernunſt belehrete ihn: wieder, daß die Verwaltung 
dieſes Amtes mit den Pflichten ſeines geiſtlichen Stan⸗ 
des nicht beſtehen koͤnne, und daß ee dieſe dabey ver⸗ 
abſaͤumen wuͤrde, wenn er jener ein Genuͤgen leiſten 
wollte. Was thut er alſo? Er begehrte nicht 
von dem Herrn, ein Regent zu ſeyn, nech 
von dem Könige eihe Ehrenſtelle. Bey ſo 
blendenden Verheißungen, bey ſo ſchmeichelhaften Ans 
traͤgen giebt er: niemals fein Jawort von ſich. Weil 
es ihm die Vernunft hg weil e niche r ve 
ben nn ug redet er ea 


1 


Mr‘ 


Vieleicht — ich die — — Mr" | 
ner Zuhörer, welche fie hatten, ba ich von den Chr 
senftellen , und Reichthuͤmern eben‘ 'gerdet, die⸗ man 
dem heiligen Johannes angebothen. — Eine Tan 
fehnliche Würde, fo reichliche Einkünften Hätte ich 
ne ausgefchlagen. — Wäreft du dann aber auch 

Ra vr. 


‚gleich zu einem ſolchen Amte tauglich geweſen ? os 
haunes war es vielleicht, und Doch. fehlug er es aus, 
O D das iſt die legte ‚Sorge bey vielen, die ein Amt 

ſuchen. Wenn fie nur die Einkünfte ziehen: koͤnnen; 
‚fie mögen übrigens Das verſtehen, ‚oder nicht, was 
ſie verftehen follten , fie mögen dem gemeinen Weſen, 
das für feine Bezahlung doch auch ihre Dienfte. vers 
Janget, ‚etwas nüßen, oder. nicht. Sobald ein Dienſt 
auskoͤmmt, fo laufet, reitet, und fährt man darum, 
‚man fhmiert auf allen Seiten, bis man ihn hat, 
und hat man ihn, ‚weit Davon, daß man don einer 
| wahren Vaterlandesliebe belebet den Nutzen feiner Mies 

bürger befördern. will, ſo befteht oft alles, was. man 
hut, darinn, daß, man fich prächtiger,anfführt, und 
geößern Wind mache, ; Die niederträchtigften Raͤn⸗ 
fe müffen ‚gelten, andere, welche Mitwerber um ein 
Amt find, zu verkleinern, und verdächtig zu machen, 
nur damit man. felbjt defto größere Hoffnung bekom⸗ 
me fich zu erheben. Mon giebt einen kriechenden Sela⸗ 
ven derjenigen ab, welche «in Amt vergeben: können, 
oder Einfluß darein haben, und das .nur aus, Hoffs 
nung , andere — bald als — tractieren zu 
a u .3 ni BEA) BEL. WECHERE 


Solchen chrſuchtigen xeuten — mit Po 
Stande nicht zufrieden. find, und nur. den Einfünften, 
‚der eiteln Ehre zu Siebe ein Amt firchen, ohne ſich > 
befämmern;, eb ſie auch tauglich dazu find, - Diefen 
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Leuten, ſage ich, giebt der heilige Johannes durch 
fein Benfpiel eine heilfame Lehre. Er fuchte nicht nur 
feine eigne Erhebung nicht, fondern da man ihın die 
bifchöffliche , da man ihm die erfte Würde — nad) 
dem Erzbifchoffe, da man ihm die Stelle eines Kanzs , 
lers mit einem fo reichen jährlichen Gehalte antrug, 
lehnte er alles mit einer befcheidenen ‘Demuth von ſich 
ab. Lernet alfo von ihm, nicht zwar alle Ehrenftellen, 
und Aemter zu verachten ; das wäre für euch unver: 
münftig, da weber der geiftliche, noch der weltliche 
Statt ohne diefe beftehen kann, lernet nur, fie nicht 
mit Eifer , nicht durch unerlaubte Wege zu fuchen, 
nicht euch felbft unbefonnen Dazu anzutragen. Prüfer 
zuvor allegeit euere Kräfte, und die Pflichten jenes 
Amtes, nach dem ihr trachtet. Aber thut es ohne ° 
Eigenliebe, mit einer hriftlichen Sorgfältigkeit. Viel; 
feicht findet ihr euch nicht fo tauglich, als ihre in der 
erſten Hige glaubet. Lader eich alfo nicht felbft eine 
unnöthige Verantwortung auf den Hals. Was hilft 
ein Pleines Einkommen , wenn eure Seele dabey vers 
derben ſoll? Lieber als ein gemeiner Burger ehrlich, 
und will es Gott fo, auch kuͤmmerlich gelebet, als 
‚nach einem ſchlecht verwalteten Amte der Hoͤlle zuge⸗ 
fahren. | 


Noch einmal wollen wir den heiligen Johannes 
in feinem Stillſchweigen bewundern. Er hat nicht 
— wo er nicht ſollte, weil es Gott verbothen. 

Kfz er 
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Wenceslaus, der. niederträchtiafte Menfeh.,- von dem 
Niemand gewußt hätte, daß er ein Menfch gewvefen, 
wenn er ‚nicht König. geweſen waͤre, dieſe Schande 
der Menfchheit, und des Thrones, der zu allen, nue 
zur, Berfolgung der Tugend: nicht zu traͤg war, Dies 
fer geile. König vermuthete von feiner Königinn eben 
(0 viel Böfes, als er felbft ausgeuͤbet. Er hatte ei⸗ 
ne bayerifche Prinzeßinn Johanne, eine Tochter des 
Herzoges Albrechts geheirarhet. Und weil ihm ihe 
untabelhafter Lebenswandel Feine Gelegenheit geben 
wollte, ihr Vorwürfe zu machen , ‚drang: er in den 
heiligen Johannes, ihren Beichtvater, er ſollte ihm 
die Geheimniſſe ihrer Beicht eröffnen. 


Ein erſchreckliches Begehren auf einen chriftfis 
Hen-König! dag Johannes bey der erfien Zuinuthung 
geſchwiegen, ift noch fein Wunder, Erſtaunlich aber 
iſt es, daß fi Wenceslaus noch nicht gefaßt hat. Er 
ſchmeichelt, die Geheimniffe der. Beicht heraus zulo⸗ 
den. ‚Und Johannes — war ftumm. Er drobet, 
wie ein Thrann. Und Johannes — war ſtumm. 
Nun wird er an der- Folter ausgefpanitet, und mit 
Fackeln gebreynet. Aber auch Die Feuerprobe zeigte 
feine Ungerechtigkeit an ihm. Gott befiehlt ihm nicht 
zu veben, und er redet nicht. Doch durch Die Stand 
baftigfeit Johannis wurde Die Wuth des Königes nur 
nod mehr angeflammee , tvie ein teißender Strom. 
nur deſto mehr wuͤthet, je groͤßern Widerſtand er fins, 
— 1 det. 
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det. Kurz Johannes ſoll reden, oder ſterben. Zit 
tert dieſer etwan? Laͤßt er ſich ſchrecken? Nein, 
reden darf er nicht, und er redet auch nicht. Schon 
ſchwimmet er in der Moldau, ſchon ſchlagen die Wel⸗ 
len über ihm zufammen, fchon ſtirbt er heilig, und 
der König hat noch fein Wort aus der Beicht von ihm 
gehöret. D! wie wahrhaft konnte Fohannes mit dem 
Propheten fagen: Ich will meine Wege bewa⸗ 
chen, damit ich mich mit meiner Zunge nicht 
verfehle. Ich babe meinem Munde eine Wa⸗ 
che geſetzet, da dieſer ee Sünder wis 
der mich aufftund. 


- So vortrefflich diefes Stillſchweigen Johannis, 
fo abjcheulich der Vorwitz Wenceslai war, fo ſehr 
bemühet man ſich doch, dieſem mehr, als jenem zu 
folgen.  Wenceslaus erfrechte fi, etwas zu ergrüns 
den, was. ihn gar nichts angieng, und fich um den 
Zuftand feiner eignen. Seele zu befümmern, das vers 
gaß er. Hat er nicht hundert Machfolger in dieſem 
Stuͤcke? Iſt etwas gewöhnlicher, als daß man fich 
über das Thun und Laffen anderer aufhält, und auf 
ſich felbft nicht: denket? Hinter dem Bierkbruge fißet 
eine Geſellſchaft naſſer Bruͤder beyſammen, ſie reden 
von allem, fie richten alles beſſer ein. Cs gilt den 
gnaͤdigſten Landesherrn, die Obrigkeit, ihre Mitbuͤr⸗ 
ger, und uͤberall wollen ſie nach ihrer eingebildeten 
Rn erhebliche 2. — haben. Al⸗ 
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les, was ihnen: misfälle, iſt — alles, 
Die lieben Pfaffen auch miteingefchloffen, muß des 
Zeufels werden. Wenn man fie hören will, fo wuͤr⸗ 
den fie alles beſſer einrichten. Und das wollet ihe 
hun, die ihe.nicht einmal euer eignes Hausweſen in 
Drdnung bringen koͤnnet? hr wollet Stadt, uud 
Land verbeſſern, und ſeyd doch ſelbſt Verſchwender, 
und bringet ſelbſt durch euere Ausſchweifungen euere 
Weiber, und Kinder in Armuth? Was gehen euch 
die Fehler anderer, eurer Obrigkeit, euerer Mitbuͤr⸗ 
ger, der Geiſtlichen an, geſetzt auch, daß es Fehler 
ſind? Von euch ſelbſt fanget die Verbeſſerung an, 
lernet euere Fehler kennen, und beſtrebet euch gute 
Chriſten, gute Bürger zu ſeyn, und laſſet andere 
ähre eigne Sünden verantworten, Redet nicht, wo ihr 
nicht müffer,, und folget. darinn dem Schußheiligen 
eurer Stadt., dem heiligen Johannes von Nepomuk. 
Gleichwie = nad) dem weifen Manne eine Zeit zum. 
— ſo iſt auch eine zeit zum — 


Doer zweyte Theil. 
Johannes redete, wo er mußte, 


De Schoͤpfer hat uns, wie alle Glieder unſers 
Leibes, fo auch die Zunge pur allein zur Ber 
förderung feiner Ehre, zu unferm, und. des Mächften 
Nutzen gegeben. Wer fie nicht dazu -gebrauchet, wer 
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da ſchweiget, fündiget, mer da ſtumm iſt, entehret 
Gott ſelbſt. Darum Hat jeder Menfch heilige Pflich⸗ 
ten auf fih, die ihn zu gemiflen Zeiten zum reden 
verbinden , Pflichten der Menfchlichkeit, Pflichten des 
Chriftenthumes, Pflichten feines Standes. Johan⸗ 
nes kannte, und erfüllte diefe Pflichten genau, er res 
dete, wo er mußte, als Chriſt für die Armen, yon 
Bedrängten, als Dunige u wider die Sünder, 
Prophet für alle. 


Er har als Ebrift für die Armen, und Be 
drängten. geredet. Die Natur felbft harte ihm fchon 
einen. menfchenfreundlichen Trieb zur Wohlthätigkeit 
ins Herz geleget , und wäre es in feinem Vermoͤgen 
geftanden, fo-würden alle Nothleidenden bey ihm auch: 
hinlaͤngliche Hülfe gefunden haben, wie fie alle über: 
flüßigen Troft gefunden. Die. Einkünften feiner geift: 
kichen Pfruͤnde theilte er fo redlich mit ihnen, daß ihm 
nur der geringfte Theil derfelben übrig blieb, und das 
Verlangen, ihnen noch mehr zu geben. Laut redete 
die Menfchenkiebe aus ihn, fo laut, daß fie felbft das 
unmenfchliche Herz Wenceslai dDucchdrang , der ihn, 
wie feine fromme Königinn zu feinem Almofengeber 
machte. 


Hier, da die Vorfehung 6 gut mit der Neigung. 
feines eignen Herzens uͤbereinſtimmte, fand er ein of. 
ſenes Feld, fich ganz zum Dienfte der Armen zu vers 
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wenden. Bas redete er nicht da für fie? Alle Bes 
drängten füchten durch ihn bey dem Könige Hülfe, 
und er wußte diefen zur glücklichen Stunde zu üben 
raſchen, daß fie felbe auch fanden. Wer verlangte fei 
nen Schuß, und erhielt ihn nicht? - Wo war eine 
Wittwe, die ihn nicht ihre Stüße, wo ein Weyſe, 
der ihn nicht feinen Water nannte ? Die Thränen 
der Elenden vermochten. alles bey dem Johannes, Jo⸗ 
hannes alles bey dem Könige, und. der Königinn, 


Die Mauern der Stadt Prag waren viel zu em 
ge, feiner Mildthaͤtigkeit Schranken: zu feßen. Mit 
einem mitleidigen Auge überfah er ganz Böhmen, und 
wo er irgend in einem Minfel einen gebrückten Unter⸗ 
than über: fein Elend feufjen hörte, nahm er fich ernft- 
lich bey dem Könige defielben an, und eher hatte fein 
fühlbares Herz feine Ruhe, bis fie der Arme hatte, 
der fie bey ihm geſuchet. So hat Johannes für die 
Armen als Chrift geredet. 


Wir leben, den Himmel fey es Dank, in Zei⸗ 
ten, wo das Gefühl der Menfchlichkeit, und der chrift- 
lichen Mächfienliebe noch nicht verlofchen ift. Es giebt 
immer wohlthätige Seelen, die fi) der Armen .annehs 
mer. Wielleicht find fogar wenige Städte von diefer 
Größe, als die hiefige, werinn fo viele milde Stifs 
tungen zum Behufe der Bedraͤngten errichtet find. 
Die Meynung der Stifter war feine andre, und hat 

; feine 
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Feine andre ſeyn dörfen, als daß ihre Wohlchaten fol: 
chen zufließen follten, welche felbe verdienten, das ift, 
wirklichen Armen, welche des Almofens bedärftig find, 
weil fie fich ſelbſt nicht genug helfen koͤnnen, oder zur 
Arbeit, womit fie ihren Unterhalt erlangen könnten, 
untauglich, oder gar prefthaft find. Ein Unmenfch 
müßte der ſeyn, dem die Noth folcher Elenden nicht 
zu: Herzen gieng. Immer wünfche ich folchen von 
ganzem Herzen Hülfe, und Anftalten, oder Einrichs 
tungen, welche dahin abzielen, muͤſſen jedem Mens 
— willkommen ſeyn. 


Dcdoch Bene, die von ihren: — — 

* von ihrem Vortheile einmal geblendet ſind, mis⸗ 
billigen alles, was nicht nach ihrem Kopfe iſt. Es 
iſt ihres Erachtens nicht recht, daß das Betteln ab⸗ 
geſtellet worden. Als wenn es beſſer waͤre, wenn jun⸗ 
de, und ſtarke Faullenzer, und Faullenzerinnen von 
dem Schweiße ihrer Mitbuͤrger lebeten, ohne Gott, 
und der Melt einen Taug zu geben. Ein Handwerks: 
mann, ein gemeiner Bürger muß fein Brod fauer vers 
dienen, er muß Weib, und Kinder mit feiner Arbeit 
kuͤmmerlich ernähren. Und dann kommen folche nichts: 
werthe Tagediebe, welche eben fowohl, wie andere 
Menfchen zur Arbeit erfchaffen find, und mit dieſen 
ſoll er noch fein bitter errungenes Stüchchen Brod theiz 
fen, damit fie es im Müßiggange verzehren koͤnnen. 
* es dann für das ‘gemeine Wefen nüßlicher,, daß 
viele 
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viele, welche nad) dem Willen Gottes teien ſoll⸗ 
ten, ein muͤßiges, und eben darum laſterhaftes Les 
ben fuͤhren, ja gar auf das Almoſen ſuͤndigen? Daß 
ihre Kinder eben ſo luͤderlich, ohne etwas zu lernen, 
aufwachſen, als daß fie durch Abſchaffung des Ber 
tels endlich auch zur Arbeit gezwungen nüßliche Glies 
der. des gemeinen Weſens werden müffen? Jene fors 
gen wirklich nicht. für die Armen, welche fo heilfame 
Anftalten tadeln, und auch diefe Lüderlichen Müßigs 
gänger, und Müßiggängerinnen unter die Armen rechs 
nen. Wahren Bedürftigen wird ja doch nichts da; 
durch entzogen. Auch Johannes hat nur für diefe - 
geredet als Chrift, fo wie er wider die Sünder als 
Prediger geredet. | 


Eine vortreffliche Gelegenheit dazu hatte er an 
dem Hofe Wenceslai, wo er als Prediger aufgefteller 
worden. Da redete er von deinen Zeugniffen, o Herr! 
im Angefichte des Königes, und wurde nicht zuſchan⸗ 
den, Johanues hatte einen König vor ſich, der alle 
Eigenfchaften eines Tyrannen , und feine Tugend eis 
nes Vaters von fich blicken ließ. Unmäßig im Trun⸗ 
fe bis zur Berauſchung, unbändig in der kLiebe bis 
zum Ehebruche, viehtfeh im Zorne bis zur Raſerey, 
unmenſchlich in feinen Entfchliegungen Bis zur. Grau⸗ 
ſamkeit, das alles war Wenceslaus,, und wie es ak 
lezeit geht, feine Höflinge waren es mit ihn. Johan⸗ 
nes, yon dem Eifer hingeriffen, predigte nur immer, 
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Was ein andree Johannes ehemals an dem KHofe des 
Herodes geprediger: Es ift nicht erlanber, es ift nicht 
erlaubet. Er predigte aber , ohne es: zu vergeflen, daß 
er ein Diener Gottes, der die Wahrheit reden muß, 
und zugleich ein Diener feines Königes fen, der bey 
Berfündigung der Wahrheit die fehuldige Ehrfurcht 
Buch gegen einen unwuͤrdigen König niemals benfeits 
feßen darf, Es wäre ihm leicht gewefen , die ohne: 
hin unzufeiedenen Böhmen zur Aufruhr zu verleiten. 
Er predigte aber nur ohne zu ſchmaͤhen, er eiferte, 
öhne Rebell zu werden, und feine gleich farfte, und . 
eindringenge Beredſamkeit brachte es dahin, daß der 
König ihn gerne Hörete, und auf fein Zureden vieles 
that , daß die Unterthanen von ihm vielmehr ihre 
Schuldigfeit gegen den König zu emiyr „als zu 
vergeſſen lerneten. 


Ein Prediger kann nicht leicht größere Ehre 
dem Volke einlegen, als wenn er tapfer über die Ob⸗ 
rigkeiten herfährt: - Da darf er ſich gewiß auf der 
Beyfall des Pöbels verlaſſen. Pflicht ift es fuͤr ihn 
frenlich allezeit, DAB er auch die Fehler der Obrigkei⸗ 
sen, doch mit Anftand, vüge, und nicht das ohnes 
hin allezeit misvergnuͤgte Wolf felbft in feiner Tadel⸗ 
ſucht beftärfe. Wird aber die Kanzel felbft zu einer 
Kriegstrommel, und ſtatt der Schlegeln mit Faͤuſten 
darauf Laͤrmen geſchlagen, o da fehreyet man: gleich: 
Do⸗ ve ein Prediger , ber hat heute die Wahrheit 
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5:6 * — Predigt Be 
recht — Das merket man mit — wenn 
es über die Obrigkeiten geht. Aber warum. merfet 
ihr euch dann das nicht auch, was euere ordentlichen 
Prediger beftändig vorbringen? Sie fagen euch: Ihr 
follet einander chriftlich lieben, Feindſchaften ablegen, 
euch vor Unzucht, vor Ungerechtigkeit hüten, . Das 
geht euch an, auf das follet ihr Achtung "geben, Dig 
Dbrigkeit wird ſich das Srige, und MR rt — 
nur das Eurige merken. 


Doch ich gehe wieder zum heiligen re 
ruͤcke, wie müffen ihn noch als einen Propheten 
hören, wo er für alle redet. Es war ihm nicht ger 
nug nur in feinem Leben der Welt Gutes zu thun, 
Auch die Nachkoͤmmlinge follten noch Nutzen von ihm 
haben. Gott erleuchtete ihn, daß er das zufünftige 
Schickſal feines Vaterlandes deutlih vorherjah, und 
diefes als Prophet allen zur Warnung verfündigte, 
Als ein zweyter Jeremias beweinte er zum Voraus 
das Unglüf, und den faft gänzlichen Untergang fiis 
nes Vaterlandes. Es werden falfche Propheten auf 
ftehen, und fie find fehon unter euch. Johann Huf; 
Hieronymus von Prag, diefe werden Das aus Eng⸗ 
land gefogene Gift. der wicleffitifchen. Kegerey unter 
euch ausfpeyer, und einen großen Theil des Volkes 
verführen. Ein erfchrecfliches Kriegesfeuer wird aus⸗ 
brechen, und der vafende Ziscka mit feinen Thaboris 
ten. wird Überall Mord, und Verderben ausbreiten, — 

| Welch 
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Welch ein blutiger Krieg ! der euere Sünden rächen 
wird, wenn ihr nicht in der Zeit zu euerm Gott zur 
ruͤckekehret. Johannes redete ymfonft, und der Auss 
gang zeigte, daß er wahr geredet. Gott züchtigte, wie 
es befannt genug ift, Durch den leidigen Huſſitenkrieg 
die Böhmen fo erbärmlich, daß ſogar die angränzene 
den Länder, felbft unfer liebes Bayerland die wanig 
ften Wirkungen davon empfunden, | 


Johannes hat dieſes als Prophet —— 
und gewiß ſagen koͤnnen, weil er vom Geiſte Gottes 
getrieben worden, deſto unertraͤglicher iſt es aber, daß 
ſich fo viele das Amt eines Propheten anmaßen, wel⸗ 
che kaum Einſichten genug zu ihren gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchaͤften, viel weniger einen Beruf über das Zuͤkuͤnfti⸗ 
ge weißzufagen haben. Wie oft hören wir nicht tuͤ⸗ 
ckiſche Seufzer aus dem Munde folcher vorgeblichen 
Propheten ausbrehen. — Unſer liebes Vaterland 
wird noch gar lutheriſch werden. Man hat ‚über die 
Abfchaffung der Fenertage gelärmet, und obſchon die 
geiſtliche ſowohl, als weltliche Obrigkeit hierinn voll⸗ 
kommen verſtanden waren, und nach reifer Ueberle⸗ 
gung ſich dahin entſchloſſen, beyde zugleich getadelt. 
Man ſpottet uͤber die neue Schuleinrichtungen, man 
aͤrgert ſi ch uͤber die Abſchaffung einiger Mishräuche, . 
welche uns ſchon lange dem Gefpötte der Glaubens⸗ 
gegner bloß gegeben haben. Ach! ſchreyet man, fo 
werden wir nad, und nach gar Iutherifch werden müfs 

fen, 
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fen. Dia, ihe Propheten! ihr habet recht, — 
iſt die Religion ihrem Umſturze näher, als wann ſich 
ungez4umte Zungen die Freyheit nehmen-, über die 
Verordnungen ihrer geiftlichen, und weltlichen Vor⸗ 
‚gefegten zu fchmähen, wenn unmiffende Leute, denen 
Gott eben Darum Führer gegeben, den fchuldigen Ge 
horſam vergeſſen, alle Ehrfurcht gegen diefe benfeits 
legen. Da fieht es dem DBerfalle der Religion gleich; 
da ftreitet man wider ihre heiligen Grundfäße, die ung 
nichts fo ſehr einfchärfer, als eine demüthige Unter: 
würfigfeit gegen unfere Vorgeſetzten, wenn fie auch 
wirklich, "die Glaubensfachen allein ausgenommen ; 
fehleten. Durch, eure Tavdelfucht aber wird nothwen⸗ 
dig eine Geringfhäßung, eine Beyſeitsſetzung allet 
Ehrfurcht gegen dieſelbe erzeuget werden. 


Beccſchluß. 


SE habe jegt nichts mehr zu erweiſen, und kann 
55 alfo endigen. Johannes ift auch nach meiner 
Abſicht als ein Fluger Mann vorgeftellet worden, der 
feine Worte gleichfam mit‘ der Wage abgermogen. Cr 
redete nicht, wo er nicht mußte, wo es die Vernunft 
oder Gott verbothen. Er tedete, wo er mußte, als 
Chriſt für die Armen, als Prediger wider die Suͤn⸗ 
ber ‚ als Prophet für die Nachkoͤmmlinge. 


® 
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Die hieſige löbliche Stadt hat Johannem als ih; 
ven Schußheifigen aufgenommen, und will ihn heute 
abfonderlich verehren. Die befle Verehrung der Heis 
figen ift allegeit, wenn man ihnen nachfolget. Lernet 
alfo von Johanne, hochanſehnliche Zuhoͤrer! eure 
Zunge im Zaume zu halten, nicht zu reden, wo ihr 
nicht muͤſſet, und da zu reden, wo ihr muͤſſet. Die 
Gelegenheit habe ich euch in der Sittenlehre eines je⸗ 
den Punctes gezeiget. 


un ift nichts mehr übrig, als daß ich mich an 
diefen großen Heiligen felbft wende, und daß ihr eure 
Bitte mit der meinigen vereiniget: Heiliger Johan⸗ 
nes! weil dir Wind und Waſſer durch Gott gehorr 
chen, fehüße hiefige loͤbliche Stadt vor Waffersgefah: 
ten, und Schaden. Du fichft hier deine Pflegkinder 
in hiefiger löblicher Bürgerfchaft, ihre Herzen mit 
- zärtlichen Vertrauen auf deine Fuͤrbitte angefüller. 
Ad gieb, und erhalt ihren Hirten, und Geiftlichen, 
deinen Eifer für das Heil der Seelen, damit fie Gott 
fo viele zuführen, als du gewonnen haft. Theile den 
Dbrigkeiten deine Liebe, deine väterliche Fürforge für 
jeden Untergebenen mit. Gieb jedem Bürger, jedem 
deiner Pflegfinder deine Frömmigkeit, und Gottegs 
furcht, nimm dich jeßt noch der verlaffenen Wittwen, 
und Werfen an. Lehre alle nicht zu reden, wo fie 
nicht müffen, zu reden, mo fie müffen, und dann kann 
sch fchweigen, Amen, | * | 
ꝑ.Mayre, S5-Pred.Iv.Tpen 8 AU 
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Lobrede 
anf de 
men feliggefprochenen Bruder 
Bernhard von Korleone Kapuciner⸗ 
ordens in der Kirche der HN. PP. 


Kapuciner in Donaumerd vorgetragen. 





Tert, Jak. 5. 
Ecce! beatificamus eos, qui fuftinuerunt. 


Sehet! wir fprechen Diejenigen felig , die 
übertragen haben. | 


Eingang. 


enn ich die Größe jenes Gegenftandes be 
W trachte, von welchen ich heute zu euch re⸗ 
den ſoll, und die Heiligkeit des Tages, an 

dem ich zu reden habe; : fo ſehe ich eben fo viele Urs 
fachen ein, ‚die. meinen Eifer ernmintern , und meine 
Schwachheit niederlegen koͤnnen. Ich follte euch die 
großen Verdienſte, die häufigen Tugenden, und die 
| — a 
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glänzenden Wunderwerke des feligen Bernhards von 
Corleone erzählen, und das an’ dem hohen Fefttage 
des heiligen Antonius von Padua, defien ich noth⸗ 
wendig auch gedenken follte, eure Andacht zu nähren, 
und zu befriedigen. 


Allen da ich es genug einfehe, daß ein fo enger 
Zeitraum einer zwenfachen Lobrede nicht erflecfen koͤn⸗ 
ne, erſuche ich euch, mir eine meiner beyden Pflichs 
ten zu erlaffen. Ich werde von dem heiligen Antos 
nius nichts melden, weil euch die erfiaunliche Macht 
dieſes großen Heiligen ſchon längft nicht mehr unbes 
fannt ift, und ich eigentlic) berufen bin, euch-die Tuz 
‚genden eines neulich Seliggefprochenen zu verfünden, 


Wertheſte Zuhörer! unferheiligfter Water Clemens 
der drenzehnte höchftfeligften Angedenkens hat den fünf: 
zehnten May des verfloffenen Jahres den Bruder 
Bernhard von Eorleone unter die Zahl der Eeligen 
gefeget, und der Kirche felben öffentlich zu verehren 
geftattet. Wir erfcheinen hier als gehorfame Kinder 
der gottfeligen Meynung unfers höchften Oberhauptes 
ein Begnuͤgen zu leiften. Und o! Fönnte ich es doch 
dahin bringen in euch eine recht vorzügliche, eine brennen⸗ 
de, eine wahre Andacht zu diefem neuen Seligen zuerwes 
fen! was für ein Troft für mich würde das feyn, und 
was für ein reicher Nutzen für euch! Go viele reißen: 
de MEER einer chriftlichen Liebe, einer ftandhaften 

la Ge⸗ 
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Geduld, einer erftaunlichen Abtoͤdtung! Fürwahr! 
fie müßten ung feldft zu neuen Seligen machen. Ber 
denke aber auch, was für erhabene Eigenfchaften den: 
jenigen ausſchmuͤcken müffen, den man einen Gelis 
gen heißen kann. Sebet, faget der heilige Apoftel 
Jakobus in feinem Sendfchreiben, wir fprechen 
Diejenigen felig, die übertragen haben. 


Erlaubet mir alfo, daß ich euch ein Mufter eines 
fotchen Seligen in dem Bruder Bernhard von Cor: 
leone heute vorlege, Ich weis fehr wohl, was ich 
wage, wenn ich mich die großen Verdienſte dieſes 
Seligen zu fehildern unterfange. Ihr wiſſet aber 
auch, daß es einem Sterblichen unmöalid) fey ein 
vollfommnes Gemälde eines Seligen zu entwerfen. 
Ihr erwartet von mir nichts weiter, als einige ſchwa⸗ 
chen Züge, durch welche ihr ihn fo beyläufig kennen 
lernet, wie die Schönheit eines Angefichtes Durch eis 
nen zarten Schleyer. Sch bitte euch alfo nur auf 
eine Purze Zeit mir. eure Aufmerkſamkeit zu fehenfen, 
Unſer neue Selige verdienet diefelbe mit weit größer 
rem Rechte, als ihr fie fonft den Citelfeiten diefer 
Welt ganze Stunden mit Vergnügen aufopfern Für 
net, Sch: fage unfer neue felige Bruder Bernhard 
von Corleone; denn ic) nenne ihn mit dem heiligen 
Jakobus, und der ganzen Kirche felig, weil er 
übertisgen hat. Er hat übertragen 


’ 
Erſtens 
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Erſtens alles, was ihn demrhigte, mit einer 
— Starkmuͤthigkeit | 


Zweytens und alles, was ihn vecherrlichte , mit 
einer demuͤthigen Gelaſſenheit. 


Zwey Stuͤcke, die auch nach den Begriffen der 
Heyden die Seligkeit eines Menſchen noch in dieſer 
Welt ausmachen. 


Hoffen kann ich es nicht, ſeliger Bernhard! daß 
ich dich nach deinen Verdienſten loben werde. Aber 
bitten, und inſtaͤndigſt will ich dich bitten, daß du 
mir den Beyſtand jenes goͤttlichen Geiſtes zu wegen 
bringeſt, der dich einmal in Geſtalt einer brennenden 
Taube zu Girgenti uͤberſchattet hat (a). Wuͤrdige 
dich wenigſt meinen aufrichtigen Willen zu ſegnen. Ich 
rede zu deiner Ehre, zur Ehre unſrer katholiſchen Kir: 
he, und vor allem zur Ehre Gottes, 


Der erfte Theil, 
Die Starfmüthigfeit Bernhards in Ver 
bertragung. 


ie find viel zu weichlich, als daß ſch * feige 
Natur nicht wider alles Leiden ſtraͤuben ſollte. 
Eine geringe Widerwaͤrtigkeit iſt ſehr oft hinlaͤnglich 
uns zu entruͤſten, daß wir wider unſern liebvollen, 
u 213 und 

(a) eebensbeſchr. gedruckt zu Guͤnzburg 1768. ©. 535. 





und gerechten Gott in bittere Klagen ausbrechen, da 
wir doch eben ſowenige Urfache haben, als der mürs 
riſche Jonas. Wahr ift es, meine liebe Chriften ! 
wir haben fehr viele, fehr gewaltige, und fehr boss 
hafte Feinde, die immer auf uns los firmen, uns 
verfolgen , und zu grumdrichten wollen. In uns find 
die unbändigen Leidenfchaften,, welche, fo fehr man 
fie demüthiget, uns doch immer zum Kriege auffodern, 
wie ein muthiges Bolt, dem man mit Gewalt feine 
Freyheit genommen. Außer uns aber wie viele Vers 
folgungen, wie viele Plagen reißen uns nicht täglich 
zur Ungeduld, und wie edel, wie herzhaft muß nicht 
derjenige ſeyn, der fich in alle diefe Bedraͤngniſſe zu 
finden weis? der noch darüber fo vielen Starfmuch 
beſitzet, fich felbft neue aufzuladen ? 


Bruder Bernhard von Corleone ift es, den es we 
der an Bedrängniffen, die ihn häufig überfielen, noch 
an der chriftlichen Starfmüthigkeit fie zu Übertragen 
gefehlet, und der noch darüber ein Vergnügen dabey 
fand fich ſelbſt auf alle mögliche Weiſe zu verfolgen. 
Stine Geburt gab ihm wenige Vorzüge, damit er 
fich felbft mehrere verdienen konnte. Reichthuͤmer, 
und Ehren gewährte ihm der Himmel nicht, aber ein; 
Herz, das dieſes alles entbehren konnte. Sein Brod 
mußte er mit Schuhmachen gewinnen, Cr arbeitete, 
ſo lange es fein lebender Vater vom ihm verlangte. 
Sein hatte Diefer die Augen geſchloſſen, fo überließ 

it x 4 2 WW 


pr 


auf den neu feliggefprochenen Bruder Bernhard.‘ 335 


er fich den Trieben feiner edlen Seele, und griff nach 
den Degen. Bald brachteer es in der Fechtfunft fo 
weit, daß in Sicilien damals feiner war, der es mit 
ihm hätte aufnehmen Därfen: Der fchimmernde Ruhm 
feiner Kunft hätte ihn leicht werblenden, und fr Hof 


fart verleiten. Fönnen. Allein er wußte ſich *— - | 


befier, als andere zu bezwingen. 


Ein unverfchämtes Weibsbild wollte es wagen, 
ob fie Durch ihre unreine Schmeicheleyen den Helden 
nicht ftürzen Fönnte, der allen andern überlegen war. 
Ein fehr gefährlicher Fallſtrick! Sanıfon hat es er: 
fahren, daß es leichter taufend Philiftäern, als einer 
einzigen Dalila zu widerftehen. Was fonnte einem 
muntern, und feuerigen Gemuͤthe ſchwerer fallen , als 


da zu widerfichen, wo die Reitzung bezaubernd, das | 


Fleiſch rebelliſch, und die Gelegenheit gegenwärtig 
war? Bernhard ift widerfianden. Was war gefähr: 
licher, als da zu ftreiten, wo faft jeder Streit ſich er: 


geben heißt? Bernhard hat geftritten. : Was war ger 
mwageter, als da fiegen wollen, wo der Kampfplag 


ſchon mit den Leibern der größten Helden bedecket. war? 


Bernhard hat gefieget, und er hat gefieget, daß auch. 
die fo fehr bewunderten Helden Urfache ihn. zu beneis 


den haben, die zwar den Anfall der ſtaͤrkeſten Feinde 
zurücfe treiben koͤnnen, aber fehr oft von einer ſchmei—⸗ 


helnden Schönheit im Triumphe herumgefchlepper .. 
werben, Kin niederträchtigeres Herz würde fich erge 


814 ben 
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ben haben, nur das Herz Bernhard nicht. Von ei⸗ 
ner chriſtlichen Starkmuͤthigkeit entzuͤndet reißt er den 
zaudernden Koͤrper von den Reitzungen des Fleiſches 
los, greifet nach dem Degen, und jaget die geile Dirne 
zum Hauſe hinaus. Wenn es nach dem Unterrichte der 
heiligen Vaͤter ſchon eine Tugend iſt, in unteinen Wer: 
ſuchungen zu fliehen, fo war es bey dem feligen Bruder 


gewiß eine zweyfache dawider zu ſtreiten. 


Doch das war nur ein geringes Borfpiel feiner 


riftlichen Starkmuͤthigkeit, welches ein freydenken⸗ 
der Weltweiſe eben fo wohl einem mürrifchen Naturel⸗ 
le, als ich den Wirkungen der Gnade zuſchreiben 
wuͤrde. Laſſet uns Bernharden in ſeinem heiligen 
Kapucinerorden betrachten, in welchem die Verdemuͤ⸗ 
thigungen haͤufiger, die Anfaͤlle gewaltiger, und die 


Siege ſcheinbarer waren. 


Einem Religioſen, der die drey Geluͤbde des Ge⸗ 
horſames, der Keuſchheit, und der Armuth ſich aufs 
geleget, kann es niemals an Gelegenheit etwas zu 
übertragen fehlen. Immer demuͤthiget ihn bald ſein 
unbaͤndiger Willen, der ſich keinem fremden Befehle 
unterwerfen will, bald ſein aufruͤhriſches Fleiſch, das 
die Wohlluͤſten nicht ganz vergeſſen kann, von denen 
es ſich Losgeſaget, jetzt ſein angebohrner Trieb zur 
Hoffart, und zur Eigenliebe, deren jener ihm Ehren, 
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und Aemter, diefer aber ein mweichliches Leben vorma: 
let. Dach den Pflichten des Flöfterlichen Gehorfames 
foll ein Religios nur eine todte Mafchine feyn, die 
der Obere allein in Bewegung feßen kann. Und wer 
kam diefer Vorſchrift vollklommner nach, als unfer 
— 


Zwamig volle Jahre wieſen ihn ſeine Obern ii 

Die Küche, das heilige Almoſen zu bereiten. Mitten 
ans der Dunfelheit der ſchwarzen Küche fah man fei: 
nen ausnehmenden Gehorfam hervor funkeln. Er 
arbeitete fo ämfig, daß er feinen Obern kaum noch et: 
was zu befehlen, und feinen Mirbrüdern nichts zu 
wünfchen übrig ließ. Alle Speifen waren mit Liebe 
gewürzet. Doc) nein! Bernhard fehler, er wird uns 
gehorfam, und läßt fich gegen feine Obern mit einer 
etwas hißigen Rede heraus. Eine demuͤthige Abbits 
tung würde diefen Fehltritt getilget haben. Uber, 
das Lafter war in den Augen Bernhards zu groß, als 
Daß er es daben fchon konnte bemwenden laffen. Gr 
geräch wider fich felbft in einen heiligen Zorn, er läuft, 
er reißt ein brennendes Scheit vom Heerde, ſchlaͤgt 
es fich öfters vor den Mund, und verbrennert ſich 
denfelben erbäumlich; Tieber, rief er, will ich gar 
nicht mehr reden fönnen, als noch länger die gefaͤhr⸗ 
liche Freyheit haben, fo unverfchämt zu reden. 


eis | Meben 
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Neben der Sorge der Küche war. er auch zur Pfle 
gung der Kranken auserfehen. Bilder euch hier nur 
nicht ein, ſchoͤne Beyfpiele einer gemeinen Menfchen: 
liebe zu hören. Alles war bey ihın Außerordentlich, 
Den Tage bediente er. feine Kranken mit heiterem Ans 
gefichte, mit Tiebfofender Freundlichkeit, mit Außer: 
fter Sorgfalt. Und ben der Nacht? Auch da hat die 
Liebe über die Matur geſieget, er wachete immer bey 
feinen Krauken, und wenn endlich der abgemattete 
Körper nothwendig eine Ruhe haben mußte, mein 
Gott! was war das für eine; er warf fi) anf deu 
bloßen Hoden hin, Daß ihn die harte Ruheſtatt ſelbſt 
zum Dienfte der Kranken werfen follte. ine forg 
fältige Mutter kann für ihr liebſtes Kind gewiß die 
Sorgfalt * weiter treiben. 


Hat man wohl janatg gehöret, daß ein vom Ak 
ter gebuͤckter, von; eignen, K Ankheiten felbft elender 
Menſch andere Kranken bedienet hat? janicht nur ber 
dienet, fondern fie noch gebethen, feine Dienfte doch 
anzunehmen, ihre Zellen von ihm reinigen zulaffen? 
bey unferm Bernhard war diefes etwas gemeines, und 
feiner Meynung nach die höchfte Pflicht. Hat man 
wohl jemals gehöret, daß ein Menfch fich die Kranks 
heiten eines andern aufbürde, dieſen Davon zu befrenen? 
Bernhard ‚hat diefes nicht nur einmal gethan. Ein 


Geiſtlicher Tiet etliche Monate einen heftigen Blutfluß, 
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unterworfen, Bernhard bittet zu Gott für. ihn, und 
bierher fih an, anftatt feiner dieſe Krankheit auszus 
ſtehen. Ex wird echörer, und Frank. Sch finde in 
der weltlichen Gefchichte fein Benfpiel einer folchen 
Helderigat. Mur Jeſus Chriftus hat eben dieß ge⸗ 
than, Daß er uns zu befreyen unfere Schwachheiten 
über fich genommen, und nur Yin Herz, das mit dem 
Herzen Ehrifti eines war, wie das Herz Bernhards 
war fähig eine fo edle Starkmuͤthigkeit nachzuahmen. 
Es war ſtarkmuͤthig genug das auch zu thun, was 
wir kaum ſtark genug find zu glauben. i 


Noch einen vorzüglichen Beweis feines Gehorfa: 
mes kann ich nicht unberühre laſſen. Gott ſchickte 
ihm felbft Krankheiten, daß er feinem Amte in Ber 
dienung der Kranken nicht mehr nachkommen konnte. 
Was follte er nun hun? Der Gehorſam hieß ihn 
dienen, und die Erhaltung der Natur ruhen, Die Pie 
be des Nächften arbeiten, und die Erhaltung der eig 
nen Gefundheit fich pflegen, die Liebe zu den Ber 
ſchwerniſſen übertragen , und dieeigne Schwachheit uns 
terliegen. Er ſammelt feine fliehenden Kräfte zufam: 
men, wadelt langfam, und halb kriechend zum AL 
tare des heiligen Franciſcus, nimmt die Statue dies 
fes Heiligen ‚hinweg, und faget mit einer heiligen Eins 


fallt: Er wolle fie fo Tange nicht wieder an Die vori⸗ 


ge Stelle fegen, bis er die Geſundheit, und feine lies 
ben Mitbrüder ihren ehemaligen Krankenwarter Durch 
die 


Bo 0-6» 5 obrede 

die Fuͤrbitte des heiligen- Waters erhielten. Er wird 
geſund, er pflegt Die Kranken dieſer liebvolle, dieſer 
gehorſame Bruder. Möchten ſich doc) alle Chriften, 
und abfonderlich die Layenbrüder aus dieſem Stüde 
eine Lehre heraus nehmen, wie man den Kranten aus 
zumarten habe! wie mancher hölzerne Bengel würde 
Dienftwilliger, und mancher Kranfe würde vergnügter 
werden, der jebt von dieſen unmenfchlichen Waͤrtern 
vielleicht garnicht, oder Doch fo bedienet wird, daß 
er es merken Th, er werde von einem Bruder be⸗ 
dienet. 2 Zr 


Bernhard hatte aus dem, was er bisher 
gethan, und gelitten harte, - den Gehorſam 
ſo ſehr exlerner, daß er auch bie zum Tode 
uehorfem war. Sein Oberer befahl ihm eine 
Speiſe zu-fih zu nehmen, die er ſchon damals für 
fi) als toͤdtlich erkannt, und die es auch für feine Um⸗ 
ftände nach dem Urtheile aller Leibärzte wirflich gewe⸗ 
fen if. Er ißt aus Gehorfam, und ift den Tod. 
Erftaunet ihr nicht, da ihr den Gehorfam bis auf das 
Außerjte getrieben feher ? Der Tod, das fehrecfvolle 
fte unter allen fchrecfbaren Dingen machte ihn nicht 
einmal zittern. Es war ſchwer, ſehr ſchwer fich zu 
überwinden auch bis zur Verachtung des eignen Per 
bens, Bernhard aber lief dem Tode entgegen, und 
fiel als ein Sopachtopfer des En unter feiner 
Seife. 


Nun: 
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NMunmehr werdet ihr euch nicht mehr verwundern, 
daß auch der Tod felbft. die Bande des Gehorfames - 
nicht zerriſſen. Der Zürft Catholika begehrte einen 
Zahn aus dem Munde des Verftorbenen , der ihn öfs 
ters an Bernharden erinnern follte, den er fehr gelies 
bet hatte, Der Bader feßer feine Pelifane, und 
Brechzeuge an, er wiegt, er zieht, er.reißt, und Doch 
Fann er nicht einen einzigen auch nur bewegen. ‘Der 
P. Duardian befichlt es, und alfogleich. Öffnet fich 
der Mund des Derftorbenen , der * faͤllt ſelbſt 
heraus einem neuen Beweiſe. 


Wie getreu er dem Geluͤbde der Keuſchheit geblie⸗ 
ben, habe ich nicht einmal nothwendig zu ſagen. Ihr 
habet ſchon oben eine Probe ſeiner Reinigkeit gehoͤret. 
Oder war es auch möglich, daß ein Menſch, der ſei⸗ 
nem Leibe auch die geringften, und erlaubten bequen⸗ 
lichkeiten verfagete, ihm fo gar unerlaubte zugeflanden: 
hätte? War es möglich, daß eine unreine Flamme in 
jenem Herzen glimmen Fonnte, das von der reineften 
Liebe Gottes ganz ansgezehrt war ? Ein Fleiſch, das 
alle Augenblicke die ſchmerzhaften Eindruͤcke der Abs: 
toͤdtung fühlte, Eonnte die ſchwachen Anfälle der Uns 
lauterfeit nicht mehr empfinden, Eine Frauensper⸗ 
fon hatte in einen geiftlichen Gefpräche nur unverfer 
hens feine Hand beruͤhret. Welch ein Laͤrmen wird 
es! Weinen, Flagen, fchregen, alles fieht man ihn 
zugleich. Zünfjehn ganze Tage iſt er außer fih, Er 
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weinet, als waͤre er beleidiget, er Flaget, als waͤre er 
beſchaͤdiget, er fehrenet, als wäre es um ihm gefcher 
hen. Und wir! wir ſchwimmen noch in Freuden , 
wenn wir. unfere unreine Begierden gefättiget haben ! 
Ach! ſo eine Reinigkeit follte mehr allgemein , oder 
. minder nothwendig ſeyn. Sonſt ſehe ich einmal nicht, 
wie ſich jener fleiſchliche Schwarm der Menſchen recht⸗ 
fertigen werde, der beh fo vielen Gefahren fo unbe 
fonnen , bey fo gefährlichen Gefellfchaften fo frey, und 
bey fo freyen Unternehmungen fo. unverfchäme ift. 


Haben wir bisher gefehen, twie fhön Bernhard je 
ne Beſchwerniſſe überftiegen, Die ihm das Gelübte 
der Keufchheit, und des Gehorfames zugezogen, fo 
werden wir ihn jeßt in feiner Flöfterlichen Armuth be 
wundern, Diefe Verlaͤugnung feiner felbft mag ihm 
eben fo fauer geworden ſeyn, als biejenigen, von web 
chen wir fehon geredet haben, 


- Aber ihr faget mir fchon jet, wie es einem ar⸗ 
men Handwerfsmanne, einem Fechtmeifter ſchwer fals 
len koͤnne, Ahl, und Degen zu verlaffen? Was man 
mit Mühefeligfeit befiger, kann man ja mit Vergnuͤ⸗ 
gen verlaffen ? Ihr denket vernünftig, wertheſte Zu: 
hörer! Bernhard wuͤrde nichts verlaffen haben, wenn 
ex außer diefem alles beybehalten hätte. Da er aber 
ſich felbft verlaffen, da er in feinem Leibe wohnete, 
und Doch wirflich gar feine Sorge für ihn tung, ihn 
nn. nur 
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nur immer verfolgte, fo hat er nad) dem Ausfpruche 
des großen Gregorius ſehr vieles Ka 


Sein Gluͤck hat’ es nicht gewollt, daß er in einem 
prächtigen Palafte wohnen follte. Ein armes Kapu⸗ 
einerkloſter war ihm zur Wohnung beſtimmet. Er 
trieb aber die Armuth ſelbſt noch weiter, und ſuchte 
ſich in demſelben auch den ſchlechteſten Winkel aus. 
Seine Zelle war dem Wohnzimmer des Eliſaͤus gleich, 
oder noch ſchlechter eingerichtt. Man ſah weder 
Stuhl, noch Strohſack, und nichts als die Armuth 
zierte es aus. Der nichtswuͤrdigſte Boͤſewicht hat 
ein bequemeres Gefaͤngniß. In dieſer Hoͤhle ward 
er zum groͤßeſten Manne, wie das Gold unter der Err 

de zubereitet. Sein Ordensfleid bedecfte zwar den 
Leib, aber fhüßte ihn doch nicht wider die Kälte des 
Winters, Wenn ihn endlich die grimmigfte Kälte 
nöthigte feine erftarreten Glieder zu erwärmen, gieng 
er noch in Fein geheißtes Zimmer, fondern ftellte fich 
nur an die Sonne, als wollte er feines Leibes nur 
fpotten, da er ihn eine Erholung verfprach, und das 
für neue Marter aufbuͤrdete. 


Nichts aber kann uns beffer von feiner Liebe zur 
Armuch überführen, als der Abbruch an den nöthis 
gen Lebensmitteln, Ich will hier nichts von feinen 
freywilligen Faſten veden, die er noch über die vielfäl- 
on Faſten ſeines heiligen Ordens hielt, nichts von 

ſeinen 
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feinen wochentlichen Faſten. Die letzten fünfzehn Jah⸗ 
re ſeines Lebens, wo der Leib baufaͤllig wurde, und 
die Schwachheit mit dem Alter anwuchs, genoß er 
nichts, als Waſſer und Brod, und kniend; denn das 
gehoͤret auch mit zu feiner Abtoͤdtung, daß er fuͤnf 
und dreyßig Jahre niemals gefeflen iſt. Befahl ihm 
aber fein Oberer, eine gewöhnliche Speife zu fich zu 
nehmen, fo ergab er fich mit aller Demuth. Suͤ— 
bes ‚ und Saueres fehüttete er in ein Gefchirr zus 
fanımen , ftreuete Afchen darüber, goß Waſſer dazu , 
und aß alles rein heraus. Uns ift die Stimme der 
Natur noch nicht genug, man muß es uns noch pres 
digen, daß wir uns in Speiſe und Tranfe mäffigen 
follen, da doch Bernhard nur aus befehl der Oben 
Speife zu fih nahm, Wir, find vor Unmäßigfeit 
kaum Menfchen, und er war fauım einer vor vieler 
Abrödeung. Was für eine rührende Vergleichung ! 
bie für Bernharden eben fo vortheilhaft, als fie * 
uns demuͤthigend iſt. | 


Den Durft wußte er gleichfalls faft auf ebendie 
fe weiſe zu ftillen ‚- oder zu unterdrücken. Bey bren: 
nender Sonnenhige tranf er warmes Waffer, mit 
Wermuth vermifchtes Wafler, fogar unreines Spühl 
waſſer. Einen Wein wollte er nicht einmal verfoften. 
Uber was rede ich vom Weine. Syn feiner legten 
Krankheit fehlug er fo gar noch eine Frucht ge die 
man ihm zur Stillung feines Durſtes reichte, weil 
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er mit dein durftigen Heilande durſtig fterben, und 
fein weichliches Glied unter einem mit Dörnern gefröns 
ten Haupte fen wollte nach der Ermahnung des heis , 
Tigen Bernhards. Dieß ift nach meiner Meynung dee 
höchfte Grad der Armuth, wenn man nicht nur das 
Ueberfluͤßige entbehret, fondern fich felbft auch das | 
Nothwendige entzieht. 

: Sie: werden fehon genug verftanden haben, wie 
ſtarkmuͤthig Bernhard alles uͤbertragen habe, was 
ihm beſchwerlich fiel. Aber verzeihen fie mir, noch 
habe ich faft nichts gefaget. Ein kalter Schauder 
überfällt mich, wenn ich feine Lebensbefchreibung durch? 
blaͤttere. Soll ich es ihnen erzählen, wie grauſam 
er fein Fleifch gemartert? Soll ich feine eifernen K ans 
zer, feine bluttriefenden Geifeln ihnen zeigen, und 
ihn felbft in feinem Blute? Ihn, den die Liebe zum 
Martyrer, und Tyranne gemacht hat? Wendet euer 
ve Augen ab, und verſchließet die Ohren ihr weich⸗ 
lichen Weltfinder ! Ihr werdet nichts fehen, mag 
euch nicht erfchrecfet, und nichts hören, was euch 
nicht verdammet. Diefer blutige Auftritt ift für euch 
zu fürchterlich. Unter feinem ohnehin rauhen Habite 
trug er ein Unterfleid , welches an allen Orten mit - 
fcharfen eifernen Spißen verfehen war, Täglich geis 
felte er fich fiebenmal auf das Blut, und ſchlug noch 
daruͤber eiſerne Spitze mit Gewalt in das Sleifch ein, 
damit auch jeng Theile ihren Schmerzen hätten, die 
ein ungewiſſer Geifehftreich noch nicht aufgerige. 
P.Mayrs. S.u. F. Pred, IV. Theil, Mm Par 
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Den Werkzeug’ diefer unmenfchlichen Matte ge⸗ 
traue ich mir kaum vor Augen zu legen. Es war 
eine waͤchſerne Kugel, in welche ringsherum ſcharf⸗ 
ſchneidende Glasſtuͤcke eingeſtecket waren, und mit die⸗ 
ſem Werkzeuge geiſelte er ſich des Tages ſiebenmal. 
Sehet ihn nur, wie er wegen Größe der Schmerzen. 
ohnmächtig dahin fällt, und in feinem Blute ſchwimmt! 
Ueberall iſt er voller ‚Wunden, aus welchen fein uns 
fchuldiges Blut hervorquillt, oder vielmehr er ift nur 
eine lautere Wunde. Die Zaͤhren — — doch er er: 
holet ſich wieder, und nun wird er fich eines findern- ° 

den Mittels gebrauchen? Ya; er heiler ferne Wun: 
den mit beißendem Salze, und Unfchlitt. Betrach⸗ 
tet ihn nur genau! - im Diefer Stellung verdienet er 
- wenigft unfer Erſtaunen. 
Ach! antwortet ie, das ift gar zu graufam! das 
verlanget ja Gott von einem ſchwachen Menfchen nicht. 
Meine lieben Zuhörer! das verlange freylich Gott 
nicht von allen. Aber: die innerlichen Einfprechungen 
Gottes koͤnnen feine Heiligen auch bis zu folchen hel⸗ 
denmaͤßigen Unternehmungen anfpornen. Nur neh⸗ 
met euch aus dieſem keinen Vorwand, alle Abtoͤdtun⸗ 
gen zu unterlaſſen. Sie ſind nuͤtzlich, und fuͤr uns 
alle hoͤchſt nothwendig. Man muß als ein Chriſt 
das Fleiſch mit allen ſeinen Begierlichkeiten 
| kreutzigen. Ihr habet es geſehen, daß Bernhard- 
alas ſelig re weil er alles, was ihm bes 
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ſchwerlich fiel, mit einer chriftlichen Starkmuͤthigkeit 
übertragen hat. Er hat aber auch alles, was ihn 
verhervlichte, mit einer demuͤthigen Gelaſſenheit uͤber⸗ 
tragen, und dadurch eben ſowohl verdienet felig ger 
fprochen zu werden. Dieſes hörer ihr im zweyten 
Theile. | | 


Der zweyte Theil. 
Seine Demuth und Gelaffenheit, 


EC“ wahrhaft edle Seele muß fich unter dem Laſte 
der Befchwerniffe ſowohl, als auf der höchften 
Stufe der Ehre gleich groß zeigen, wenn fie den prächz 
tigen Namen einer großen Geele mit Rechte behaups 
ten will. Viele waren herzhaft genug ihr witriges 
Schickſal ftandhaft zu ertragen. Uber wenn fich ih: 
nen felbes auf einer gefälligen Seite gezeiget, übers 
nahmen fie fih, und fchweiften aus, Die Sonnens 
ftcalen find einer Blume oft fo N als ein zer⸗ 
| — Hagel. 


Kein Großer der Welt PR fich — zu ſo ho⸗ 
hen Ehren empor geſchwungen, daß er mehr Urſache 
ſich zu uͤbernehmen gehabt haͤtte, als unſer Bernhard 
von Corleone. Seiner Kunſt zu fechten will ich nicht 
einmal gedenken, womit ſich mancher eitle Weltmenſch 
gar fr würde RER haben, Er bediente fich der⸗ 
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ſelben als noch ein Weltmenſch nur ſo weit, als es 
die Liebe des Naͤchſten erſoderte. Bey ſtiller Nacht 
fehtich er außer den Stadtmanern um die Käufer der - 
Armen herum, und trieb die muthwilligen Soldaten , 
ab, die diefen Elenden ihr weniges Brod zu rauben 
ausgiengen. Mehrere Ueberwindung muß es ihn 
gefoftet haben, als er fchon in dem —— Ordens⸗ 
ſtande lebete. 


Seine Mithxruͤder ehreten ihn, und hatten für ſei⸗ 
ne Verdienfte eine allgemeine Hochſchaͤtzung. Das 
Volk bethete ihn faft an. Nicht nur einmal müßte 
er aus Befehle der Obern feine alten Kleider wegle⸗ 
gen, damit man nad) feinem Tode dem andächtigen 
Wolke etwas geben fünnte, was feinen Leib berühret 
hatte. Noch nicht genug! Erzbiſchoͤffe, VBifchöffe, 
Adeliche, Fuͤrſten, und Vicefönige bewarben fi) um 
feine Freundſchaft, und drangen ſich in feine arme 
Zelle, als zu einen fichern Orakel, feine Rathſchlaͤge 
zu erbitten, und fich feinem Gebethe zu empfehlen. 
Man füßte mit Ehrfurcht den geheiligten Hoden feis 
nes Zimmers, der mit feinen Zähren befeuchtet, und 
mit feinem Blute! befprenget war, felbft die Wände 
ſchienen den lieblichften Geruch feiner fehr großen Hei⸗ 
Ligfeit auszudüften. Diefer finftere Winkel war in den 
Augen der Gläubigen prächtiger, als ein Eöniglicher 
Palaſt, wo nicht felten das Lafter in goldnen Zim⸗ 
meern glänzet, | 

3 Aber 
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Aber wie weis fih Bernhard ben dieſen Eh⸗ | 
renbezeugungen zu faflen? Grempfingt feine großen 
Säfte mit niedergefchlagenen Augen, mit geneigten 
Haupte. Er fagte ihnen: Sie hätten bey einem Suͤn⸗ 
der eingefehret, der nicht einmal würdig mire, daß 
fie unter fein Tach eingiengen, ja, der fogar unmwürs 
Dig wäre, von der Sonne befchienen zu werdin. Er 
empfiehlt fich ihrem Gebethe. Was für eine demuͤ⸗ 
thige Gelafjenheit! mas für ein vortrefflicher zen) 
wider die fehmeichelnde Hoffart. 


Was denfer aber ihr daben, meine Chriften ! wenn 
ihr den demüthigen, und gelaffenen Bernhard feher ? 
Ihr koͤnnet es nicht läugnen, daß ihr lange fo angefes 
hen nicht feyd, als Bernhard, und doc) bey meitent 
nicht fo demuͤthig, und gelaffen. Euer Amt, das 
vielleicht nicht einmal der Lohn euerer Berdienfte, fons 
dern eine Gnade des Fürften ift, machet euch aufges - 
blafen , ihr ſehet ftolz auf euere ehemaligen Mitbruͤ— 
der herab, und verachtet fie. Euer weniger Reichthum, 
den ihr der Sparfamfeit euerer Aeltern, oder euern 
Ungerechtigfeiten zu danken habet, giebt euch fein 
Recht, großen Staat zu führen. Kluge, und vers 
nuͤnftige Chriften wiflen fich in ihr Glück ‚zu faſſen, 
und die Demuth wächft mit ihrer Erhöhung, fo, 
wie ein Baum immer feine Aeſte weniger verbreitet, 
je höher er — ne ER ie gt. 
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Doch wenn Bernhard nur ſich in — Ch; 
ren zu mäßigen gewußt hätte,, wenn er nur ben den 
Schmeicheleyen ‚eines vergänglichen Glücfes taub ge 
weſen wäre, fo würde feine Befcheidenheit zwar groß, 
aber doch nicht außerordentlich gewefen ſeyn. Allein 
daran konnte fich fein großer Geift noch nicht begnuͤ⸗ 
gen. Gore hat ihm die Gabe der Mirakel verlie 
hen, die Gabe der fceheinbareften Mirafel, und Bern 
hard fchien e8 nicht einmal zu wiflen. Fir die Juͤn⸗ 
ger felbft war diefes Geſchenk zu gefährlich, Kaum 
fahen fie, daß auf ihren Befehl die Teufel aus den 
Beſeſſenen weichen mußten, liefen fie ſchon voll der 
Freuden zu dem KHeilande, und rühmten ſich: Herr! 
forrs: die Teufel find uns unterworfen. : Bey 
unferm feligen Bruder waren diefe Wunder etwas Ge 
meines, und doch wollte er durchaus nicht für einen 
‚fo mächtigen Wundersmann angefehen feyn. Hoͤret 
nur zuvor feine Wunder, ‚und hernach feine demuͤthi⸗ 
ge ER 


Den Teufeln war auch der bloße Name Bernhards 
ſchon ſchreckbar, und die Ausſprechung deſſelben genug, 
fie aus ihren Wohnungen zu jagen. Die Kranken, 
fo er geheilet, laſſen ſich kaum in eine Zahl bringen. 
Die Klöfter, in denen fih Bernhard befand, ſchie— 
nen ordentliche Spitäler zu feyn. Hier hörte man die 
"halb gebrochene Stimme eines Sterbenden , dort fehrie 
ein Blinder: Here! daß ich ſehe. Auf einer andern 
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Seite ein Prefthafter: Wenn du willft, fo kannſt 
du mir helfen, und fo waren alle Gänge des Klofters 
mit Kranfen angefüllee, die bey ihm Hülfe ſuchten, 
und fanden. - eine heilige Gegenwart heilte alle, 
wie der Schatten Petri, Der Blinde fah feinem: 
Wohlthaͤter mit ungewohnten Augen frendig an, der 
Stumme dankte ihm mit lautem Frendengefchrege , 
und der Kranke fprang munter von feinem Bette fid) 
zu den Füßen feines Erretters zu werfen. Mat⸗ 
thaͤus Roffo von Corleone, und Bernhardin 
von Drapani haben feine mächtige Hülfe nebft an: 
dern erfahren. Jenem gab er augenblicklich den Ges 
brauch der Augen, den er fehon über ein Jahr gaͤnz⸗ 
Tich verloren. hatte, und diefem. die völlige Gefund- 
heit, da er fehon mit dem Tode rang. Ein Maus 
rer fiel von einem hohen Dache herunter, und zer 
fchmetterte fih den Schenkel. Bernhard bethet, und 
er ift wieder ganz. Sogar einen wirklich Verſtorbe⸗ 
nen hat er wieder erwecket. Zu Caſtro novo trug 
man vor. der Porte des Klofters einen Todten vorbey. 
Die Freunde, und Verwandten beweinten den Ver 
ſtorbenen vecht bitterlich, daß das Klagen bis in die . 
Zelle Bernhards drang. : Er wird von dem Mit⸗ 
leiden gerühret ,„ und bitter Gott: inftändig um das 
Lehen dieſes Verftorbenen, und Gott ſchenkte es ihm 
auch. Br | RE E | nn u‘ 
| x ee ———— * 
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Wie ſchwer war es nicht hier, die Aufwallun⸗ 

gen der eiteln Ehrbegierde, der Hoffart zu unterdruͤ⸗ 
cken? Bernharden ausgenommen wurde kaum Je— 
mand ſo uͤber ſich ſelbſt Meiſter geweſen ſeyn. Doch 
nur leichte Luftkugeln laſſen ſich durch den Wind er⸗ 
heben. Bernhard blieb unbeweglich in der Tiefe. Er 
verbarg alle dieſe Wunder, ſo viel ihm moͤglich war. 
Er bath die Geheilten, daß fie ihn doch nicht verra⸗ 

then möchten, Niemand. als fein Beichtvater Dorfte 
es wiſſen. Jenes herrliche Wunder , daß Gott bey 
Erweckung des Todten durch ihn gewirket, vertraute 
er nur feinem Gewiſſensrathe, und es wurde uns nicht 
. einmal befannt geworden feyn, mern es nicht fogleich 
alle Menfchen den Verdienften Bernhards zugeſchrie⸗ 
ben haͤtten. ee zn 


Was für ein merflicher Unterſchied zeiget ſich, 
wenn wir unfre Aufführung gegen die - Gelaffenheit- 
Dernhards halten! Kaum haben wir unſerm Ne 
benmenfchen eine £leine Gefäiligkeit erwieſen, die wir 
ihm aus chriftlicher Liebe ohnehin ſchuldig waren, 
laſſen wir es. durch die Trompete anfündigen: Jener 
reiche Bürger giebt mehr Almoſen, als jener geißige, 
“ aber doch lange nicht fo viel, als er zu geben ſchul⸗ 
big waͤre. Er giebt es Öffentlich, und mit einem Ge 
raͤuſche, daB es die Leute bewundern koͤnnen, . und 
find fie doch fo dumm, daß fie feine hrijtliche Barm⸗ 
berzigfeis noch nicht bemerket, fo redet ex in’ allen 
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Geſellſchaften von der Menge der Bettler, und des 
Almoſens, das er ihnen gereichet, er will als ein 
Menſchenfreund, als ein wohlthaͤtiger Buͤrger, als 
ein Vater des Vaterlandes angeſehen ſeyn. Auch 
hier ruhet die Ehrſucht noch nicht. Man ſchreibt ſich 
fremde Verdienſte zu, wenn man feine eignen hat, 
da Bernhard auch die eignen verläugnete, Die. fich 
im Gewiſſen fchuldig. wiffen, werden mich verftehen, 
die Zeit erlaubet mir nicht hierüber weitläuftiger zu 
ſeyn. Ah! ihr Mienfchenkinder , wie lange 
noch werder ihr die Kitelfeir lieben, und die 
Cuͤge füchen? Wie lange noch werdet ihr nach 
einem bunten Schmetterlinge laufen, und dabey der 
fo nöthigen demuͤthigen Gelaffenheit vergeffen! Wen⸗ 
det euere Augen auf den feligen Bernhard, er fol 
euch die Gelaflenheit bey allen euern Vorzuͤgen, bey 
aller eurer Frömmigkeit noch einmal lehren, 

Er genoß fehr oft die unbefchreibliche Gnade von 
der göttlichen Mutter Maria beſuchet zu werden, für 
gar auch in Gegenwart anderer, Er hatte die Gna— 
de den Heiland in feine Arme zu ſchließen, und zu 
umfangen ‚wie fein heiliger Ordensbruder Antonius. 
Ehriftus felbft fprach nach geendigter Faften feinen 
Heiligen Segen über ihn. Und wenn auch diefe Wuns 
der nicht täglich gefchahen, fo vergieng wenigft gar fel- 
ten ein Tag, wo er nicht vor den Augen einer oft 
— Menge Volkes in einer Entzuͤckung ger 
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gen den Himmel geriſſen wurde, und ganze Stun⸗ 
den in den freyen Luͤften hieng. Jn dieſen — 
ckungen hoͤrte er wie Paulus jene EU ä 

er oft genau vorzufagen waßte. | 


Aber er verdiente auch dieſe edſtangen des Him⸗ 
mels durch ſeine vorzuͤgliche Andacht, die er zu dem 
gekreutzigten Heilande trug, und zu dem allerheilig⸗ 
ſten Sacramente des Altares. Vor jenem warf er 
ſich ſo oft, als es ſeine Verrichtungen erlaubeten, 
demuͤthig auf die Knie, und ſuchte in den heiligen 

fuͤnf Wunden jenen Troſt, den ſein heiliger Vater 

Franciſeus fo reichlich darinn gefunden: hatte, Dies 
fes aber, nämlich das allerheiligfte Altarsfacrament 
empfieng er täglich mit einer fo zärtlichen Andacht, 
die zwar noch unter der Würdigfeit des Geheimnißes 
war, aber boch den gemeinen Eifer auch. frommer 
Chriften weit uͤberſtieg. Niemals war er niederges 
ſchlagener, und gefaͤhrlicher krank, als an dem heili⸗ 
gen Charfreytage, wo er dieſe Speiſe nicht genießen 
dorfte, wie kaum ein Menſch zu werden pfleget, wenn 
er die Nahrung des Leibes entbehren muß. 


Die ſeligſte Jungfrau ehrete er als. feine Muss 
ter, und fonnte ihren füßen Namen niemals ohne Ent: 
zuͤckung ausfprechen. Täglich flocht er-ihr einen drey⸗ 
fachen Kranz, da er den Pfalter vor rn des 
heiligen — rg | 

Bey 
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Ben allem dem war Niemand demüthiger, als 


er, . alle Tage beichtete er feine Sünden, und begieng 
doch Feine; - denn innerhalb. fieben Jahren hatte fein 
Beichtvater nicht einmal den Schatten einer Sünde 
an ihm entdecken koͤnnen. Er zerfloß faft in Zähren, 
da er fich dieſem heiligen Schwernmteiche näherte, und 
bereuete wehmuthvoll jene geringen Sünden , deren er 
ſich fchuldig gemacht hätte, als er noch in der Welt 
lebete. 

Ah! das ift eine Demuth, die ihres — nicht 
hat. Leben, wie der reineſte Engel, und buͤßen, wie der 
boshafteſte Suͤnder, faſt niemals fehlen, und doch taͤg⸗ 
lich beichten, fein Gewiſſen auch nicht mit dem Schats 


zen einee Sünde befledfen, und es doch forgfältig indem 


SchwemmteicheSiloe wafchen wollen, dieß ift ein Ver: 


halten, das unfter Bewunderung würdig ift, und uns 
free Nahahumng. Liebfte Chriften! wie wird es dann 


mit uns noch gehen? Wir fünbigen täglich, und beich⸗ 
ten nur felten, oder wir beichten zwar oft, und fündts 
gen noch öfters. Wir mennen, hierinn beftehe die wahs 
re Frömmigfeit, daß man oft beichte, und thun es Die 
Woche auch zweymal, Aber daran gedenfen wir nicht 
einmal, daß wir ung beffeen ſollten. Bey einer neuen 
Beicht kommen immer die alten Sünden vor. Verzei⸗ 
het mir, ic) bitte euch noch einmal, verzeihet mir, id) 
muß euch ein Urtheil ſprechen, das mich felbjt verdam⸗ 
met. Immer beichten, und ſich nicht beſſern heiße der 
Güte Gottes — und ſich ſelbſt eine ſchreckliche 


— | 


“ 
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Strafe zuziehen. Gott will, daß wir uns nicht nur 
zu ihm wenden, fondern such von unfern 
Ichlimmen Wegen zurücke kehren ſollen. 


Beſchluß. 


SS” ! wir fprechen diejenigen felig, die its 
bertragen haben. Bernhard von Corleone hat 
übertragen feine Berdemüthigungen, und Befchtverniffe 
mit einer hriftlichen Starkmuͤthigkeit, nicht nur die ‘Ber 

ſchwerniſſe, die eine genaue Beobachtung der kloͤſterlichen 
Geluͤbde ſelbſt mit ſich fuͤhret, ſondern er hat ſich auch 
ſelbſt neue aufgebuͤrdet. Er hat uͤbertragen auch ſeine 
Verherrlichung mit einer demuͤthigen Gelaſſenheit, da 
- ihn weder feine Fechtkunſt ſtolz, weder die allgemeine 
Hochſchaͤtzung der Leute eitel, noch; die Gnade der Wun⸗ 
derwerke hoffärtig, oder die Gnade der Exfcheinungen, 
und Entzuͤckungen aufgeblafen gemacht hat. Sehet eis 
nen großen Seichtiger, der wie der Worgenftern 
mitten durch den Nebel hervor ſchimmert, und 
Die Kirche Gottes mit feinem Glanze erleuchtet, 
der weder durch die büfterne Wolfen feines Glanzes ber 
zaubet worden, weder durch fein fanftes Licht auch in feis 
nem größten Ölanze die Augen der Anfehenden verletzet. 


Großer, heiliger, feraphifcher. Orden ! viele Töch- 
ter unfrer katholiſchen Kirche, viele Ordensgenreinden: 
baben fich Reichthuͤmer gefammelt, und Schaͤtze 

| in 
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in den Zimmelm Dienicht abnehmen. Aberin un, 
fern Zeiten haft du faſt alle übertroffen. Nicht lan⸗ 
ge.ift es, daß die Kirche deinen Feliy von Sigmaringen, 
und deinen Joſeph don Leoniffa zur Öffentlichen Vereh⸗ 
rung dargeſtellet. Berfloffenes Jahr fiengen wir an 
deinen Seraphim von Montegranario zu verchren, und 
heuer erblicken mir deinen Bernhard vor Corleone auf 
dem Altare, Ich muß. mie den evangelifchen Arbeitern, 
die früher in den Weinberg gerufen worden, aber gar 
nicht mit einem verbitterten Gemüthe fügen: Geber ! 
Diefe find ihrer Ankunft, ihrem Urfprunge nach Die 
Letzten, und Doch find fie uns aleich gemacht. 
Der Geruch der Heiligkeit dieſer Sommerrofen ift eben 
fo lieblich, als jener der Frühlings Veilchen. Du, o 
heiliger Orden! widerlegeft fattfam durch deine neuen 
Heiligen, und Seligen jene giftigen Spöttereyen, die 
unſere vortrefflichen Verbeſſerer der. Kirche ‚wider die 
Mönche überhaupt, und über die Bettelmoͤnche insbes 
fondere ausgefloffen, und:die unfere eingebilderen X exs 
befferer des Staates fo getrenlich nachberhen, Tu. zeis 
geft, daß die Kirche Gottes das Kennzeichen der Het, 
figfeit auch in den Sitten der Gläubigen. beybehalte, 
welches gemieiniglich diejenigen am meiften werdunfeln, 
die gar zu fehr dafür eifern wollen, Du zeigeft, daß 
unſrer Kirche nüglicher fen, in den finftern Zellen mit 
der Übrigen Geiftlichfeit für die Ehre diefes Standes ar⸗ 
beiten, als in den Cabineten der Großen auf derer Ber; 
silgung ſinnen. Ich wine dir Gluͤck heiligen Orden ! 

* 
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weil du mit einem neuen Schimmer durch deinen Bernz 
hard von Corleone beleuchtet worden, welchen dein bald 
feligzufprechender Laurentius von Brundufio noch mehe 
vergrößern wird, Bluͤhe bis an Das Ende der Welt 
zum Nußen der Gläubigen, zur ze des. — — 
des, zur Zierde der ganzen —— 


Euch, meine Zuhoͤrer! folle ch — eine Lehre 
geben. Ich weis aber nichts anders zu ſagen, als 
was euch Bernhard durch ſein Beyſpiel gezeiget, daß 
ihr euere Beſchwerniſſe mit einer chriſtlichen Starkmuͤ⸗ 
thigkeit, und euern Gluͤcksſtand mit einer demuͤthigen 
Gelaſſenheit — PR 


Zulegt geht meine Sitte noch an dich, feliger Bern⸗ 
hard von Eorleone! fegne diefe Familie deines. Ordens, 
fegne unfre Stadt, ſegne unfer liebes bayerifchee Bas 
terland, ‘und fonderlich unfern durchleuchtigften Lan⸗ 
desfürften Maximilian. Du fiehft hier eine Menge 
Volkes, bie dich eifrig darum bittet. Thun fie. 

es, meine Zuhörer ! darf ich hoffen? — — 

. a! von ihrem Eifer läßt fich alles 

hoffen. Amen. 


” 


ıw. 
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IMV. 
Predigt 


auf das 

Titularfeſt der hochlöbtichen Bruders 

ſchaft der fchmershaften Mutter von dem 

ſchwarzen Servitenfcapnlier, in dem 

_ unmittelbaren,und befreyten Reiche» 
gotteshauſe Klchingen vorgetragen. 


Text, Klaglied. 1, ı2 
O vos omnes, qui tranſitis per viam, at- 
tendite, & videte, fi eſt dolor, fieut 
dolor meus! | 
O ihr alle, die ihr voruͤbergehet durch den 
Meg, merket auf, und ſehet, ob ein 
Schmerz ift, wie mein Schmerz! ° 


Eingang. | 
ie Pläglich, wie rührend, und mitleidenswuͤr⸗ 
dig ift nicht das Bild Jeruſalems, welches: 
Jeremias in feinen Klagliedern fchildere! 


Sie, dieſe — Stadt, welche zuvor ſo viele 
Ein⸗ 





’ 
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Einwohner zählete, hat nun kaum einen Freund mehe, 
der fie tröftet, und kaum einen Menfchen, der fie nit 
verachtet. Thraͤnen rollen über ihre blaffe Wangen, 
Kümmerniß, und Angft zernagen ihre beflemmte Bruft, 
und eine tödtfiche Bitterkeit druͤcket fie in den Staub - 
ohnmächtig nieder. Ihre Pforten find umngeftürzet, 
ihre Mauern in Schutt verwandelt , und ein öder 
Steinhaufe iſt jeßt der traurige Ueberreſt jener ganzen 
Zierde, welche zuvor der Stolz der Juden, und die 
Bewunderung der Nationen geweſen war. In dieſem 
erbaͤrmlichen Zuſtande laͤßt ſie der Prophet wehmuths⸗ 
voll aufrufen: O ihr alle, Die ihr vorüberge 
bet Durch den Weg, merket auf, und febet, 
ob ein Schmerz iſt, wie. mein Schmerz! Wer 
nur vorübergeht, würde die ganze Größe meines Schmerz 
zens nicht erfennen, weil er aus Unachtſamkeit nur 
flüchtig über mich wegfehen , oder aus Gilfertigkeit 
ſich nicht Zeit nehmen würde nein Unglück zu erwaͤ⸗ 
gen. Darum merker auf, ſehet, Durchfchauet mein 
ganzes Elend, und faget mir dann, ob ein Schmerz 
iſt, wie mein Schmerz. 


Was der Prophet im eigentlichen Verſtande von 
ter befränften Stadt Jeruſalem geredet, Das mendet 
die kathaliſche Kirche auf die fchmerzhafte Mutter Ma 
tig an. ‚Sie leger ihr in den Tagzeiten des Schmers 
-  zenfeftes ebenfalls diefe Pläglichen Worte in den Mund: 


® m — die ihr —— merket auf, 
und 
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und feber, ob ein Schmerz ift, wie men 
Schmerz ! Gleichwie das Schickfal Jeruſalems trau: 
tiger ift, als anderer Städte ihres, fo übertriffft ver 
Schmerz der leidenden göttlichen Mutter nach der Mey: 
hung der Kirche den Schmerzen aller anderer Müttern, 
War Serufalen bedrängt, Maria war es auch noch 
weit mehr, War jenes von Freunden derlaffen, und 
von Feinden verfolge, Maria war es auch, War jes 
nes bis zur Verzweiflung niedergebeuiget, Maria wuͤr⸗ 
de es auch geweſen feyn, wenn in ihr nicht. die Voͤlle 
der Gnaden über die Anfälle der Kleinmuth gefieget , 
und über den Truͤmmern der gebrechlichen Schwach 
heit ſich ein herrliches Denfmaal der Güte, und Alk 
macht errichtet hätte, Mur darinn finden wir einen 
Unterſchied, daß Jeruſalem gelitten, weil es unzaͤh⸗ 
lige Strafen durch ſeine Bosheit verdienet, und daß 
Maria leiden mußte, weil ihr unſchuldiges, aber zaͤrt⸗ 
liches Herz an dem Leiden ihres uufchuldigen Sohnes 
freywillig Theil nahm. ., Die- Schmerzen, welche Gott 
über Jeruſalem verhänget, waren Streiche feiner Ge 
rechtigfeit, welche diefe undanfbare Stadt verdienet, 
und die Schmertzen Marid waren Wohlthaten feiner 
Barmherzigkeit, damit fie dadurch inner mehr vers 
bienen koͤnnte. 

Ich ſoll euch hecie ——— Zuhörer! abs 
foriderfich aber euch, liebſte Brüder, und Schweftern 
der loͤblichen Bruderfchaft der fhmerzhaften Mutter von 
P. Mayrs, S. u. 8. Pred. IV. Theil. Nin dem 
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dem ſchwarzen Servitenfcapulier ! ich foll euch heute 
an dem Titularfefte Diefer Bruderfchaft an diefe Schmer; 
zen eurer Beſchuͤtzerinn erinnern, ic) foll euch zum Mits 
feiden bewegen , ich foll ein kindliches Vertrauen gegen 
fie in euch vege machen. Wie kann ich diefes Ziel leich- 
ter erweichen,, als wenn ich fage: Die Schmerzen 
Mariä wegen ihrem Sohne übertreffen die 
Schmerzen alier anderer Wiütter? Es ift fein 
Schmerz, wie ihr Schmerz. Man zählet insgemein 
fieben große Schmerzen, welche das Herz Marid Durchs 
bohret haben. Ich faſſe fie alle in drey Theile zus 
fanmen : | | 


Erftens, Die Rindheit Jeſu verbitterte ihr 
alles, was fonft eine Mutter Zaͤrtliches em⸗ 
pfinden kan. | | 


Zweytens, Die Beiden Jeſu —— ibe 
. alles, was fonft eine Dune Sapmerzbafiee 
erfahren kann. 


Drittens, Der Tod Zen raubte ihr alles, 
was fonft eine Mutter Troftreiches babenEann. _ 


‚Welches empfindfame Herz würde nicht 
weinen, wenn es die Mutter Chrifti in fols 
chen Schmerzen fabe? Wie viel ift euch nicht 
daran gelegen, wenn ihr würdige Mitglieder diefer 
Löblichen Bruderſchaft ſeyn wollet, daß ihr die Schnuer: 

u” jen 
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zen der leidenden Mutter recht erkennet? Wuͤrde es 
euch alsdann wohl auch noch ſchwer fallen, mit ihr 
zu leiden? Wuͤrdet ihr es uͤber das Herz bringen koͤn⸗ 
nen, dieſe ohnehin i in die aͤußerſte Trauer verfenfte Mut: 
ter durch eine ſchwere Beleidigung ihres göttlichen Soh, 
nes noch mehr zu betrüben? O fo merfet dann auf, 
gehet nicht fo Teichtfinnig vorüber, merket auf, und 
febet, ob ein Schmerz ift, wie ihr Schmerz. 


Aber wer bin ich, göttliche, fchmerzhafte Mutter! 
daß ich mich jene Schmerzen zu erzählen unterfange, 
welche dein Herz durchſchnitten haben? Kein menfch- 
ficher Verftand kann fie begreifen , und eine ſchwache 
Zunge will fie befchreiben? Mein, id) will ee nicht, 
Gott muß es duch mich hun, ich bin viel zu uns 
fähig dazu. Mur du, göttliche Mutter! bring mir 
diefe Gnade zumegen, ducchdringe mein unempfindfas 
mes Herz mit einem Theile deiner Leiden, daß ich felbft 
gerühret meine lieben Zuhörer deſto nachdrücklicher bes 
wegen koͤnne. Ich werfe mich vor deinem Gnaden⸗ 
bilde nieder, und fage mitder Kirche: Mutter, und 
Quelle der Kiebe, laß mich die Stärke deis 
nes Schmerzens empfinden, mache, Daß ich mit 
Dir traure. Ich fange an, und gruͤße dich mit den 
Worten des Engels: Ave Maria! B 
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Der erfte Theil, 


Die Kindheit Jeſu verbitterte ihr alleg, 


was fonft eine Mutter daͤrtliches em⸗ 
pfinden kann. 


a Gott den Fluch auf unſre Stammenmutter 
Eva geleget, daß fie ihre Kinder mit Schmer⸗ 
zen gebaͤhren ſoll, hat er ſelbigen doch durch ſeine Guͤ⸗ 
te gemildert. Gewiſſe Zaͤrtlichkeiten, welche nur ein 
muͤtterliches Herz empfinden, Niemand aber beſchrei⸗ 
ben kann, verguͤten alle Schmerzen wieder, welche die 
Muͤtter auszuſtehen hatten. Mit welcher Entzuͤckung, 
ihr Muͤtter! ſehet ihr nicht oͤfters dieſe kleine Unter⸗ 
pfaͤnder der ehelichen Liebe and Wie reitzend ift es 
fuͤr euch, in ihrer Geſichtsbildung euch ſelbſt, und 
euern geliebten Gegenſtand zu finden? Wie angenehm 
find euch ihre fanften Blicke, die fie auf euch richten, und 
die insgemein in ein unfchuldiges Anlächeln überges 
ben? Welch ein füßes Vergnügen, wenn ſich ihre 
Seelenkraͤſte allgemach entwickeln, wenn fie zu reden 
anfangen, und Gedanken ſtammeln, wenn fie zum 
erftenmale den Namen Mutter ausfprechen ?_ Noch 
mehr muß euch die Hoffnung entzücden, einmal an 
ihnen Freude zu erleben, ! 


Es ift außer allem Zweifel, daß die göttliche 
an ‚ welche — r fhon ohne Schmerzen 
zu ge: 
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gebohren hatte, dieſes muͤtterliche Vergnügen nur in 
einem defto größern Maaße genoffen habe, Sie lie 
bete ihr Kind zärtlich. Sie verehrete in ihm das 
koſtbareſte Unterpfand jener unermeflichen Liebe, wel, 
che der göttliche Water gegen alle Menfchen dußerte, 
Sie empfand alles, was eine Mutter Zärtliches em, 

pfinden kann. Uber wie ſehr mußte ihr auch alles 
durch die bevorſtehenden Schickſale, durch 
die Gefahr, durch den Verlurſt ihres Soh⸗ 
nes verbittert werden, was ſonſt die Kindheit Ange⸗ 
nehmes hat? 


| Der erfte Schmer; Mari ! Sie teug ihren Sohn 
in den Tempel, damit fie ihn dem Heren darſtellete. 
Sitmeon ein gerechter , und gottesfürchtiger Greife 
nahm ihn in feine Arme, und nachdem er Gott ger 
priefen, ſagte er von dieſem Kinde: Es fey vielen 
in Iſrael zum Salle, und vielen zur Auferfte- 
bung gefezer, und zu einem Zeichen , dem 
man widerfprechen würde. Und deine Seele 
ſelbſt, fprach er zu Maria, wird ein Schwert 
durchftechen. Was brauchet- es ‚mehr eine zärtlich 
kiebende Mutter Außerft zu betruͤben? Wie? Ma 
ria ſoll die Mutter eines Kindes feyn, Das vielen 
zum Falle gereihen wird? Eines Kindes, das gleich 
‚fam zur Zielfcheibe gefeßet iſt, auf welche die Pfeile 
unzaͤhliger Feinde abgedruͤcket werden ? Du biſt es 
— wird fie gedacht haben, herzlich geliebter, goͤtt⸗ 
N NZ licher 
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ficher Sohn, du bift es, an welchen der giftige Heid 
der Pharifäer, der Stolz der Schriftgelehrten, die 
Wuth des Pöbels, die Yusgelaffenheit der niederträch, 
tigften Lottersbuben fich abkühlen wird! Du bift nut 
gefommen, den Menfchen Heil zu bringen, und fie 
koͤnnen alle auf dein Verderben zuſammen ſchwoͤren? 
Wie gluͤcklich bin ich, deine Mutter zu ſeyn; aber 
auch wie ungluͤcklich, daß ich es nicht ſeyn kann, ob; 
ne. dich Teiden zu ſehen! Mir geſchehe nach deinem 
Worte, ich berhe als eine Magd deine ewigen Math: 
{Hlüffe an. Uber Mutter bin ich, eine zärtlich- lie 
bende Mutter, zu ſchwach, als daß ich fein Mitleid 
gegen dich fühlen fol, und zu zärtlich, als daß deis 
te Schickſale, Die dir drohen, mir nicht Das Herz 
durchbohren folen. O wären fie doch minder gewiß, 
diefe Schickſale, da fie fo ftrenge find! Allein ein 
Theil dieſer Weißagung geht wirklich an mir ſchon 
in die Erfuͤllung, ich empfinde das erſte Schwert, 

Das mich durchſticht. Wie kann ich an den Uebri— 
gen zweifeln ? ze | 


Geliebte! kaum * Maria den — Schmerzen 
empfunden, ſo folget ſchon ein zweyter, ein weit groͤ⸗ 
ßerer Schmerz. Sie muß fliehen. Herodes hatte von 
den Weiſen verſtanden, daß ein neuer König der Ju⸗ 
den gebohren wäre, und feine Schriftgelehrten mußten 
ihm fogar den Ort zu nennen, wo er ihn zu fuchen 
hätte, Genug für einen Tyrannen, der, gleichwie er 

J 22 von 
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von allen gefürchtet wird, alle wieder fürchten muß ; 
auch ein Kind fchien ihm ein gefährlicher Feinde Und 
da er es durch Heucheley nicht in feine Gewalt brins 
gem konnte, wüthete er, wie Tyrannen wuͤthen, auf 
ungefähr dahin. Alle Knäblein unter zwey Jahren in, 
und um Bethlehem follen fterben, damit ja der neu: 
gebohrne Judenkoͤnig defto geroiffer mit erwuͤrget wuͤr⸗ 
be. Er war es aber doch nicht. Gott ermahnteden Jo⸗ 
feph im Schlafe, die göttliche Mutter ſammt dem Kin 
De eilends in Aegnpten zu führen, Wie ſchwer, bedräng“ 
te Mutter, muß dir dieſe Flucht gefallen feyn! Du mas 
reſt zwar immer in den göttlichen Willen ganz ergeben. 
Allein ein menfehliches Gefühl haben heiße auch nicht 
gleich fich Gott widerfegen. Schon verſchmaͤhet genug, 
daß man die zu deiner Entbindung kaum einen Stall 
gönnen will, mußt du jegt auch diefen noch verlaffen! 
Du lebeſt ruhig, Niemanden zur Laft, und kaum wuß⸗ 
ten es einige Hirten , die dein Sohn noch dazu mit 
Wohlthaten überhäufer hat, daB du hier warft, Und 
doch follft du fliehen, dein Vaterland verlaffen, weil 
ein raſender König dich verfolget, welcher doch als Koͤ⸗ 
nig auch dein Vater ſeyn ſoll. Du ſollſt in Aegypten 
fliehen, zu einem fremden Volke, um da Sicherheit 
fuͤr deinen Sohn zu finden, die du unter den Deinigen 
umſonſt erwartet haſt, in ein fernes Land, worinn es 
fuͤr die ſchlechteſten Creaturen Altaͤre, und vielleicht 
fuͤr den wahren Gott kaum einen Winkel giebt. Wie 
viele — wie viele Beſchwerlichkeiten auf der 
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Reife, wie viele Unbequemlichkeiten bey dem Aufent: 
halte in Aegnpten? Allein Maria flicht doch mit ihrem 
Kinde, und es ift leicht zu erachten, daß diefe fo be 
ſchwerliche, und daben fo unverdiente Flucht eine neue 
Bunde gewefen, die ihrem mütterlichen Herzen gefchla; 
gen worden ‚ und bie ihr alles wieder verbitterte, mas 
fie ſonſt Zärtliches hatte empfinden koͤnnen. | 


Dooch hatte Maria mitten unter ihren Schmerzen 
noch den Troft , ihren Sohn ben fich zu fehen, deſſen 
einziger Anblick alle Wolfen zerftreuen Fonnte, die ſich 
in ihrem Gemuͤthe aufgezogen. Jetzt aber verlieret fie 
ihn, der dritte, der bitterfte Schmerz, den fie in der 
Kindheit Jeſu zu empfinden hatte, Er gieng, als er 
zwölf Jahre ale war, mit feinen Aeltern nach Jeruſa⸗ 
lem das Oſterfeſt zu feyern, und da die Feyer zu Ende 
war, blieb er unvermerkt in Jeruſalem zuruͤcke, ſeine 
Aeltern aber traten die Ruͤckreiſe an. Sie machten im 
Aufange nicht viel daraus, weil fie glaubeten: Er waͤ⸗ 
re unter ihren Befreundten, und Bekannten. Man 
fragte alle, welche von Jeruſalem herkamen, ob ſie ihn 
nicht geſehen hätten, und Niemand wußte eıwas von 
ihm, Steifet euch da das mütterliche Her; Marid vor, 
als ihr göttlicher Sohn fich nicht zeigen wollte, Was 
für Vorwürfe wird fie fich nicht gemacht haben, daß 
fie ohne ihn, obſchon in der beften Meynung, von Je 
ruſalem abgereifet? Wie viele Sorgen, wie viele Suf 
zer; Soll ich dann jene unglücktiche Mutter ſeyn, wel⸗ 
er ode 
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‚che dich verlieren Fonnte, dich meine einzige Freude, 
meinen Troft,- den ich auf diefer Erde habe? Wo ift 
Doch mein Beliebter hingegangen, wohin ift 
er enrwichen? Schon drey Tage, eine Ewigkeit , 
fhon drey Tage fehe ich ihn nicht mehr. Mein, der 
Tod kann unmöglich fo bitter feyn, ;als diefe Tren 
nung. Ich will zurüce eilen, ich will alle Straſſen 
durchirren, - ich will ihn zu Jeruſalem felbft wieder 
auffuchen, Sie würde dahin fliegen, wenn die Kuͤm⸗ 
merniß nicht ihren Körper zu -fehr abmattete. Ends 
lich finder fie ihn in dem -Tempel, Und war gleich 
der erfte Anblick für fie troftreich, da fie ihren gefich; 
ten Sohn wieder ſah, mitten unter den Lehrern des 
Geſetzes die Bewunderung des Volkes wieder fah, fo 
‚Hieng ihr doch der Schmerz feineg Verlurftes viel zu 
fehr ans Herz, als daß fie ihm felbigen nicht zu er: 
fennen geben follte:: Sohn! fagtefie, warum haft 
du uns fo gethan? Ich und dein Vater ha⸗ 
ben dich mir Schmerzen gefucher. Dieß wa: 
ven die drey Schmerzen, die eine aͤußerſt zärtliche 
Mutter in der Kindheit ihres göttlichen Sohnes füh: 
‘fen mußte, Kann man wohl jeßt noch zweifeln, daß 
fie ihr alles verbitterten, was fonft eine Mutter in 
derley Umftänden Zärtliches empfinden kann ? 


Möchten’ doch chriftliche Aeltern von Maria ler⸗ 
ven, Daß fie ihre Kinder nur fehr felten ohne Be⸗ 
BERN und ſogar felten ohne Schmerzen er; 
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ziehen koͤnnen. Maria felbft mußte die empfindfichfte 
Streiche der Hand Gottes fühlen, und fie hatte doch 
einen Sehn, der Gott, und darum unfähig war, 
feiie Mutter aus Bosheit, oder Unbeſonnenheit zu 
betruͤben, wie es freylich andere Kinder öfters thun, 
Allein diefe heilfame Lehre will manchen Aeltern nicht 
eingehen. Sie lanfen ohne Ueberlegung in den Che 
fand, Ihre viehiſche Triebe erlauben ihnen nur an 
die Ergößlichfeiten der Ehe zu gedenken, ohne die Be 
ſchwerlichkeiten derſelben zu überlegen, und da jie jene 
genofien , erfiaunen fie, ‚two doch diefe herkommen. 
Man kann eltern hören, welche über die Leiden, die 
ihnen ihre Kinder verurfachen, in bittere Klagen aus 
brehen. Die Erziehung diefer Kleinen foll fie Leine 
Mühe koſten, fie foll ihnen feine Sorgen. verurfachen, 
die Unterhaltung, und Verſorgung derfelben ſoll ihnen 
nicht fauer werden. Erkranket ein. geliebtes, Kind, fo 
wiffen fie nicht genug über, Gott zu Flagen, und ſtirbt 
es, fo find fie gar vollends untroͤſtlich. Gott will es 
fo, liebſte Aeltern! er will es fo, giebt er euch feinen 
Segen, da er euch Leibeserben fehenfet, fo ſegnet er 
euch zweymal, da er diefen Segen insgemein mit vie 
fen Bitterfeiten begleitet. Ihr follet dadurch feine 
Güte erkennen, ohne feine Gerechtigkeit zu vergeſſen, 
welche entweder die Suͤnden der Aeltern durch die Kins 
ber beftrafet, oder jener. ihre Tugend Durch die Pas 
gen, die ihnen diefe verurfachen, befeftige, Maria 
kounte jenes nicht erfahren, weil fle niemals gefündis 
get, 
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Deſto groͤßere Proben aber hatte ihre Tugend 

zu erdulden. Wie die Kindheit Jeſu ihr alles vers 

bitterte, was fonft eine Mutter Zärtliches empfinden 

kann, fo verurſachte ihr fein Leiden auch alles, was 
eine ie Dr erfahren. kann, 


Der zweyte Theil. 


Das Leiden Jeſu verurſachte ihr alles, 
Was ſonſt eine Mutter Schmerzhaftes 
erfahren fann, 


2) a hatte die ganze keidenszeit Jeſu nur einen, 
den vierten Schmerzen auszuftehen, weil eine 
ununterbrochene Reihe unzähliger Zufälle ihrem be; 
truͤbten Herzen feine Erholung geflattete. Da folgte 
immer Leiden auf Leiden, Schlag auf Schlag, Wun⸗ 
ben auf Wunden, Ihr Schmerz war groß, wie das 
Meer, und weil wir ihn fo wenig, als das Meer ev; 
ſchoͤpfen koͤnnen, fo laflet uns, Tiebfte Brüder, und 
Schweftern! nur. der Deutlichkeit halber zween Ruhe: 
punete feftfeßen, von welchen wir unfere Betrachtun: 
gen anfangen wollen, den Augenblick, da ihr göttlis 
eher Sohn fi) ihren Augen entzog bey dem Abfchie: 
de vor dem Leiden, und den Augenblick, da er ſich 
ihren Augen wieder vorftellete in dem Leiden. 


Die Stunde war herangerücker, in melcher der 
— des Menſchen in die Haͤnde der Suͤnder ſollte 
uͤber⸗ 


Pr — predigt 
übergeben — Maria wußte alles, und jede Mi 
nute, welche das Leiden ihres Sohnes befchleunigte, 
vergrößerte daher ihre Furcht, ihre Schrecken, ihre 
Schmerzen. —Schon nähert ih Jeſus, feine, heili 
ge Mutter zum. leßtenmale zu umfangen , ſchon nimmt 
er den rührendften Abfchied , fehon eilet er mit Rie 
ſenſchritten feine Laufbahne zu vollenden. Himmel, 
welch ein entſetzlicher Streich auf das muͤtterliche Herz 
Mariaͤ! Und dich, mein Jeſu! ſoll fie nicht meht 
fehen ? Nur unter den Händen der Juden noch fes 
hen? Du ſollſt ſterben, unſchuldig wie der nichtswuͤr⸗ 
digſte Boͤſewicht ſterben, vor den Augen einer Mut; 
‚ter unter den‘ grauſamſten Martern ſterben — Ach 
Maria! was für Stroͤme brechen zu gleicher Zeit über 
dein Her herein! Als Mutter will ſie ihn von dem 
Leiden zuruͤcke halten, fie will ihn nicht aus ihren Ar 
men entlaffen , als Mutter, und Zuflucht der Suͤn⸗ 
der darf fie nicht, fie entläßt ihn, Sie will zu dem 
Vater für ihn um Barmherzigkeit fliehen, wenn fie 
dadurch nicht gegen alle Menfchen unbarmherzig feyn 
wuͤrde. Sie will ſelbſt tauſendmal für ihren Sohn 
fterben, wenn fie nur alle Menfchen ‚ voie ihn, rei 
ren koͤnnte. Sie kann es nicht, ſie ſinkt ohnmaͤchtig 
dahin, und er iſt fort. "Man ſtelle ſich nun die Groͤ⸗ 
Be ihres Schmerzens vor, als fie von ihrer erſten Bes 
taͤubung zuruͤcke kam. Ströme von Thränen brachen 
aus ihren Augen, die beflemunte Bruſt ſtieß abgebro⸗ 
Geufzer hervor, ‚alle Glieder zitterten vor Schre⸗ 
cken. 
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en... Alle Augenblicfe machten ihr ‚neue Sorgen. 
Dun, dachte fie, wird ihn Judas, o Diefer undank⸗ 
bare Boͤſewicht! verrathen — Nun wird man ihn 
binden — Nun wird er vor dem Kaiphas, und dem 
hohen Rathe ſtehen. Unſchuldig iſt er, das weis 
ich. Ach moͤchten es doch ſeine Richter ſo gut ein⸗ 
ſehen, als ich! Aber nein, Luͤgen, falſche Zeugniſſe 
muͤſſen ſie wider ihn auffuͤhren, wenn ſie anders ihr 
ungerechtes Verfahren durchſetzen wollen. — Es iſt 
geſchehen, er iſt verdammet. Sie ſpeyen ihm ing 
Angeſicht, ſie ſchlagen ihn, ſie verſpotten ihn! Himm⸗ 
liſcher Vater! Ich unterliege, wenn du meiner Schwach⸗ 

‚heit nicht zu Hilfe koͤnmſt. | 


Unter folchen quälenden Betrachtungen durchwach⸗ 
‚te fie eine fehrecflich lange Nacht, um einen noch 
fehrecflicheren Tag anzufangen, den fücchterlichften: 
ihres Lebens. Gie mag entwedgr durch vertraute Pers 
fonen von Zeit zu Zeit über die Lage der Sachen 
Machricht bekommen, oder fid) des vorläufigen Un⸗ 
:terrichtes ihres Sohnes noch erinnert haben, genug, 
fie konnte fi ihren Sohn lebhaft vorftellen, wie er 
jegt von einem ungerechten Nichterftuhle zu dem ans 
‚bern »herumgefchleppet , jeßt unter den verruchteften. 
Mörder erniedriger, bald mie Geifeln erbärmlich zer 
fleiſchet, bald mit Dörnern durchſtochen worden. Je⸗ 
«der Streich auf den heiligfien Leib des Sohnes war 
ein Donnerſtreich für das Herz der Mutter, jede Bes 
F ſchim⸗ 


— eine Auaal, jede u eine Yun 
de. 5 


Hin f kann fie es aber nicht mehr ertragen, ihn 
fo lange nicht mehr gefehen zu haben. Sie geht in 
die Stadt, und erblicket ihren Sohn, welchen man 
eben der Echädelftätte zufuͤhret. Ach wie war dir da 
zu Muth, fehmerzhafte Mutter!. da du deinen gelieb⸗ 
teſten Sohn in feinem Leiden das erftemal fahft? Das 
Haupt mit Dörnern gefrönet, das Angeficht mit dent. 
unreinen Speichel der Juden, und mit jenem heilig: 
ſten Blute bedecfet, das er von dir empfangen, Die 
Schultern mit einem ſchweren Kreutzblocke befchweret, 
der ganze Leib eine lautere Wunde! Du haft ihn obs 
ne Geſtalt, ohne Zierde geſehen, verachter,, 
und den Schlechteften unter den Männern, 
einen Mann der Schmerzen. Wäre es ein Wuns 
"der, wenn du aus Mitleiden noch vor deinem Gohne 
geſtorben mwäreft? Bewundern wir, Geliebte! was 
wir nicht genug begreifen, und was Maria nur dur) 
‘ein Wunder der Page Allmacht hat ertragen koͤn⸗ 
nen. 


Wir ſind bis zu dem letzten Auftritte gekommen, 
in welchem Maria das meiſte zu leiden hat. Es iſt 
dieß der Tod ihres Sohnes, den er am Kreutze aus⸗ 
geſtanden. Ich will nicht melden, daß das unmenſch⸗ 
liche Betragen der Henkersknechte ihre ganze Empfind⸗ 

lich⸗ 
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lichkeit rege gemacht. Eine Mutter (Ihr wiſſet doch 
Muͤtter, was ich nicht ſagen kann?) eine Mutter 
ſieht ihren einzigen liebſten Sohn entbloͤßt, und nur 
mit ſeinem Blute bedecket vor ihr ſtehen, ſie ſieht ihn 
auf das Kreutz hinwerfen, ſie ſieht ihn an daſſelbe 
hinnageln, und tief in der Seele empfindet ſie alle 
Schmerzen mit ihm. Sie hoͤret die Laͤſterung eines 
verſtockten Moͤrders, die Spoͤttereyen der meyneidei⸗ 
gen Juden gegen den Unſchuldigſten, und Bedräuge 
teften. Und kann da auch ein Unmenfch fein Beyleid 
verſagen? Doch das Herz Marid mar durch größere 
Peinen zum Leiden ſchon fo abgehärtet, daß geringere 
nur einen leichten Eindruck machen konnten. Jetzt 
aber, da ihr goͤttlicher Sohn fie noch zum letztenmal 
anredet, wird fie aus ihrer Fuͤhlloſigkeit erwecket, um 
alle Auaalen auf einmal zu leiden. Laſſen wir den 
Liebling Marid, den heiligen Bernhard reden, der 
ihre Schmerzen beffer, als wir fleifchlichen Menfchen 
erfennet. Dar dir , fo redet er feine innigſt gelieb⸗ 
te Mutter An, war dir jene Rede nicht mehr 
als ein Schwert, welches Deine Seele Durchs 
ſchnitt, da Jeſus ſagte: Weib, ſieh deinen 
Sohn! Welch ein trauriger Wechſel! Fuͤr 
Jeſu bekoͤmmſt du den Johannes zum Soh⸗ 
ne, den Diener fuͤr den Herrn, den Juͤnger 
fuͤr den Lehrmeiſter, einen Menſchen fuͤr ei⸗ 
nen Gott. Wie ſollen deine aͤußerſt empfind⸗ 

ſame Seele dieſe Worte nicht durchbohren, 
da 
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da auch nur das Andenken derſelben — 
obgleich ſteinere, und REN Setzen. Durch? 
ſchneidt? 


Jeſus ſtirbt, und Maria unter dem Kreuße ſieht, 
und höret e8, daß er geftorben ift. Ich geftche es, 
\ hriftliche Zuhörer! daß mie die Worte fehlen, den 
Schmerzen Mariä auch nur unvollfommen zu beſchrei⸗ 
ben, Weun fi die Sonne verhülfer, um nicht Zeus 
ge diefes entfeglichen Mordes feyn zu dörfen, wenn 
ſich die Erde erſchuͤttett, und die Ungeheuere nicht laͤn⸗ 
ger tragen will, die ihren Schoͤpfer erwuͤrgen konn⸗ 
ten, wenn ſich Felſen ſpalten, und gleichſam ihr Bey⸗ 
leid uͤber den Tod ihres Schoͤpfers bezeugen, was wird 
wohl die Mutter dieſes Schoͤpfers unter dem Kreutze 
ihres Sohnes, umrungen von Moͤrdern, empfunden 
haben? Marianiſchen Herzen darf ich nicht mehr ſa⸗ 
gen, um ſie ganz zu erſchuͤttern, und zum Mitleiden 
zu bewegen. Verurſachte ihr das Leiden ihres Soh⸗ 
nes nicht alles, was eine Mutter Schmerhaftes e em⸗ 

pfinden kann? Hatte ſie von dem Augenblicke an, da 

er ſich ihren Augen bey dem Abſchiede entzog, bis er 
ſich in ſeinem Leiden wieder zeigte, auch nur eine ru⸗ 
hige Minute, die ihr nicht durch immer neue Schmer⸗ 
gen verbittert wurde | 
Ich wende mich jeßt wieder zu euch, chriftliche 
eltern! ich frage euch, ob ihr wegen euern Kindern 
"auch 
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auch fo viel, als Maria, auszuftehen habet ? O ja! 
antwortet ihre, Verdruß über Verdruß, Kreuß über: 
Krug. Sch bin weit entfernet, euch zu widerfpres 
hen, ich glaube euh. Ks ift nun einmal fo, daß 
entroeder Gott nach feinen ewigen Rathfchlüffen die 
Hoffnungen der Aeltern wegen ihren Kindern verei: 
telt, oder daß dieſe felbft gar oft jene Hoffnungen täus 
ſchen. Euere Kinder fterben euch in der Blühte ih⸗ 
ves Alters, oder mo fie euch eben am nothwendigſten 
wären, weg. Habet ihr fie aber mit ſaurer Mühe 
erzogen, fo überhäufen fie euch manchnial in euerm 
Alter mit Schande, mit Verdruß, mit Widerwär: 
tigfeiten. , So erbaulich euch hier das Benfpiel Mas 
riaͤ ſeyn koͤnnte, welche wegen ihrem Sohne auch eine 
Mutter der Schmerzen, aber freylich aus andern Urs 
fahen geworden, fo will ich euch doch nicht mit deme 
felbigen allein troͤſten. Ein fruͤhzeitiger Tod entreißt 
euch euere Kinder, und ſchlaͤgt alle euere Hoffnungen 
auf diefelben nieder? Allein wenn eure Liebe gegen die 
- Kinder unvernünftig, und blind getvefen, fo hat er 
nur euch retten wollen, da er jene fterben laffen. War 
aber eure Liebe vernünftig, fo müffet ihr euch wieder 
freuen, daß fie Gott noch liebenswuͤrdiger gefunden, 
als ihr, und zu fich genommen hat. Laſſet die Kleis 
nen, und wehret ihnen nicht, zu ihm zu Foinmen ; 
denn ihrer ift das. Neich der Himmel. Machen euch 
aber euere erwachſenen Kinder Durch eine üble Auffuͤh⸗ 
rung euer Alter ſauer, fo habe ich. wieder nur zwey 
pP. Mayrs, S. u. F. Pred. IV. To. Do Dim 
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Dinge anzumerken: Habet ihr durch eine ſchlechte Ex: 
ziehung den Grund zu ihren Ausfchweifungen gele 
get, fo fühle die Ruthe, die ihr euch felbft gebun⸗ 
den, und kuͤſſet die Hand Gottes, die euch damit 
zuͤchtiget. Schlägt aber nach aller forgfältigen Exjie: 
hung aus Bosheit der Kinder eure Hoffnung fehl, 
fo wird Gott audy eure vergeblihe Mühe zu beloh—⸗ 
nen, und die Aufführung euerer ungerathenn Kinder 
zu beftrafen wiſſen. Erfülle euere Pflichten, das 
Uebrige überlaffet Gott. Vielleicht kann ich euch noch 
Fräftiger dazu bewegen, wenn ich euch noch einmal 
das Beyfpiel Mariä vorftelle. Ich thu es im 


Dritten Theile. 


- Gein Tod ranbfe ihr alles, was eine 
Mutter Zroftreiches haben kann. 


2) verlor durch den Tod ihres Sohnes unend- 
Ro lich viel, und weil ihr Schmerz über den Vers 
lurſt dem Vergnügen gleich feyn mußte, das fie zuvor 
genoffen, fo waren beyde ohne Maaß. . Nur Aeltern 
können es wiflen, wie vieles Vergnügen ihnen der 
Anblif , der Umgang mit ihren Kindern gewehret. 
Aber man ermeffe auch daraus, wie ſchwer es ihnen 
fallen muß, wenn ihnen ein Zufall beydes entzieht. 
Was ſoll ich hernach erft fagen, wenn fo eine Muts 
ter, wie Maria war, fo einen Sohn, wie Jeſus, 

| Ä ver: 
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verliert? Man erlaube mir nur, da ich diefes Meer 
der Schmerzen nicht erfchöpfen Fann, drey Tropfen 
auszuheben. Maria verlor alles, was eine Mutter 
Teoftreiches haben Fann , den Umgang mit ihrem 
Sohne durch den Tod, feinen Anblick durch die Herz 
abnehmung vom Kreuße, ihn felbft durch die Begräbs 
niß, welches die drey leßten Schaxrzen Mariaͤ wa⸗ 
ren. 


Koͤnnten wir uns doch nur den geringſten Begriff 
von jenem zaͤrtlichen Umgange machen, den Maria 
mit Jeſu gepflogen, wie viel reitzendes, angenehmes, 
und vergnuͤgendes wuͤrden wir auch nur in dem ſchon 
entdecken! Ein Kind, das an Weisheit, wie am Al⸗ 
ter zunimmt, das ein Liebling des Himmels, und die 
Wonne der Menfchen ift, das nicht nur feine Freude 
bat, mit den Menfchen zu ſeyn, fondern fich in allem 
nach ihrem Willen richter, muß fo ein Kind nicht feis 
ne Mutter entzuͤcken, nicht mit Troſt erfüllen? Bey⸗ 
des rühmer das Evangelium von ihm, feinen Gehors 
ſam, den er gegen feine Mutter äußerte, und die alls 
gemeine Hohfhäßung, die er von den Menfchen ers 
hielt, In feinen Reden aufrichtig, in feinen Hands 
lungen einfältig, und ungefünftele, in feinen Pflichz 
ten genau, in feiner Freundfchaft zärtlich, auch fogar 
in den geringflen Dingen groß, foll diefer Sohn nicht 
auf das Herz feiner Mutter den füßeften Troft aus: 
sin? Wenn er redete, fo träufelte Hoͤnig aus ſei⸗ 
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nen Lippen, das fie erquichte, und: Weisheit, Menz 
fchenliebe, und Frömmigkeit firömte aus feiner See 
le, das fie begierig auffing.,  Gein Umgang war 
göttlich. Aber nun muß fie mit innigften Schmerz 
zen diefen ihren getreuen Gefeltfchafter, dieſen ihren 
Teöfter in allen Vorfallenheiten, diefen Herzensfreund, 
der ihr alle Stunden ihres Lebens verfüßen konnte, 


dieſen myß fie von ihr gefchieden, erblaſſet am Kreus 


Ge hängen fehen, Ach wie empfindlich trenneft du , 
bitterer Tod! Sie fenfjet; Sie kann nicht reden, vie 
Worte erfterben ihr auf der Zunge. Die Wunde ift 
viel zu tief. - Mur die Hände ringet fie, fie hebet ih⸗ 
te naffen Augen wehmürhig nach ihm auf, Damit fie 
wenigſt durch diefen erfchrecklichen Anblick ſich fättigen 
Fönne, da ihr der Tod feinen fo troftvollen Umgang 
gerauber hat. 


Aber auch diefen muß fie entbehren,, indem der er⸗ 
blaßte Leichnam vom Kreutze herabgenommen wird. 
Ich irre, die Quaal zu vermehren kann ſie ihn jetzt 


erſt in der Naͤhe betrachten, der Leichnam ihres Soh— 


nes liegt in ihrer Schooß. - Sie wirft einen ftarren 
Blick aufihn. Ihre Arme ſinken, ihre Knie wans 
fen, alle Glieder gerarhen von einem Schauer, der 
fie überfüllt, in eine Bewegung, mie reifes Getreide, 
das von den Winden hin und ber getrieben wird. 


Sie erholet fih, und die Thränen fließen nun ftroms 


weife in ihren Schooß herab, Ach, mag fie gedacht 
| ha⸗ 
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haben, diefe Hände, die fo viele Kranfen geheilet, 
die fo viele Nothleidenden gefpeifet, die alle Menfchen 
gefegnet haben, muß ich jegt dDurchbohret anfehen ! 
Diefe Füße, welche ganz Judenland durchwandelten, 
und überall Zußftapfen der Wohlthaͤtigkeit zurücke 
ließen , find jegt erftarrer! Ihr öffnet euch nicht mehr, 
ihr himmlifchen Augen, die ihr fonft taufendmal zarte 
lich auf mich herunter faher! Du biſt erftummer , 
göttlicher Mund, der du allgemeine Menfchenliebe ges 
fehret, und Gottesdienft im Geifte, und in der Wahr 
heit geprediget haft! — Himmlifches Angeſicht, das 
die Engel anzufehen verlangen, wie verftaltet bift du, 
— Und du menfchenfreundliches Herz, liebvolles Herz - 
bift mit einer Lanze durchftochen! D fie werden es fes 
hen , die undankbaren Menfihen ſie werden es fehen, 
wen fie dDurchftochen haben. — Ad) daß ich Doch dich 
verlieren mußte , göttlicher Sohn! Ich umarme dich, 
ich füfle dich zum letztenmal, dieſen einzigen Troft 
- hat mir die Wuth der Juden nicht entreißen koͤnnen. 
Unser folchen Betrachtungen war es wohl nicht ans 
ders möglich, ale daß ihre muͤtterliches Herz die Au: 
ßerſten Schmerzen zu leiden hatte. Es mußte es mit 
der fchrecflichften Marter empfinden, dag ihm alles, 
was es noch Teoftreiches hatte, bis auf den entfeek 
ten Leichnam ihres Sohnes geraubet worden, 


A 
| Doch war das Maaß ihrer Schmerzen. noch nicht 
gan; erfüllet. Sie follte auch den letzten Teoft nicht 
203 mehr 
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mehr haben, Jeſum, fo erbärmlich er zugerichtet war, 
noch länger anzufehen. Sofeph von Arimathaͤa ein 
heimlicher Anhänger des Heilandes, wollte diefem die 
legte Ehre’ erweifen , und nachdem er ſammt dem 
Nikodemus den Leichnam nach jüdifcher Art zur Be 
gräbniß vorbereitet, legte er ihn in das Grab, daß er 
für fi in einen Felfe zu rechte machen laffen. Troft: 
lofe Mutter! dieß war der fiebente Schmerzen, den 
du wegen deinem Sohne zu erdulden hatteſt. Ein 
Stein, der über das Grab her gemälzet ift, trennet 
dich von deinem Geliebten. Ihn auch nur zu fehen 
iſt die nicht mehr gegoͤnnet! Tauriges Schicffal einer 
Mutter, wenn dieß das Endeihrer Sorgen, der Kohn 
ihrer Bemühungen, ' und die Frucht ihrer Liebe feyn 
fol! Maria war freylich viel zu fehr in den Willen 
‚Gottes verfenfet, als daß fie fich nicht willig unter 
feine Anordnungen hätte beugen follen: Aber ihre Lie 
be war doch auch viel zu ftarf, als daß ihr der Vers 
lurſt ihres Sohnes nicht den größten Schmerzen hätte 
verurfachen ſollen. Sie ift nun ganz allein. Ihr 
Ehegatte Joſeph war laͤngſt zu den Vätern verfam: 
melt worden, Ihr Sohn lag im Grabe, Für fich 
hatte fie Niemanden, als fehlichterne Juͤnger, deren 
einer den Heiland verlaͤugnet, die andern alle verlaf 
fen hatten. Wider fich hatte fie die wuͤthenden Pries 
fter, die boshaften Pharkfüer, und die ganze Rotte 
der Juden. Johannes, dem fie der Heiland anbes 
fohlen, war fo wenig vor ihren Machftellungen ficher, 

als 
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als fie felbft, und beyde mußten von ihrem Hafle ak - 
les fürchten. Muß man es nicht deutlich einfehen , 
daß ihre Herz in diefer Lage entfeglich gemartert wor; 
den ? Ä a: F 


Den Troſt, den Maria ganz entbehren mußte, 
kann doch wenigſt ihr Beyſpiel andern Aeltern gewaͤh⸗ 
ren. Sie leiden gewiß niemals fo viel, als jene ‚ges 
fitten hat. Ich weis es, liebſte Aeltern! das Herz 
blutet euch, wenn der Tod euere Kinder "eben in der 
Zeit dahin reißt, wo fie euch am unentbehrlichiten 
werden, euer Alter zu unterftüßen, Ich weis es, 
daß ihr fehr oft mit ſauerm Schweiße für enere Kin 
der fammelt, und daß dennoch dieſe undanfbar genug 
find, euch in euerm Alter darben zu laffen. Ich weis 
es, daß mancher unglücflicher Pater, manch arme 
Murter es an ihren Kindern erleben müffen , daß fie 
im Alter von ihnen mishandelt, verfpottet, geplaget 
werden, . Es ift ſchwer, fehr ſchwer, und ich wuͤr⸗ 
de mich nicht wundern, wenn euch das Herz daruͤber 
in Stuͤcke ſpraͤnge, ſo groß iſt der Undank. Aber 
wurde dann das Herz Mariaͤ nicht noch mehr verwun⸗ 
det? War es nicht noch viel quaͤlender, das befte, 
das danfbarefte, das liebvolleſte Kind zu. haben, und 
doch von felbigen auf einmal getrennet zu werden, we 
gen felbigen nichts als Berfolgungen zu hoffen, und 
zu erfahren? Troͤſtet euch alfo immer in den Trübfas 
len, die euch euere Kinder verurfachen, teöftet, euch 
—5 Do 4 | im: 
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immer damit, daß ihr, wie eure liebvolle Mutter 
Maria, leidet, und weniger, als ſie leidet. Sie 
war ohne aͤußerlichen Troſt. Lernet von ihr auch, 
ohne Troſt zu leben. 


Beſchluß. 


Geeu wer Maria geſehen, und aufmerkſam ge 
ſehen hat, der muß es bekennen, daß kein 
Schmerz iſt, wie ihr Schmerz. Die Schmerzen Ma 
riaͤ wegen ihrem Sohne übertreffen die Schmerzen aller 
‚andern Mütter ;. denn feine Kindheit verbitterte ihr 
alles, mas eine Mutter ſonſt Zaͤrtliches empfinden 
kann. Die bevorſtehenden Schickſale, die Gefahr, der 
Verlurſt ihres Sohnes machten die drey erſten Schmer⸗ 
zen aus, welche ſie in der Kindheit Jeſu erlitten. 
Sein Leiden verurſachete ihr alles, was eine Mutter 
Schmerzliches erfahren kann, von dem Abſchiede, da 
er ſich ihren Augen entzog vor dem Leiden, bis er ſich 
ihren Augen wieder zeigte in dem Leiden. Der vier 
te Schmerz. Sein Tod raubete ihr alles, was eine 
Mutter fonft Troftveiches haben kann, feinen Umgang _ 
durch den Tod, feinen Anblick durch die Herabneh— 

mung vom Kreutze, feinen Körper durch die — 
niß. Die drey letzten Schmerzen Mariaͤ. — 


| Wie gluͤcklich ſeyd ihr, Brüder, und Schweſtern 
der — — der ſchmerzhaften Mut⸗ 
ter! 
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ter! daß ihre unter dem Schuße einer Beſchuͤtzerinn 
lebet, welche alles zuvor felbft verſuchet hat, was euch 
immer aufftoßen fann. Da fie alles gelitten, und 
es feinen Schmerzen giebt, der dem Ihrigen gleich 
koͤmmt, fo weis fie auch mit allen Leidenden Mitleid 
zu tragen. Als Mutter eines göttlichen Sohnes fann 
fie euch ducch ihn helfen. Als eine leidende Mutter 
soill fie es auch. Mehmet alfo eure ganze Zuflucht 
zu ihr. Und wie würdet es ihr auch verantworten 
koͤnnen, wenn ihr es unterlaffen wolltet? Gleichwie 
es gewiß ift, Daß es fein Volk giebt, dem feine Göt: 
ter jo nahe find, als unfer Gott es bey uns ift, jo 
müffer ihr e8 auch fügen, daß Maria fich gegen uns 
in gegenmwärtigem Gotteshauſe abfonderlich gnädig er; 
weife, Mer weis es nicht, daß fich nicht nur eine 
löbliche Nachbarfchaft, fondern auch weit entlegene 
Pflegfinder Mariaͤ ſchaarenweiſe bey dem hiefigen 
Gnadenbilde einfinden, theils für die empfangenen 
Wohlthaten zu danken, theils ſich fünftige zu erbit: 
ten? Der muß fehr elend feyn, der vor ihrem Gina; 
denbilde nicht etwas entdecket, das ihn Hoffnung zur 
Befreyung von feinem Unglüce machen ſollte. Der 
Blinte Hörer das Gefchren der Befeffenen, welche erle— 
diget werden. Der Taube fieht die Gelübdrafeln der 
Geheilten. Der Lahme ſieht die aufgehängten Krüs 
en feiner ehemaligen Mirbrüder im Leiden. O fo 
werfen wir uns dann vor dieſer Gnadenmutter mies 
der, bitten wir fie — Was? Hier laffe jeder fein 
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Herz reden. Bitten wir fie aber auch überhaupt, 
daß fie ſich unſrer in allen Noͤthen annehme, daß fie 
ihr heiliges Schulterfleid über hiefige ganze Nachbar: 
{haft ausbreite, und felbige vor allen Ungluͤcke be 
wahre. Bitten wir fie für die Mitglieder hiefigen loͤb⸗ 
lichen Neicheftiftes, damit Gott feinen milden Gegen 
über das gnädige Oberhaupt, und alle Untergebenen 
ergießen möge. „ ‘Bitten wir endlich für unsalle, daß, 
weil wir doch alle mit ihre hier leiden müffen , fie durch 
ihre mächtige Fürbitte von Gott 'erlange, daß wir 

auch einmal ewig mit ihr gefrönnet werden, 
J Amen. 
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SFNISTNTEI PRINT 
Lob⸗ und EEE 


das Feſt des heiligen Johannes‘ des 
Taufers 
in dem uralten, 


und hochadelichen Stifte Holzen Bene 
Dictinerordens vorgetragen. 


— EEE 
Tert, Matth. 11, 11. 
Inter natos mulierum non furrexit major 
Joanne Baptifta. 
Unter den Söhnen der Weiber ift Fein 


größerer aufgeftanden, als Johannes 
der Taͤufer. 


Eingang. 
Mi Abraham durch feine Tugenden vorzügs | 


fich den Namen eines Gerechten verdienet, 
David ein Mann nach dem Herzen Gottes, 
und 
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und Daniel ein Mann der Begierden genennet wor: 
den. Nachdem uns die Zeiten vor Chtiſto die gläns 
zendeften Beyſpiele der Meinigkeit in dem aͤgyptiſchen 
Joſeph, der ſtrengſten Buße in dem David, und Eye 
chias, der Geduld in dem ob, und Tobias, und 
aller Tugenden in den Erzvaͤtern, und Propheten ge⸗ 
zeiget, nachdem, ſage ich, in dem alten Teſtamente 
ſo viele und große-heilige Männer. aufgetreten , hätte 
ran billig zweifehr koͤnnen, ob noch ein Menfch follte 
gebohren werden, der alle diefe Tugenden zugleich in 
ſich verfammeln und nod) übertreffen würde. Indeſ—⸗ 
gen ift es doch gefchehen. Chriſtus ſaget uns diefeg 
felöft. So groß auch die Tugenden diefer Männer, 
fo ausnehmend ihre Borzüge, und fo fchimmernd ihre 
Heiligkeit war, fo ift doch der heilige Johannes grös 
ger, als fie alle Unter den Söhnen der YDeis 
‚ber ift Bein größerer aufgeftanden , ale Johan⸗ 
nes der Täufer. 


Es ift diefer Johannes der mächtigfte Schußherr, 
unter defien Schirm diefes hochadeliche Stift ſchon fo 
viele Jahrhunderte fortblühee, es ift jener Heilige, 
unter deſſen Namen Diefer Tempel dem höchften Gott 
eingeweihet worden, jener Patron, zu deſſen Vereh⸗ 
rung ihe euch alle heute hier verfammelt habe. Cr 
iſt es endlich, deſſen Ehre ich euch verfündigen foff, 
Ich werde es auch nach meinen Kräften thun. Und 
damit ich weder für feine Verdienfte zu wenig, weder 
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für eure Geduld zu viel fage, fo werde ich ihm fein 
anderes Lob beylegen, als jenes, das ihm der heilige 
Geift in dem Evangelium felbft gegeben hat, und dies 
fes fo kurz, als es thunlich if. Wir behalten alfo 
die Worte meines VBorfpruches, und fie folfen euch eis 
nen kurzen Begriff meiner ganzen Predigt unter die 
Augen legen: Lister den Söhnen der Weiber 
ift Fein größerer aufgeftanden, ale Johanme⸗ 
der Taufer. 


Worinn — aber die wahre Groͤße? Einige 
ſind groß vor der Welt, und vor Gott ſind ſie nichts, 
als Staub. Dieſes ſind die Reichen, derer Haͤnde 
mit Gold angefuͤllet, und derer Herz von allen Tugens 
den leer ift, die Mächtigen, die auf diefer Welt kei⸗ 
nem Befehle gehorchen, und in der andern einen ein⸗ 
zigen , aber dem allerfchrecklichften folgen werden: Gehet 
hin ihr Vermaledeyten in das ewige Feier. Solche 
Große find die Glücklichen, denen alles nach Wunfch 
abläuft, und denen nichts fehlet, als die Mäßigung, 
das Gluͤck zu übertragen, und die Tugend, es zu 
nuͤtzen. Alle diefe find groß in den Augen der Welt, 
und vor Gore find fie nichts, Aber Johannes war 
groß vor Gott; denn, wie die Schrift von ihm ſaget: 
Diefer Knab ift groß vor Gott. 


Gott pfleget insgemein ſeiner Heiligen auf dieſer Welt 
der Verachtung, und dem Geſpoͤtte der Gottloſen zu 
über 
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überlaffen, ihre Tugend zu prüfen, und ihre Heilige 
Beit zu befeſtigen. Wenn er fie aber gedemüthiget, ers 
hebet er fie wieder, giebt ihnen auch vor den Menfchen 
ein Anfehen, und machet, daß fie auch der verwegen: 
fie Böfewicht ſchaͤtzen muß. Und fo machte Gott den 
heiligen Johannes vor der Welt groß, indem er von 
ihm fagte: Jch fage euch, diefer ift mehr als ein 
Prophet. 


Endlich, ſo ungerecht auch die Welt iſt, ſo ſehr 
man ſich beeifert die Frommen zu verfolgen, und die 
Unſchuld zu druͤcken, ſo muß ſie doch wider ihren 
Willen die Tugend hochſchaͤtzen. Sie ehret ſelbe in; 
nerlich, auch damals, da fie dieſelbe aͤußerlich verfol- 
get. Gie machet die Tugend felbft groß, Und fo 
gieng es dem heiligen Yohannes, Man fah wohl, 
daß etwas großes aus ihm werden würde, und dars 
- um fragte man: Was meyneſt du, wird aus 
diejem Ansben. werden. Hieraus folget alſo, 
daß 


Unter den Söhnen der Weiber Fein größer 
rer aufgeftanden als “Johannes der Täufer; 
dem | | 
Erſtens. Er machte ſich groß vor Gott, 


Zweytens. Gott machte ibn groß vor 
der welt, 
Drit⸗ 
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Drittens. Die Welt machte ibn groß vor 
fich felbft. 


Miemals hat die Welt einen Menfchen gefehen , 
deſſen Groͤße fo hoch geftiegen wäre, Gott, der Je⸗ 
tufalem und ganz Judenland zu den Predigten des 
heifigen Jahannes geſchicket, der die verftockten Her 
zen der Juden zus Rene bemeget, diefer gütige Gott 
ftärfe mich, daß ich das Lob feines größten Dieners 
Sohannes zu euerm Mugen verkuͤnde. Diefes zu ers 
halten wollen wir die Fürbitte derjenigen anrufen, die 
der heilige Sjohannes noch im Mlutterleibe gegrüßet 
Hat, und fie mit den Worten des Engels grüßen. 
Yve Maria! 


Der erfte Theil. 


Er machte fi) groß vor Gott. 


er heilige Johannes machte fich groß vor Gott; 

denn „wie die Schrift von ihm redet, fo war 

diefer Knab greß vor Gott. Vor Gott groß feyn, 
heißt fich auf die Ausübung der Tugenden legen, als 
welche allein in den Augen Gottes uns einen wahren 
Werth geben. Gott denket nicht fo niedrig, wie wie 
Menfchen. Was wir hoc) fchäßen, verdienet bey ihm 
gar feine Achtung. Das Glüf, die Ehrenftellen „ 
die Reichthuͤmer, die Wohlluͤſte, die wir für das hoͤch⸗ 
ſte 
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fie Gut halten, find vor feinen Augen weiter nichts, 
als ein Geſchenk, weiches er den Suͤndern fehr oft 
nur in feinem Zorne giebt, ihre Lafter zu beftrafen , 
und alfezeit mit einer ftillen Verdruͤßlichkeit a 
daß wir ihre Nichtigkeit erkennen lernen. 


Der heilige Johannes machte ſich vor Gott nur 
durch Tugenden groß. Die Schrift erzaͤhlet mehrere 
von ihm, mit denen er ausgezieret war. Aber die 
Zeit erlaubet uns nur drey zu betrachten. Und dieſe 
ſind ſeine Buße, ſeine Froͤmmigkeit, re Des 
mutb. | 


Die Buße, die erftaunliche Buße des * 
Johannes war alſo die erſte Tugend, durch welche 
er ſich vor Gott groß gemacht. Wir leſen von ihm 
bey dem heiligen Matthaͤus, daß er ein rauhes Kleid 
von Kamelhaaren getragen, feine Lenden mit einer ler 
dernen Gürtel gebunden, weder Wein nod) füßes Ges 
tränf genoßen, und für feine Speife nur Heufchrecfen, 
und wildes Hönig gebrauchet. So war. fein bußfers 
tiges Leben befchaffen. Wir wollen diefes etwas ges 
nauer durchgehen. 


Der heilige Johannes trug zur Abtoͤdtung feines 
Leibes ein rauhes Kleid von Kamelhaaren. Er wuf- 
te es wohl,.daß für einen Diener - Gottes nichts uns 
anftändiger fey, als feinen Leib verzaͤrteln. Solche 
weich: 
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weichliche Menfchen muß’ man nicht in der Wuͤſte, 
fondern in den Häufern der Könige fuchen, das ift, 
fehr weit von der Tugend, Die Unfchuld ift niemals: 
ſicherer, als wenn man fie unter rauhen Bußkleidern 
verhüller, wie eine Lilge mitten unter dar Doͤrnern 
ficher aufblüher, und Leine Betaſtung zu befürchten. 
hat. 


Laſſet uns jeßt einen Blick auf uns ſelbſt werfen, 
und unfer Verhalten mit dem Beyſpiele des heiligen 
Jahannes zufammen halten, . ch weis es gar wohl, 
daß nicht alle Menfchen ,„ wie Johannes, in der Wuͤe 
fie leben, und mit Kamelhaaren fish Eleiden koͤnnen. 
Aber das weis ich auch, daß es der Stand eines Ehrir- 
ften, der in einer beftändigen Buße leben muß, nicht: 
erlaubet, fo viel Geld an den Kfeiderpracht zu vers 
wenden, Sch rede hier. gar nicht am unrechten Orte: 
von diefer Verfchwendung Wahr iſt es freplich,, 
Daß man diefes Lafter in den Städten häufiger, als: 
auf dem Lande antrifft. Aber es ift doch auch unter: 
dem gemeinen Volke viel gemöhnlicher, - als es fen; 
follte, Eine üppige Mutter läßt ſich nichts reuen, 
wenn ſie nur ihr Töchterlein ſchoͤn herauskleiden, und 
mehr, als andere aufputzen kann. Indeſſen erletnet 
das gute Kind die Hoffart, es lernet, den Leuten zu 
gefallen, es gefaͤllt auch wirklich auf eine ſchaͤndliche 
Weiſe, wenn es erwachſen; und faͤllt in ebendieſelben 
Ausſchweifungen, in welchen die Mutter ſich verfeh⸗ 
P. Mayrs, S. u. F. Pred. IV. Theil. P p let. 
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let, Der Lohn einer Dienfimagd mag noch fo. gering 
feyn , fo wird er doch großen Theils auf die Hoffart 
verwendet. Eine will es der andern bevor thun, 
fchönere Kleider , feinere Spiße, und niedlichere Mas 
fhen, als’ die andere haben. Und warum ? Damit 
fie ihren, unflätigen Liebhabern gefallen. . Glaubet mir, 
eure Weppigkeit fteht euch recht wohl an. Syn der ers 
ften Kirche mußten folche Sünder, und Sünderinnen, 
wie ihr ſeyd, ganze Jahre lang in Bußkleidern, und 
mit Afchen beftreuet vor den Kirchenthüren knien, und 
um Verzeihung bitten. Und. ihr, nachdem ihr ganze 
Jahre in einem ſchaͤndlichen Umgange zugebracht, ges 
denket nicht einmal, an ein bußfertiges Leben, She 
wollet noch, wie Docken euch aufpußen, und den 
Menfchen gefallen, da ihr in den Augen Gottes ein 
Abfcheu ſeyd, und ihm dußerft misfaller. Aber fahe 
rret nur fort in euerh Eitelfeiten, gedenket nicht, wenn 
es euch beliebet, an die Buße. Gott wird auch forte 
fahren, euch zu züchtigen. - Er thut es wirklich, und 
ihr erfahret es. fchon einige Jahre her, daß er durch 
Die: gegenwärtige Noth die Hoffart der Welt beſtrafe. 


* Die dußerliche Buße des heiligen Johannes bes 
ſtund ferner in einem: erftaunlichen Abbruche an Speis 
fe, und Trank, Als der Sohn eines Priefters hätte 
er reichlich von-den Zehenden, und Opfern leben Fön: 
nen, die man in dem alten Teftamente den Prieftern 
im Ueberfluße geben mußte, Allein er.gieng ſchon in 
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feiner Jugend in die Wüfte, und begnügte fich mit 
Heuſchrecken, und wilden KHönige; einer fo fchlechten 
Nahrung, daß er fein Leben kuͤmmerlich damit unters 
halten konnte. 


Ach wie weit ie ft der jeßige Weltgebrauch von bee 
Maͤßigkeit des heiligen Johannes entfernet! Die Reis 
chen, das ift, diejenigen, Die insgemein öfters fündis 
gen, kuͤmmern fich nicht im geringften, ihren Körper 
durch einen Abbruch in die Dienftbarfeit zu bringen, 
und abzutödten. Saget es hier vor euerm Gott auf 
richtig , ift es euch nur einmal eingefallen, daß ihe 
euere Sünden abzubüßen euch an Speife, und Tranf 
etwas entziehen folltet? Nein die wenigften hatten fo 
einen heftigen Gedanken, Diejenigen, die Gott mit 
zeitlichen Gütern gefegnet, leben bey diefen harten 
Zeiten eben fo gut, fo gemaͤchlich, als fonft. Cie 
Fönnen es mit trocknen Augen anfehen, daß die elens 
den Armen ‚, die Wittwen , fo gar ihre Nachbarn vor 
Hunger faft verſchmachten müffen, fie geben ihnen 
einiges Almofen, abernur mit Verdruße. Wiſſet 
es, daß ihr, fo viel ihr. auch befißer, in euerm Ge 
wiſſen verbunden ſeyd, ben diefen Zeiten genauer, und 
fparfamer zu leben, als fonft. Gott hat euch feine 
Güter nur geliehen, er har fie euch gegeben, damit 
ihr als Pfleguäter den lieben Armen zu Hülfe kommen 
Fönnet. Aber wenn auch-diefes nicht wäre, fo ift es 
a. eures Schuldigfeit euch einen Abbruch zu thun. 
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Ihr ſeyd Sünder, und vielleicht große Sünder. Tik 
get nach dem Ausfpruche der Schrift euere Sünden 
mit Almofen, denn, wie das Waſſer das Feuer aus⸗ 
loͤſchet, ſo wird die Sünde durch das Almoſen geiil⸗ 
get. Thut euch alſo einen Abbruch, damit ihr im 
Stande ſeyd, den Nothleidenden beyzuſpringen. 


Die zweyte Tugend, durch welche ſich der heilige 
Johannes vor Gott groß machte, war ſeine hohe 
Froͤmmigkeit. Chriſtus ſaget von ihm in dem Evan⸗ 
gelium des heiligen Johannes, daß er eine brennen⸗ 
de, und leuchtende Ampel geweſen, oder, was 
eben fo viel iſt, daß er mit der feurigſten Liebe Got⸗ 
tes felbft entzündet war, und andere erleughtet, oder 


zu ‚einer ‚gleichen Liebe durch fein Beyſpiel angeflam: 
met. 


Schon in dem Leibe ſeiner Mutter wurde er ein 
Kind Gottes, Wir find in dieſen Umftänden insge⸗ 
mein allegeit mit der Exrbfünde befledfet, und wie wir 
felbft den Gott nicht erfennen, der uns erfchaffen, fa 
erfennet er uns auch nicht, weil wir in der Sünde 
erſchaffen find. Aber unfer heilige Johannes, da er 
noch unter dem Herzen feiner Mutter lag, empfand 
ſchon die Annäherung feines Erlöfers. Er war noch 
zu jung ihn zu erfennen, aber, fehon reif genug 
ihn zu lieben, und von ihm geliebet zu werden, Kaum 
Br Maria die heilige aa fo fprang Johan⸗ 
nes, 


— 
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nes, das Kind im Mutterleibe auf, und wurde zu: 
gleich von der Erbfünde gereinigt. Kaum erfchien 
Die Sonne der Gnaden Ehriftus Jeſus, fo verſchwand 
der finftere Nebel, der feine Seele umhüller hatte. 
Hier ift Bubſtaͤblich erfüller worden, was Gott eher 
mals zum Iſaias gefprochen. Ich babe Dich ers 
Fennet, ebe ich Dich geftaltet, und gebeiliger, 
ebe du aus dem Keibe Deiner Mutter ausgiens 


gef. 


Nun wird man leicht begreifen Fönnen , wie fromm 
fein Leben müffe gewefen feyn. Kin Menfch, ber 
ſchon ohne Erbfünde gebohren, in dem der Zunder 
der böfen Begierlichkeiten gleich am Anfange des Ler 
bens erfticfet worden, fo ein Menſch kann zwar noch) 
fündigen; allein er hat taufend Anreißungen zur Suͤn⸗ 
de weniger, als wir, die wir nur gar zu oft von un: 
fern Begierlicheiten zum Boͤſen hingeriffen werden. 
Er fann noch fündigen, fagte ich. Aber gefündiger 
hat er doch nicht. Denn, fobald er Vernunft genug 
hatte, eine Sünde zu begehen, hatte er auch Vorficht 
genug, fie zu vermeiden. Durch feine ftrenge Lebens: 
art, von welcher wir eben geredet haben, ſchnitt er 
den Verfuchungen allen Weg ab. Und was hätte 
ihn auch zur Sünde verleiten koͤnnen? Die Welt mit 
ihrer Pracht, und Hoffart. Diefe Fannte er nicht 
einmal, er lebte in der Wüfte, Das Fleifh? Das 
war durch feine Strengheit fo gedemürhiget, Daß es 
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gar nicht rebellifch werden konnte. Der Teufel? Er 
mag es vielleicht gewagt haben, ihn zu verfuchen. Er 
wird es aber auch empfunden haben, daß da alle fei: 
ne Bosheit umfonft ift, wo die Gnade Gottes ein 
Herz bewachet. Ich habe aber nicht noͤthig, auf 
Muthmaßungen zu verfallen, die Schrift faget es 
viel zu deutlih, daß er ein heiliger, und gerechter 
Mann geweſen. 


Wir ſehen aus dem, was ich bisher von der 
Froͤmmigkeit des heiligen Johannes geſaget, daß er 
eine brennende Ampel, wie uns der heilige Evangeliſt 
Johannes verſichert. Er war aber auch nach eben⸗ 
dieſem Zeugniße eine leuchtende Ampel, da er durch 
ſein heiliges Beyſpiel alle, die ihn ſahen, zu einer 
gleichen Heiligkeit ermunterte. Eine erſtaunliche Men⸗ 
‚ge der Juden, und Heyden lief zu, hörte feine Pres 
digten, ergriff die Buße, und ließ ſich von ihm tau⸗ 
fen. 


Die dritte Tugend, durch welche ſich Johannes 
vor Gott greß machte, war feine tiefe Demuth. Wie 
höher das Gebäude wird, das man aufführen will, 
je tiefer gräbt man das Fundament, faget der heilige 
Gregorius. Nur diejenigen, die fih vor Gott demüs 
thigen, und erniedrigen,, find groß. Johannes, den 
das Volk als einen Propheten ehrete, den die neidi⸗ 
fchen Pharifäer ehren mußten, an den Öffensliche Ge 

fand: 
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fandfchaften gefchicfet wurden, und der felber als ein 
Gefandter Gottes an dem Hofe des Königes Herodes 
erfchien, der die Gnade diefes Fürften genoß, und vie 
les bey ihm zu fagen hatte, dieſer Johannes fand bey 
fo vielen Reigungen fich zu erheben allezeit mehr Ur⸗ 
fachen fich zu demüthigen. Cr befannte es, und hat 
es nicht geläugnet, daß er der Meflias nicht wäre. 
Noch mehr , er fagte fogar, er wäre nichts als die 
Stimme des Rufenden, ja er wäre nicht einmal wuͤr⸗ 
dig, feinem Erlöfer die Schuhriemen aufjulöfen. Die 
fe Demuth ift gewiß groß, und eben darum machte 
fie auch den heiligen Johannes vor Gott groß. 


Chriften, geliebte Zuhörer! wir haben ein Geſetz, 
das uns unfer anmüthiger Heiland gegeben. Es grün: 
det fich auf die Demuth, es Ichret die Demuth, es be: 
fiehlt die Demuch bey Verlurft unfrer Seligfeit. Al: 
lein kennen wir diefe Tugend? Haben wir fie einmal 
ausgeüber? Wer ift unter ung, der fich nicht mehr 
zu feyn einbildet, oder wünfcher, als er ift? Wer ift 
mit feinem Stande, worinn ihn die Vorſicht Gottes 
gefeßet, jemals zu frieden gewefen? Habe ich unrecht, 
wenn ich fage, Niemand? Woher fommen dann fo 
viele Unruhen, fo viele Seindfchaften in den Gemein; 
den, fo viele Betrüge, und Bosheiten, fo viele ſchaͤnd⸗ 
liche Lafter ? Alle haben in der Hoffart ihren Ur⸗ 
fprung, Weil jeder glaubet, er verftehe die Sache 
beſſer als andere, fo tadelt er, was nicht nach feinem 
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Kopfe geht, er ſchmaͤhet Öffentlich über die Obrigke— 
ten, über feine Geelforger, wenn er oft gleich von der 
ganzen Sache nichts verſteht. Weiters will man ſich 
gerne über andere hinauffchwingen, und feßet alles in 
Bewegung, feine hoffärtige Abfichten auszuführen. 
Endlich fraget nicht lang, was die Quelle fo vieler 
jetzt im Schwunge gehender Lafter der Unlauterkeit 
fey, es ift Peine andere, als die Hoffart, Die vor dem 
Falle koͤmmt. Alle, die das Ungluͤck gehabt haben, 
fo zu fündigen , erforfchen nur ihr eigues Gewiſſen, und 
fie werden fehen , daß ich die Wahrheit geredet. Flichet als 
fodie Hoffart, ziehet euch nicht einem Größeren, 
nichteinem gleichennicht einmal einem Mindern 
vor, ſaget der heilige Bernhard, und ſehr viele Laſter wer⸗ 
den auf der Welt verſchwinden. Doch es iſt Zeit, 
daß ich zeige, wie Gott den heiligen Johannes vor 
der Welt groß machte, nachdem er ſich vor Gott 
durch ſeine Buße, Froͤmmigkeit, und Demuth groß 
gemacht. Ich thu dieſes im zweyten Theile. 


Der zweyte Theil. 


Gott machte den heiligen Johannes groß 
vor der Welt. 


DIN Chriſtus dem heiligen Johannes ein * 
| hen verfchaffere,, und ihn vor der Welt groß 
machte, fagte er zu dem Volle: von ihm: Dieſer iſt 

mehr 
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mehr als ein Prophet. Er hatihn auch mit fo 
herrlichen Gaben ausgerüftet, daß er vor den Augen 
aller Welt als ein Vorläufer, als ein Prediger, 
als ein Täufer Ehrifti erfchienen, Dieſe drey Wuͤr⸗ 
den, wenn wir fie an dem heiligen Johannes betrach 
ten, werden zeigen, daß er von Gott sro vor der 
en gemachet worden, 


Die Würde eines Vorlätifere beſtund in dem, 
daß er der Welt die Ankunft des Meſſias verfündigen, 
und den Weg des Herrn vorbereiten mußte ; denn 
es fteht bey dem Propheten Malachias gefchrieben : 
Sieh ich werde meinen Engel vor Dir herfens 
den, der den Weg vor dir bereiten wird. 
Die Welt. war damals fo verderbet, daß fogar des 
Menfchen Sohn feinen Glauben wurde gefunden has 
ben, wenn ihm der heilige Johannes durch feine Pre 
Digten nicht den Weg dazu gebahner hätte. Nun aber 
erhebet er feine Stimme in der Wuͤſte, er ſchreyet den 
verderbten Juden zu: Ich bin Die Stimme des 
Aufenden in der Wuͤſte, bereiter den Weg 
Des Herren. Es Fömmt noch ein ftärkerer nach 
mir, dem ich nicht werth bin die Schubriemen 
aufzulöfen. ch taufe euch nur im Waſſer, er 
wird euch aber in dem heiligen Geifte taufen, 

“Er deutet mit Fingern auf den Erlöfer, und faget : 
E eber, Diefer tft das Lamm Bottes ‚welches die 
Sünde der Welt hinweg nimmt. Damit aber 
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die Wahrheit ſeiner Worte keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen waͤre, bekraͤftiget Chriſtus deſſen Ausſage ſelbſt. 
Er haͤlt dem Volke eine ganze Anrede von dem heili⸗ 
gen Johannes. Ich ſage euch, ihr habet mehr, 
als einen Propheten an Johanne geſehen; 
denn dieſer iſt es von dem geſchrieben ſteht, 
daß er mir den Weg vorbereiten werde. — 
Wenn ihr ihn annehmen wollet, ſo iſt er der 
Elias, der kommen wird. 


Wie groß mußte nicht Johannes in den Augen 
der Welt nach dieſem Zeugniße Chriſti werden? Die 
Juden erwarteten damals noch die Ankunft des Meſ 
fias, fie wußten aus den Propheten, daß er einen 
Vorläufer voraus fchicfen mußte, der an Tugend und 
Geiſte ihrem großen Propheten Elias gleich feyn folk 
te. Dun erfahren fie es aus dem Munde desjenigen, 
der nach fo vielen Wunderwerken, die er gewirket als 
fen Glauben verdiente, daß diefer Vorläufer der heis 
lige Johannes wäre. Was für eine Hochfchägung , 
1008 für eine Chrerbiethigkeit mußte diefes nicht bey 
ihnen erwecken ? Gie fahen an ihm nicht mehr einen 
Patriarchen Jakob, der die Ankunft des Meflias 
erft alsdann verſprach, warn Juda den Gcep: 
ter verlieren follte, den es noch nicht einmal 
führte, nicht einen Propheten Daniel, der die Ans 
kunft des Meflias noch nach fiebenzig Wochen vers 
fchob. Mein, fie Höreten einen Zeugen der ſchon ges 

ſchehe⸗ 
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fchehenen Geburt des Meffias, fie fahen, fie erfanns 


ten ihren Exlöfer, den ihnen Johannes mit dem a | 


ger wies. _ 


Erlaubet mir, meine — daß ich daraus 


für euch eine heilfame Lehre ziehe. Gott hat alles 


gethan, feinen Vorläufer vor der Welt groß zu mas 
chen. Diele fchäßten auch wirklich den heiligen Jo⸗ 
hannes, viele aber machten nichts aus ihm, und fag- 
ten fogar, daß er befeflen wire. Dieſes thut ihr 
heute zu Tage noh. Gott will euch feine Gnaden 
zu fchiefen, mie ehemals der Welt den Meffias. Er 
fendet aber zuvor feine Vorläufer , welche der Gnade 
den Weg Öffnen, und vorbereiten muͤſſen, damit fie 
‚Eingang finde, und Frucht bringen möge Dieſe 
Vorläufer, fo unwuͤrdig wir auch find, find wir Pries 
fier, die wir das Amt der Prediger, und Beichtvaͤ⸗ 
ter verwalten. Wir müffen euch auf Befehl Chrifti, 


Deflen Gefandte wir find ankündigen, daß der 


Tag des Seren nabe ift, daß ihr die Zeit feiner 
SBeimfuchung erkennen follet. Wir thun es auch, 
Wir fagen euch in dem Beichtftuhle, und won den 
Kanzeln: Huͤtet euch vor diefee Sünde, vor dieſer 
Gelegenheit zur Sünde, vor diefer Gewohnheit, Sonft 
wird Sort endlich feine Gnaden won euch zurücfe zie⸗ 
ben, ihr werdet dahin fterben, und Feine Gelegenheit 
zur Buße mehr haben, Wir fagen euch mit Johan⸗ 
ne: Denn ihr niche Buße thut, fo — 

alle 
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alle zugleich zu Grunde geben. Cs hängt eure 
Seligkeit von dem ab, daß ihr dem Rache euerer Seel 
forger folget, weil Gott feine Gnaden nur unter die 
fer Bedingniß geben wird. Dieſes alles fagen wir 
euch, und wir fagen es euch fehr oft. Aber was 
nüßer e8? Ach was fragen wir! Sch werde hier Zus 
Hörer vor mir haben, die dreyßig und noch mehrere 
Jahre faft alle acht Tage eine Predigt angehöret, oͤf⸗ 
ters im Beichtſtuhle ermahnet worden find, und doch 
noch das Lafter an fich haben, das fie vor fo vielen 
Jahren ſchon hatten. Ach liebſte Chriften! mie wird 
es mit euch gehen! Glaubet mir, daß Gott uns Prie; 
ftern nicht umfonft ein fo hohes Amt mitgetheilet has 
be. Folget ihr uns nicht , fo müflen wir es uns zwar 
gefaffen laſſen, und Fönnen nichts anders thun, als 
eure Blindheit beweinen, Aber Gott wird die Ehre 
feiner Diener rächen, und erfihrecflich rächen. Er 
hat es denjenigen ſchon angedrohet, die feinen Vor: 
laͤufer nicht geachtet haben, und er wird es an euch 
erfüllen, wenn ihr uns feine Diener verwerfet. We 
he ihr Städte, fagte er, wehe euch, die ihr fo oft 
zur ‘Buße ermahnet worden! Die Henden hätten ſich 
Längft befehret, wenn fie das gehörer hätten, was ihr 
gehöre. Es wird aber auch den Heyden an dem leß 
ten Gerichtstage beffer ergehen als euch. Ueberleget 
es. Sch rede jet wieder von dem heiligen Johannes 
als einem Prediger, nachdem wir ihn als Vorlaͤu⸗ 
fer betrachtet haben. Denn ebendiefe Würde ift es, 
durch 
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durch welche ihn Gott vor der Welt abfonderlich groß 
rät hat. | ge 


Johannes den der Eifer für das Heil der Su 
en beiebet, und die Gnade Gottes zu dem Predigtame 
te geftärfet hatte, zeiget fich den häufig andringenden 
Schaaren als ein zweyter Jeremias, den weder die 
Furcht der Menſchen ſtumm machen, weder die Gunſt 
des Hofes zu niedrigen Schmeicheleyen herabziehen, 
weder die eitle Ehrſucht zu einer ſchwuͤlſtigen Wohl⸗ 
redenheit verleiten koͤnnte. Er war wie eine feſte 
Stadt, eine eiſerne Saͤule, und ehrene Mauer 
uͤber der Erde den Roͤnigen von Juda, und 
den Fuͤrſten, den Prieſtern, und dem Volke 
der Erde. Seine Worte felbft muß man hören, 
um feinen ganzen Geift zu fühlen: Ihr Nattern⸗ 
‚brut, fagte er zu den Schaaren, die hinaus giengen, 
ſich von ihm taufen zu laffen. Wer bat euch vor 
dem berannabenden Zorme fliehen gelehret? 
Thut wuͤrdige Fruͤchte der Buße. Schmeichelt 
euch nicht, daß ihr Kinder Abrahams ſeyd. Er hat 
euch nicht vonnoͤthen. Ich ſage euch, er kann ſich 
aus dieſen Steinen Kinder Abrahams machen. Die 
Axt iſt an die Wurzel der Bäume geſetzet. 
Jeder Baum, der keine gute Frucht bringet, 
wird abgehauen, und in das Feuer geworfen 
werden. Go redete dieſer Mann Gottes, und eve 
ar das verſtockte Judenland. Don Öffentlichen 
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Wuchern verwieß er ihre himmelſchreyende Ungerech⸗ 
tigkeiten, womit fie die Armen ihrem Geitze, und 
ihre Seele dem Teufel aufopferten. Sogar die Sel—⸗ 
daten vergaß er nicht, die, fo bald fie die Montur ans 
ehen, „ insgemein alle Menſchlichkeit, und Furcht 
Gottes ablegen. Er gab ihnen heilfame Lebensres 
gein. | 


Aber niemals ift fein Eifer, und die Gnade Cors 
tes, die ihm diefer Eifer gegeben, glänzender erfchier 
nen, als da er dem verbuhlten Herodes feine bints 
händerifche Ehe vorwarf. Er fager ihm frey ins 
efichte: Es ift Dir nicht erlauber , Daß du die 
Ehegemahl deines noch lebenden Bruders has 
beft, es ift dir nicht erlanber. Cr hatte zwar 
die Gunft des Koͤniges; aber er fannte auch feine 
Schwäche, und die Wuth der unzüchtigen Herodias, 
er ſah den Streich vor, der ihn treffen wurde, und 
um ein wuͤrdiger Prediger zu ſeyn, erwarte er ihn, 
und wollte fuͤr die Wahrheit ſterben, damit wenigſt 
ſein vergoſſenes Blut den Ehebrechern die Schamroͤthe 
ins Geſicht jagen ſollte, welche die Gewohnheit des 
kaſters unverſchaͤmt gemacht hatte. 


Ihr boshaften Sünder! (Ich rede nicht von ifen, 
und weis Sünder, die aus Schwachheit fallen von 
verwegenen Sundern zu unterfcheiden) Ihr boshaften 
Sünder! dörfet eich die Gewalt nicht ammaßen‘, eue; 
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te Prediger, euere Seelſorger zu toͤdten, wenn ſie 
euch in ihren Predigten die Wahrheit ſagen. Aber 
eure Bosheit geht doch fo weit, als fie fan. Euer 
Pfarrherr mag noch fo allgemein predigen als er will, 
fo heißt es doch gleich: Er hat auf mich geprediget, 
fo bald er euer Lieblingslafter beruͤhret. Ihr ſchmaͤ⸗ 
het auf ihn, ihr verfleinere ihn bey andern, und vers 
eingert fein Anfehen. Die Pfaffen, faget ihr, haben 
gut predigen, fie thun es felbft nicht, fie leben ſelbſt 
fo, und ſo. Wir koͤnnen es nicht Idugnen, daß es 
auch im Priefterftande Leute giebt, die nicht leben, 
wie fie follten. Aber ſeyd ihr darum entfchuldiger, 
oder darf man euch deßwegen die Wahrheit nicht ſa⸗ 
gen? Gefeßt, euere Seelforger verfehleten fich wirklich, 
ob diefe Befchuldigungen gleich meiftentheils nur von 
loſen Mäulern herfommern, fo bleiben fie doch alles 
mal euere Richter, euere Väter , fie haben doch die 
Pflicht euch die Wahrheit zu verkünden, und ihr ſeyd 
ihnen den Gehorfam, und Chrerbierhigkeit fchuldig, 
fo Lange fie euch das reine Evangelium predigen, Mers 
fer euch das nur recht wohl, Sch wünfchte Zeit zu 
Haben, euch über diefen Punet mehr zu fagen. Aber 
wir müflen noch vor dem Schluße den heiligen Jo⸗ 
hannes ald Täufer betrachten; denn dieſes ift der 
Dritte Vorzug, duch . ihn Gott vor dev Welt 
groß gemacht. 


Die 
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Die Schrift erzählet uns die Sache fo: Jeſus 
Fam von Baliläs in den Jordan zu dem os 
bannes, Damit er von ihm getaufer wurde, 
Johannes aber wollte es nicht zu Isfien, und 
ſprach: Ich muß von dir getzufer werden , 
und du Eömmft zu mir? Jefus aber bar ihm 
gesntwortet; Laß es jetzt; denn fo geziemt 
es, daß wir alle Gerechtigkeit erfüllen. Und 
Darauf taufte ihn Syohannes.. Das Amt eines Täus 
fers Chrifti, welches der heilige Johannes aus Be 
fehle Gottes vertrat, machte ihm vor der ganzeu Welt 
die größte Ehre, Heute noch kennen ihn die Voͤlker 
nur unter diefem Namen. Syn allen Gemälden ift er 
nur als Täufer entworfen. Die Urfache ift leicht 
zu errathen. Die Würde eines Täufers Chrifti ift 
ein ganz befonderer Vorzug. Johannes hat hier die 
erfte heilige Handlung verrichtet, die das neue Teftas 
ment von dem alten unterfcheiden ſollte. Er hatte 
die Gnade denjenigen zu taufen, der die Taufe ſelbſt 
eingeftellet, denjenigen abzumafchen , der die Sünden 
der ganzen Welt durch fein Blüt abwafchen wurde; 
Kurz zu.jagen, Johannes war das Werkzeug, durch 
welcher Gott das Waſſer des Yordans heiligen, der 
Zeuge, durch welchen Gott die Gottheit feines Soh⸗ 
nes beweiſen, und fo zu fagen.die Graͤnze, ber wel⸗ 
cher fi) das alte Teſtament endigen, und das neue 
anfangen ſollte. Kein Apoftel, Fein Prophet, Fein 
Gerechter in ganz Judenland genoß die Gnade Chris 
ſtum 
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ſtum zu taufen, als Johannes, Er war.aber auch 
der einzige in der ganzen Welt, der würdig genug 
war, Ddiefes Amt zu verwalten, weil er allein unmitz 
telbar von Gott fehon im Mutterleibe von der Erbe: 
fünde befreyet worden, da alle andern mit diefer Suͤn⸗ 
de gebohren worden, 


Diefes alles erweifet es hinlänglich, daß Gott den 
heiligen Ssohgnnes vor der Welt groß gemacht habe, 
da er ihn zum Vorläufer, Prediger, und Täufer ges 
wähler hat. Aber was dachte dann die Welt felbft 
von dem heiligen Sohannes ? Diefe machte ihn greß 
vor ſich ſelbſt. 


Der dritte Theil. 


Die Welt machte den heiligen Jehaunes | 
groß vor fich ſelbſt. | 


8 ift fehr leicht zu beweiſen, daß bie Welt ſchon 
NS zu den Zeiten des heiligen Johannes ihn ſehr 
hoch gefchäger. Sie fällte ein Vrcheil von ihn, web: 
ches zeiget, wie groß fein Anfehen bey ihr war. Laf 
fen wir nur die Schrift wieder reden. Ben der Ges 
burt diefes Heiligen ftellten feine Befreundten diefe Fra⸗ 
ge: Was meyneft du, wird aus diefem Kinde wer⸗ 
den? Als er etwachfen war, ift diefe Frage von dem 
gefündern Theile der Juden verfchiedentlich beantwors. 
P.Mayrs, S. u. 8.Pred.1V. Theil. ng te 
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tet worden. Einige hielten ihn für einen Heiligen, 
andere für einen Propheten, noch andere für den 
Meſſias, lauter Ehrenſtellen, Die deutlich zeigen, 
wie groß ihn die Welt vor ſich felbft machte. 


Die Umftände feiner Geburt gaben es ſchon zu 
verftehen, daß er ein großer Heiliger werden ſollte. 
Ein Engel mußte ihn verfündigen, und die Natur 
‚mußte wider ihren Gebrauch ihn aus betagten Aeltern 
zeugen. Eliſabeth feine Mutter fchöpfet ihm den Na⸗ 
men Johannes, ohne daß fie ihn von ibrem ſtummen 
Ehegemahle gehöret, oder. in ihrer Freundſchaft einge 
führer gefunden hätte. Zacharias der Bater erhält die 
verfallene Rede. So viele Wunder fonnten nicht zus 
ſammen treffen, ohne dag fie die Abfichten Gottes deut: 
fih an den Tag legten, die den Johannes zu einem 
großen Heiligen beftimmten. „Die Anmefenden erfanıs 
ten es, daß die Hand des Heren mit diefem Knaben 
war, und voll Erftaunung erwarteten fie, was aus 
ihm werden follte. Aber ihr Zweifel föfete fich bald 
auf. Ein Mienfch , der fich der Welt ganz entzog, 
der in der ftrengften Buße fein Leben zubrachte, der 
einen heiligen Eifer wider die Lafter, und für die Ehre 
Gottes blicken ließ, dieſer Menſch mußte für einen 
großen Heiligen gehalten werden. Es gefhah aud) 
dieß in der That. Man war fo fehr von feiner Hei 
ligkeit uͤberzeuget, daß fogar das Leben darauf ftund, 
wenn fie Sienlich Jemand laͤugnen wollte, denn da 
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Chriſtus die Phariſaͤer fragte, woher die Taufe Jos 

hannis kaͤme, getvaueten fich diefe Böfewichte nicht 
zu fagen, daß fie nur etwas Menfchliches ſey: weil. 
fie fürchteten , wie der Evangelift fager, das Volk ,- 
welches ihn für einen Heiligen hielt, möchte fie ums, 
bringen... Ein andrer Beweis feiner Heiligkeit ift das 
Zeugniß des Herodes, Diefer Fuͤrſt, fo blind ihn: 
such feine: viehifchen Leidenfchaften gemacht hatten , 
Eonnte doch die Augen vor den Tugenden Johannis 
nicht fo fehr ſchließen, daß er. fie nicht fühe. Da er: 
zu gottlos war, fie nachzuahmen, war er doch noch 
fo gerecht, fie zu bewundern. Er wußte es näch dem 
Zeugniße, der Schrift, daß Johannes ein gerechter, 
und heiliger Mann wäre , und. wenn er noch über: 
fein eignes Herz zu befehlen gehabt hätte, fo. würde 
er niemals den barbarifchen Befehl gegeben haben, dier 
fen Heiligen zu ermorden. Uber KHerodes war ein 
Sclav feines unreinen Schleppfacfes, und mußte ale 
König thun, was dieſe Metze befahl, ein Unglück, 
daß auch-heute zu Tage noch in. der Welt herrfcher. 


Sohannes wurde als ein Heiliger angefehen, we - 
nigft von dem größten Theile Joſephus ein jüdie 
ſcher Gefchichtfchreiber, der nach ihm gelebet, leget 
ihm noch diefes Lob bey. Freylich gab es auch us 
den, fonderlich Pharifüer , die ihn für einen Gleiße 
ner, und Scheinheiligen ausſchrien. Was für ein 
Sof, ihr fromme Seelen, Diener, und Dienerinnen 
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Chriſti Jeſu, ift diefes für euh! Nicht wahr, ihr 
habet es ſchon oft in der Stille euers Herzens Gott 
geflaget, daß euch die Welt verlache, und verfpotte, 
wenn ihr ihm dienet? Man tadelt euch, und heift 
es Gleißnerey, wenn ihr nicht alle Ausfchweifungen 
diefer eiteln Welt mitmachet, wenn ihr euch öfters 
in den Kirchen einfindet, eiftiger, als andere darinn 
bethet? Das fällt euch ſchwer, ich kann es auch 
glauben. Ich weis es gar wohl, es giebt folche Ab⸗ 
gefandten- des Teufels, die Niemand ungerupft lafjen 
Fönnen, die ihren Muthwillen an den fronmen Eee: 
len auslaffen. Alles heiße bey ihnen Bettſchweſterey, 
wos nicht fo unverfchämt, fo ausgelaffen ift, als 
ihre Aufführung. Sie meynen, weis nicht was ges 
than zu haben, wenn fie irgend einer andächtigen 
Perſon einen Spott anhängen koͤnnen. Insgemein 

find die jungen , ungezogenen, und frechen Purfche 
fo. finnreih: Aber tröftet euch ihr bedrängten Chri⸗ 
fin! Alle, welche fromm leben wollen in Chris 
fto-, werden Verfolgung leiden. ben darım 
wird euch die Welt haflen, weil ihr feine Juͤn⸗ 
ger feyd. Erfreuet euch vielmehr, und frob: 
locker, wenn fie euch ausfchänden, und euern 
Namen auetilgen weten dem Sohne des Wiens 
fchen ; denn euer Lohn im Simmel wird groß 
feyn. Johannes ift gefommen, und hat we⸗ 
der gegeſſen, noch gerrunfen, und fie fagen, 
er bat einen Teufel, Der Sohn des Menſchen 
— er iſt 
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iſt gekommen, und hat gegeſſen, und getrun⸗ 
ken, und ſie ſagen: Sehet, der iſt ein Freſſer, 
und Weinſaufer. Chriſtum bat man verfolger, 
den heiligen Johannes hat man getadelt, fie werden 
auch euch verfolgen. Was fann euch troftreicher 
fenn, als leiden, wie Jeſus gelitten, aus Liebe feiner 
leiden! Aber wehe euch ihr Spötter der Tugend, 
ihr Werkzeuge des Teufels! Lacher nur immer hin. 
Der letzte Gerichtstag foll es entfcheiden, ob die Tu⸗ 
gend euern Spott verdienet, ob es vernünftiger war, 
fie auszuüben, oder fie zu verlachen. Ich kann euch 
aber jeßt fehon fagen, mas euch damals eure Wuth, 
aber zu fpat auspreffen wird. Es fliehen euere Wor⸗ 
te ſchon in dem Buche der Weisheit. Won einer ers 
fchrecflichen Furcht vertwirret, von der Reue hingerifs 
fen, von euerm Geifte geängftiger werdet ihr ſeufzen: 
Diefe find es, die wir einmal verlacher haben. Wir 
Thörichten haben ihr Leben für Tollheit gehalten. Se⸗ 
het! jetzt find fie den Kindern Gottes bengezählet, 
Wir aber haben den Weg der Wahrheit verfehlet. 
So werdet ihr einmal in der Hölle reden. Doch 
was halten wir uns mit denjenigen auf, welche die 
Frömmigkeit nicht ſchaͤtzen? Gelbft die Inden, fo 
boshaft fie manchmal waren, müflen dieſe ausgelaſ⸗ 
ſenen Chriſten beſchaͤmen. 


Dieſe verehreten Johannem als einen Heiligen, 
wie — Ja noch mehr, als einen Prophe⸗ 
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‚ren. Die Juden von Jeruſalem ſchickten Prieſter, und 
Leviten zu dem Johannes, die ihn fragen ſollten: Wer 
‚bift du? Biſt du Elias? Bift du ein Propher? Hier; 
aus fieht man leicht, wie groß die Welt Johannem 


ben ſich jelbft gemacht hat. Sie Fonnte ihn für einen 


Propheten anfehen. Es ift wahr, Johannes war in 
der That Fein Prophet, wie es jene im alten Bunde 
waren. Hat er auch gleich die Exfcheinung des Mefs 
ſias vorher geſaget, fo zeigte er,auch faft zugleich die 
‚Erfüllung feinee Borherfagung an, da er mit Fingern 
auf ihn deutete, . Allein die Juden glaubeten doch alles 
‚an ihm bemerfer zu haben , was die ehemaligen Pros 
pheten an fich hatten. Sie fahen an ihm die Froͤm⸗ 
migkeit des Daniels, der fih immer in feinem Gebe: 
the mit Gott unterhielt, den Eifer des Elias, der 
unerſchrocken den Königen die. Wahrheit ins Geficht 
ſagte, das mitleidige Klagen des Yeremias , der Die 
Lafer, und den nahen Untergang Serufalems bewein⸗ 
te, die Liebe zur Einfamfeit, und Abtödtung, die den 
Elifäus, und andere ausgezeichnet. Alle diefe Kenn: 
zeichen fagten deu Juden, Johannes koͤnne ein Pros 
phet ſeyn. Sie wußten ferner, wie fehr Gott feine 
Geburt mit Wundern verherrlicher hätte, fie wußten, 
daß ihn die Hand Gottes leitete, und fchloßen hieraus, 
er ſey ein Prophet. Bift du ein Propber ? 


m Nein „. antwortete. Johannes, ich bin Fein Pros 
abet, Wie geogmächig verwitft er hier eine. Ehre, die 
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ihm die Juden freywillig anbothen! Er wollte uns 
hierdurch zeigen, daß wir nicht mehr aus uns machen 
ſollten, als wir find, ja ſogar öfters eine Ehre ausfchlas 
gen müßten, die man uns frenwillig ermweifen will. 
Thun wir es aber auch? Iſt es uns nicht vielmehr 
angenehm, wenn die Leute uns loben , unfere guten 
Eigenfchaften herausftreichen? Helfen wir ihnen nicht 
ſelbſt darauf? Pralen wir und nicht, daß mir dies 
fes , oder jenes gethan haben, woran wir vielleicht 
niemals dachten? Guchen wir nicht, uns überall zu 
zeigen, überall gefehen, und bewundert zu werben? 
O! dieſes ift der Geift des heiligen Johannes nicht, 
nicht der Geift Chrifti, fondeen der Eitelkeit , der zur 
Hoffart, und Berdammniß führer. Fliehet alfo diefen, 
und lernet von unſerm Heiligen euch in jenem zu üben. 


Es war fehr viel (um wieder von dem heiligen 
Johannes zu reden) daß ihn die Welt, fo ungerecht 
fie ift, doch für einen Heiligen, und Propheten hielt. 
Aber was werdet ihr erft jagen, wenn ihr vernehmer, 
daß fie ihn fogar für den Exlöfer der Welt, für den 
Meffias angefehen? Konnte wohl fein Anfehen noc) 
höher fteigen? Konnte ihn die Welt vor fich größer 
achten? Nun hat ſ ie aber wirklich fo von ihm ge’ 
dacht. 


Gott hatte den Juden einen Erloͤſer verſprochen, 
und vorhergeſaget, er werde mit den herrlichſten Vor⸗ 
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zügen ausgeſchmuͤcket ſeyn. Er follte ein Fürft des 
Friedens , ein Vater der zufünftigen Melt, ein Be 
herrſcher des ganzen Erdbodens feyn, der die Feinde 
der Juden demüthigen, und ihr Reich herftellen wuͤr—⸗ 
de. Sie fahen gar wohl, daß damals die Zeiten er: 
füllee waren ‚ in welchen nach den Weißagungen der 
Propheten der Meffias erfcheinen follte, Hieraus nah: 
'men fie Gelegenheit , den heiligen Johannes als den 
Meſſias zu erkennen, oder zweifelten wenigft, ob nicht 
er der im Geſetze verfprochene Exlöfer der Welt wär 
re, undiließen ihn darum fragen. Man bildete fich 
alſo ein, Johannes ,. diefer in feiner Wuͤſte verfchlof 
fene, arme, und kaum bemerkte Menfch Fönnte der 
Fuͤrſt des Friedens, der zufünftige König Iſraels, 
mit einem Worte, das Heil der ganzen Welt fenn, 
Habe ich alfo nicht recht gefaget, daß die Welt den yes 
Hannes vor fich felöft groß gemacht? In der Thar, 
fie hätte wicht wortheilhafter von ihm denken koͤnnen, 
als da fie ihn für einen Heiligen, für einen Prophe 
ten, für den Meſſias angefehen, 


Beſchluß. 


och es iſt genug. Der Satz iſt erwieſen. Kein 
‚größerer iſt unter den Söhnen der Weiber auf 
geftanden, als Johannes der Täufer. Er machte fich 
felbft groß vor Gott durch ſeine Buße, durch feine 
Froͤmmigkeit, durch feine Demuth, Gott machte ihn 
| - | groß 
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groß vor der Welt, da er ihm zu feinem Vorläufer, 
zu feinem Prediger, zu feinem Täufer gewähler. Die 
Welt machte ihn groß vor fich felbft, da fie ihn für 
einen Heiligen, für einen Propheten, für den Meffias 
hielt. Was koͤnnen wir alfo Größeres denfen, als 
den heiligen Johannes den Täufer? Aber wer ift auch 
nach Gott, und Maria unfrer. Verehrung würdiger, 
als er? Ahr feyd heute hier erfchienen, ihn zu vereh⸗ 
ven, Thut es alfo. Da ich weis, mas ihr zu bit 
sen habet, fo will ich ftatt euerer die Bitte vorbrins 
gen. 


Heiliger Johannes! du haft dich groß gemacht 
vor Gott durch deine Buße. Ach! wir find Suͤn⸗ 
der, und büßen nicht. Bring uns Doch ein reumuͤ⸗ 
thiges, und zerfnirfchtes Herz zumegn. Du haft 
dich groß gemacht durch deine Frömmigkeit, Erbitte 
uns, dag wir auf den Wegen der Gottfeligfeit war: 
dein. Du haft dich groß gemachte durch die De: 
muth. Laß uns unfer Nichte — und unſern 


RER vergeffen. 


Sort hat dich groß gemacht, als feinen Vor⸗ 
laͤufer, mache, daß meine Zuhöter ins Küänftige Das 
Wort Gottes mit größerm Nutzen anhören, als ei⸗ 
nen Prediger, mache, daß fie es ausüben, als eis 
nen Täufer, made, daß fie den Bund ber rn 
nicht mehr brechen, 

as Die 
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Die Welt hat dich groß gemacht vor ſich ſelbſt, 
ba fie dich für einen Heiligen gehalten, Mache doch, 
Buß ebendiefe Welt, dieſe jegt ganz verkehrte Welt 
auch fo gut von deinen Nachfolgern , die, wie du in 
der Einſamkeit leben, denke, wie fie von Dir gedacht 
bat. Dich hieß man einen Heiligen, uns Klofter: 
geiftliche. heißt man jeßt faule, unnüße Pfaffen, die 
dein Staate das Brod abftehlen. Wir find zwar un: 
wuͤrdig, uns. mit dir zu vergleichen ,„ aber doch vers 
dienen wir auch. die Schimpfnamen nicht, die ung eis 
nige Spötter beylegen, welche vielleicht, wenn fie nicht 
das Geld, oder das Amt ihrer Aeltern ererbet, oder 
erkaufet, oder fonft irgend ein Dienftlein erbettelt häts 
ten, das fie jeßt fehlecht genug verfehen, die nichts: 
würdigften Tagediebe von der ganzen Welt feyn wär: 
den. Dimm dich des hiefigen hochadelichen Stiftes 
an, worinn deine Ehre fehon von fo geräumer Zeit 
her eifrigft befördert worden, worinn man den Adel, 
den man von feinen Ahnen ererbet, nur darum ver: 
birgt, Damit: er durch den Glanz fo vieler. Tugenden 
noch mehr erhoben werde, mworinn unter einem Ober: 
haupte , das würdig ift, heilige Gefponfen Chrifti zu 
regieren, ſo viele — Gefponfen Chriſti leben, die wir: 
dig find von fo einem Oberhaupte regieret zu werden, 
worinn der Geift des heiligen Erzvaters Benedictus , 
den er feiner heiligen Schwefter Scholaftica eingegof 
fen, noch in ihren Dachfolgerinnen fich erhalten. Auch 
diefen, und allen Klöftern ihres Gefchlechtes geht es 
er Er nicht 
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nicht beſſer, als uns. Man fraget, was fie Doch der 
Melt nuͤtzen; man erkennet es nicht, weil alle Ge⸗ 
danken unferer Politifer nur aufs Zeitliche gehen, man 
erfennet es nicht, daß man die Wohlfahrt des Staa: 
tes gewiß mehr-dem eifrigen, und befiändigen Gebethe 
folcher unſchuldiger Eeelen in den Klöftern zu danken 
hat, als den nafeweifen Projeeten gewiſſer Staatsklu⸗ 
gen. Vielleicht haben es viele dieſer Staatsmaͤnner 
nur dem Gebethe der geiſtlichen Perſonen zuzuſchrei⸗ 
ben, daß fie der erzoͤrnte Gott fo lange geduldet, und, 
nicht zu ihrem Vorgeher dem Amman-führen läßt, 
der das auserwählte Volk vertifgen wollte, Nimm 
dich alfo, ich wiederhole meine Bitte, des hiefigen 
Stiftes an, und fehüge deine Dienerinnen, Die Welt 
hielt dich für einen Propheten. Diefes Amt kannſt 
du nun nicht mehr ausüben. Aber ohne das wir das 
Zukünftige zu wiffen verlangen, erhalt uns wenigſt 
jeßt für das Gegenwaͤrtige erträglichere, und befjere 
Zeiten. Sey unfer Erlöfer zeitlicher Weiſe, da dich 
die Juden doch umfonft für den ewigen angefehen, 
und wir werden mit Freuden die Worte Chrifti zur 
deinem Lobe alfezeit wiederholen : Unter den Söhnen 
der Weiber ift Fein größerer aufgefianden‘, als 
Johannes der Täufer. Sage von dem Him ⸗ 
mel, es gefchehe, oder Amen, 
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VI. 
Lobrede 


auf den 
heiligen Bernhard Abt zu Claravall, 
‚und hönigfließenden Lehrer der Kirche, 
in Dem Gotteshauſe des unmittelba; 
ven und befreyfen Neichsftiftes 


Aeiferebeim vorgetragen. 


Tert, 1. Maccab. 3, 1. 2. 


Et furrexit Judas, qui vocabatur Macca« 
bzeus, filius ejus pro eo, & adjuvabant 


eum omnes fratres ejus, & omnes, qui 


ſe conjunxerant patri ejus, & praelia- 
bantur praslium Iſrael cum laetitia, 


nd es ftund Judas der Maccabäer fein | 


Sohn für ihn auf, und es halfen ihm 
alle feine Brüder , und alle, die ſich zu 
feinem Vater gefchlagen haften, und 
firitten den Streit Ifraels mit Freude. 
Eins 
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Yarhatias der Eiferer far das Geſetz des 
Herrn, der Erretter ſeiner Bruͤder, der 
Schrecken der Unbeſchnittenen ‚die Be 

wunderung Sfeaels ift geftorben ! — — — Diefer 

Kriegesheld , der fein Lager mit feinem Schilde’ bes 

deckte, und das feindliche mit dem Degen in der Fauſt 

niederwarf! Wehmuͤthig zerriß er feine Kleider, als 

& die Abgoͤtterey in dem Haufe des Herrn fah, und 

den Unglauben in den Herzen feiner Mitbrüder. Ven 

einen heiligen Unwillen ergriffen ftürgte er auf einen 
abtrinnigen Juden hin, der eben den Gößen opfern 
will, und erwürgte ihn. Er durchreifete Judenland, 
ſchlug die Gottloſen, oder verjagte fie, die Frommen 

fhüßte er durch feine Waffen, und durch feinen Eis ° 

fer belebte er fie. Die Gößendiener wurden befehret,' 

oder befchämet., die Goͤtzen der fremden Völker auf 
ihren eignen Altären verbrannt, und unter ihten Trüms 
mern begraben, und uͤber ihren Bruchſtuͤcken erhob 

ſich ein ale Pr — den * der Siter, u 





Diefer Mathatias, der das alles — — dies 
fer Held iſt geftorben! — — — Laͤßt ſich der Schar 
den auch noch erfegen? Ja! Es ficht Judas der 
Maccabder fein Sohn für ihn auf, der ihn in’ feir 
nem Eifer nachahmte, und in der Tapferkeit noch) uͤber⸗ 
— Schrecken, und Verderben gieng vor ihm her, 

+ und 
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und erſchuͤtterte die Kriegesheere Aſiens. Der Geiſt 
des Mathatias ſchien in ſeinem Sohne Judas wieder 
aufuleben, und. den Juden mehr zu verſprechen, als 
ſie verloren hatten. Und es ſtund Judas ſein 
Sohn für ihn auf er ea | 


Da er aber allen dem Feinde nicht — 
war, mußten ihm alle feine Brüder. helfen, und die 
jenigen, die khon zuvor unter feinem Vater geftrits 
ten hatten. Das Heer war gegen Die Feinde doch, 
noch gering; aber der Triumph deffelden defto herrli⸗ 
Ge. Und ‚es. balfen ihm alle feine Brüder. 


, Alein mas fuchee iefer — Feldherr? Nicht 
en eiteln Ruhm, den der Sieger. ohnehin allezeit 
mit feinen Soldaten theilen muß, nicht fremde Eins 
der, und reiche Eroberungen,, die man nur mit Diens 
ſchenblute erfaufen , und mit Thränen der erfchörften 
Unterthanen behaupten Fann. . Er fuchte nichts für 
ſcch, nichts für die Seinigen, fondern nur die Chre 
der gefränften Religion , und feines befchimpften Got⸗ 
tes. Und fü e führten den Krieg ass, 


— Ich habe den heiligen Bornhard — nicht 
genennet. Sollte ich aber nicht ſchon, ohne es ge⸗ 
wahr zu werden, ſeine Lobrede angefangen haben? 
Wir entdecken in der That an dieſem Heiligen einen 
zweyten maccabaͤiſchen Judas, einen wuͤrdigen Nach⸗ 
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folger feines heiligen Vaters, ‚einen, gottfeligen Anfuͤh⸗ 
rer — Bruͤder, einen Eiferer fuͤr die Ehre Gottes. 


Schon der Namen Bernhards machet in uns alle 

hohen Begriffe rege, und iſt eine ganze Lobrede. Bern⸗ 

hard welch ein Namen; Geifel der Saracenen, Schre⸗ 

cfen der Ketzer, Lehrer der Klofterzucht, Unterweiſer 

der Paͤpſte, Licht der Kirchenverſammlungen, Redner, 

Gottesgelehrter, Controverſiſte — — — Was iſt 

er nicht? Ich ſage ſehr vieles, aber doch nicht ge⸗ 

nug, wenn ich ſage, daß er allein mehr unternom⸗ 
men, als hundert andere zufammen ausgeführet, und 

mehr zu Stande gebracht hat, als andere. fich zu. uns 
ternehmen getraueten. “Er. war, um alles mit einem 
orte zu. fagen, das Wunder feiner Zeiten, und die 
Jahrhunderte, die feit feinem heiligen "Tode verſtrichen 
find, weit davon, daß fie feinen Ruhm verdunfeht 
konnten, haben ihm vielmehr das — der ae 
lichkeit aufgedruͤcket. 


Wie werde ich ihn Pr ſchidern ‚Da ih feinen 
Verdienſten eine Lobrede halten fol? Alle feine gros 
fen Thaten auch nur zu berühren, wäre eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit. Ich bin glücklich, wenn ich nur einige fluͤch⸗ 
tig entwerfen fann, Es wird genug ſeyn, wenn wir 
ihn als ein wahres Ebenbild des heiligen Benedictus 
vorftellen ; denn ich finde, daß der heilige Benedictus 
in dem heiligen Bernhard wieder aufgelebet, wie Ma; 
thas 
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thatias in — Sohne a, denn der heilige 
Bernhard war 


Erſtens, ‚Ein wuͤrdiger Sohn feines .. 
Vaters, 


Zweytens, Ein wuͤrdiger Pater fine geiftlis 
chen Söhne, — 


| Drittens , - Ein — Dater und Sohn 
der Kirche. — 


Alles ſoll uns die — Achnlichkeit unſers Heu 
ligen mit ſeinem Ordensvater Benedictus zeigen. Ich 
werde noch vermeſſener ſeyn, wenn ich dieſes alles nach 
meiner Schuldigkeit zu erweiſen verſpraͤche, als ich 
es wirklich bin, da ich mich an dieſem Orte zu er⸗ 
ſcheinen getraue. Nur der hoͤnigfließende Lehrer ſelbſt 
waͤre faͤhig, ſeine Lobrede zu halten. Wir irdiſche 
Menſchen koͤnnen ſein Lob nur ſtammeln. Wenigſt 
wird er ſich doch meinen aufrichtigen Willen gefallen 
laſſen. Ich bitte meinen Gott, daß er meine ſchwa⸗ 
hen Begriffe von der Größe feiner Heiligen dur) 
feine Erleuchtungen unterftüße. Maria wird ihre 
Bitte mit der meinigen für den Thron Gottes brins 
gen, wenn wir fie zuvor andächtig mit jenen Wor⸗ 
ten grüßen, : mit welchen fie Bernhard fo oft, und 
fo zärtlich gegrüßer hat: Ave Maria! 


De 


auf den heiligen Bernhard, Sag. 
Der erfte Theil. 


Der heilige Bernhard war ein würdiger 
Sohn feines heiligen Vaters, 


6° ftund Judas fein Sohn für ihn auf. Ich 
kann dem Heiligen, deſſen Damen ich zu vers 
herrlichen gedenfe, feinen größern Lobfpruch beylegen, 
als wenn ich fage, daß er ein würdiger Sohn feines 
heiligen Vaters Benedictus gewefen if. Denn, 
da mein heiliger Erzvater mir dem Geifte aller 
Gerechten angefüller , da er ein glorwürdigen 
Bekenner Ehrifti, da er ein Mann Gottes war, 
wie es der große Gregorius, und mit ihm die Kirche 
faget, fo fallen alle diefe Lobfprüche auch auf den heis 
ligen Bernhard, als feinen würdigen Sohn, der 
für ihn aufgeftanden, fo bald die Aehnlichkeit dieſer 
beyden Heiligen am Tage liegt, 


Wouͤrdige Söhne treten in Fußftapfen ihrer großen 
Väter ein. Der junge Alerander muß ſchon in edle 
Thränen ausbrechen,, wenn ihm fein Vater Feine Pros 
vinz zu erobern übrig läßt, Schon die jugendlichen 
Handlungen folfen mit Merkmaalen einer erhabenen 
Seele bezeichnet ſeyn, und ſo bald er im Stande iſt, 
die Waffen zu regieren, muß er ſich auch beeifern, 
P. Mayıe, Su. 8. Pred. IV. Theil. Re ſie 
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ſie ſo tapfer, als ſein Vater gegen die Feinde des Va⸗ 
terlandes zu gebrauchen. Alsdann wird man ihm 
billig den Lorberkranz an die Stirne druͤcken, den mon 
den Verdienſten ſeines Vaters zuerkennet. Eben ſo 
verhaͤlt es ſich mit der Tugend. Ohne ſie kann ein 
Sohn ſeinem frommen Vater nicht gleichen. Waͤre 
Judas minder eifrig in Verbannung des Goͤtzendien⸗ 
ſtes, als Mathatias, Tobias minder gottfelig, 
als fein Vater, Salomon minder gottesfürdhtia, 
als David gewefen,, fo würde man fie ‚heute noch 
ihrer Vaͤter unwuͤrdig achten, und wie den rebeflifchen 
Abfolom, den mörderifchen Rein, den unverſchaͤm⸗ 
ten Cham als wilde Gefchoße eines heiligen Baumes 
verabſcheuen. 


Der heilige Bernhard, der ſich der Regel des 
heiligen Ordensvaters Benedictus unterworfen, war 
eines ſolchen Vaters ſehr wuͤrdig. Alle Tugenden, 
alle gute Eigenſchaften, die wir an dem Vater be⸗ 
wundern, fallen bey dem Sohne mit gleichem Schim: 
mer indie Augen, der Unterfchied ift nur, daß Be⸗ 
nedictus ohne feine Einöde zu verlaffen die Welt wie 
ber Morgenftern in Mitte des Nebels erleuchter, und 
Bernhard aud mitten am Firmamente nur wie ein 
Stern durch die Dünfte gefunkelt, da er als das Dix 
kel von Europa feine Vorzüge durch die Demuch zu 
verbergen wußte, jener glänzete, ohne es zu willen, 
diefer wußte es, ohne es zu zeigen. Die Tugenden, 
ı Zu p -_ | . ..:. x die 
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die wir an beyden wahrnehmen, follen und: ven 
der Aehnlichkeit des Waters, und Solmes überzeus 
gen. 


Der adeliche Juͤngling Benedictus hat aller 
Kindern e Ungeachtet in der Blühre feines Alters die 
Welt verlaſſen. Bernhard ift ihm hierinn nachaes 
folget. Das adeliche Geblüt der Tornodorenfifchen 
Grafen, und des edlen Tefcelius, welches mit eins 
ander war vermifchet worden, ihn zu bilden, verfchafs 
te ihm eimen vorzüglichen Rang unter den Älteften 
Haͤuſern Galliens. Er war in dem Schooße des 
Gluͤckes gebohren. Alles fchmeichelte dem jungen 
Bernhard, und lachte ihn an. Was Geburt, umd 
Glück geben koͤnnen, trifft man in ihm beyfanımen , 
aber auch vernichtet an. Der Himmel das ihm dieſe 
Vorzüge nur gegeben, damit er fie verachten koͤnnte. 
Da er nicht nur den Adel , fondern auch ‚die. Zuger 
den feiner Ahnen geerbet, wollte er fich zu einer Größe 
hinauf ſchwingen, die einem ungefähren Glücfe gar 
nichts mehr, fondern alles feinen a, zu: ver⸗ 
danken haͤtte. 


Auf dem Gipfel der zeitlichen Gluͤckſeligkeit geſtel⸗ 
fet betrachtet er, wie Benedictus in einer Sonnen⸗ 
firafe, die ganze Welt. Gott öffnet ihm durch feine 
zuvorkommende Gnade die Augen, und was erblicket 


ni Er fieht ein ungeftümmes Meer; in welchem armſelige 
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Menſchen herumſchwimmen, und aͤngſtig die Truͤm⸗ 
mer eines ungluͤcklichen Schiffbruches ſammeln. — 
Er ſieht eine eitle Hoffnung von der andern, wie Wel⸗ 
len, fortgetrieben. — Er ſieht alles vor ſeinen Au⸗ 
gen vergehen, alles fliehen, alles eilen, ſich in den 
Abgrund des Nichts hineinzuſtuͤrzen. Mit Entſetzen 
entdecket er gekroͤnte Laſter, und gedruͤckte Tugenden, 
Liſt, und Betruͤge, Cabalen, und Meutereyen. Es 
zeiget ſich ihm der Adel mit dem ganzen Geraͤuſche, 
das er machet, und das jenſeits des Todes nicht ein⸗ 
mal bemerket wird. Er betrachtet die Schaͤtze dieſer 
Welt, von welchen er nichts uͤbrig bleiben ſieht, als 
den Schmerz, fie verloren zu haben, und oft wohl 
gar. das Verbrechen, fie befeflen zu haben, Es foms 
men ihm zwar auch Blumen unter die Augen; aber 
er entdecfet gar leicht die Schlange, Die unter den 
Blättern verborgen liegt. Er empfindet endlich, wie 
die Welt zwar Neiße, und Aunehmlichfeiten über ihre 
Lieblinge ausſtreuet; aber zugleich ihre Liebhaber ers 
druͤcket, Die fie umarmet. 


Diefe unruhige, und falfche Welt war das nicht, 
was dem fanften, und ftillen Herzen Bernhards 
gefallen konnte. Diefe Nichtigkeit, und kurze Dauer 
aller Dinge fehienen ihm nicht würdig zu ſeyn, daß 
fie von einem Menfchen, ber für die Ewigkeit erfhafs 
fen ift, geliebet würden, Voll von diefem heiligen 
Gedanken faſſet er den Entſchluß fih nach Eifterz zu 
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begeben ,- ind eine Welt ganz pu — die ſeiner 
wuͤrdig war. 


Wir wei hier einen Augenblick bey dem Ent: 
fehluße des heiligen Bernhards ftehen bleiben. Kanu 
die Betrachtung der Welt es wohl bey uns dahin 
bringen, daß wir fie, ich will nicht fagen, fliehen, 
fondern, wie:wir es fehuldig find, wenigſt haſſen? 
Wer würde es glauben, wenn nicht die Erſahrniß es 
aunverwerflich bewiefe ? Sie „ diefenichtswürdige Welt, 
fie darf ung verrathen, und wir lieben fie noch, die Darf 
ausdrücen, und wir umfangen fie noch, fie darf uns er⸗ 
wuͤrgen, und noch fällt es uns ſchwer, dieſe Untreue 
zu verlaſſen. Ihre Wohlluͤſte ſind unſer Vergnuͤgen, 
ihr Adel unfre Ehre, ihre Schaͤtze unfere Goͤtter. 
Man arbeiter fih durch taufend Hinderniffe durch, 
eine Handvoll glänzenden Staubes zu erhafchen, uns 
gewiß, ob man ihn erhalten, gewiß, daß man ihn 
verlaffen wird. Man ſuchet ſchaͤndliche Wohllüfte, 
Die das Herz unerfättlih machen, das man fättigen 
will, Man pochet auf feinen Adel, deſſen Nichtig— 
Feit man auf den traurigen Grabmaͤlern aller Ahnen 
leſen kann. So blind koͤnnen Menfchen feyn! dieß 
fey uns zue Schande gefagt. 
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Nun kommen wir wieder zu unferm. Heiligen. 
Er will alſo nacher Ciſterz. Allein die Welt, und 
fein Fleiſch wollen das nicht. Beyde erinnern ihn 
an feine fchwachen Leibeskräfte, an die weichliche 
Erziehung ; die er genoſſen: Wirſt du es wagen 
doͤrfen, ſagen ſie ihm, auf einmal in die Wuͤſte zu 
gehen, dich deinen Freunden, deinen Bruͤdern, dei⸗ 
nem Vater zu entziehen? Du haft zw niedlich gelebet, 
als dag du dich jegt mit rohen Wurzeln begnügen koͤnn⸗ 
weft. "Eine grobe Koſt, leeres Waffer, rauhe Hands 
arbeit, und ein kurzer Schlaf find Dinge, die fich 
nur für abgehärtete Männer, nicht für adeliche Juͤng⸗ 
Tinge ſchicken. Du fiehft ja ſelbſt, daß zwar alle die 
| Strenge des Stephanus zu Cifterz betvundern, abet 
kaum einige nachahmen. Und du allein ſollteſt dir ges 
trauen, mit beinen zarten Händen eine Wildniß aue⸗ 
zureuüten, die Erde umzugraben, und fie anzubauen? 
Ueberlege es! — Stephanus thut dieß, er thut noch 
mehr, und du wirſt es mit ihm thun muͤſſen. Es 
war Unbeſonnenheit von dir, fo etwas zu gedenken, 
es wäre Vermeffenheit, es zu unternehmen, und es 
würde eine unauslöfchlihe Schande fen, es nicht 
—— zu — 2 

F ) 

Nichtige Einwendungen I Es waren — An⸗ 
faͤlle nothwendig, Bernharden wankend zu machen, 
und dieſe wagten ſeine Bruͤder. Sie hatten an ihm 
eine e Lube zur une bemerfet, und ſchmeichel⸗ 

ven 
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ten ſich die Liebe zum. Kloſterleben durch die Liebe 
der Wiffenfchaften in ihm erflicken zu koͤnnen. Man 
‚gab ihm weltliche Bücher in die Hand, und wie 
wenig hat es noch gefehlet, daß die Kirche ihren 
hönigfließenden Lehrer nicht verloren ?. Bernhard 
vertiefet fih ganz in die weltliche Gelehrfamfeit ,, 
als wenn er nicht einmal der geiftreiche DVerfafler 
der eaglifcher Meden über das Miſſus, und der 
himmlifchen über die hoben Lieder feyn follte, — 
‚Er wanket. — Us er aber mit feinem Wankel⸗ 
muthe noch rang, und feinen Brüdern zueilte, ers 
‚geeifet ihn die Gnade Gottes plöglich auf dem We⸗ 
ge, wie den Saulus, fie. fehläge alle irdiſchen 
Gefinnungen in ihm nieder , er wird gegen alles>, 
was er auf dieſer Welt noch fehen. Fonnte blind., 
und füchet den Stepbanus zu Eifterz als feinen 
Ananias auf. Freuen wir uns ! dieſer Augens 
blick hat der Kirche Bernharden gefchenfet, Ich 
kann zu unferm Troſte nichts wichtigeres fagen. - 


Das zwente, worinn Bernhard die Größe fei: 
nes heiligen Ordensvaters erreichet, war die Erhal⸗ 
tung der englifchen Reinigkeit. Die Welt lieft es 
noch mit Erftaunen, was Gregorius von dem heis 
figen Benedict aufgezeichnet hinterlaffen. Er em: 
pfand unreine Begierden, und warf fich ganz entbloͤ⸗ 
Bet auf fpißige Döener hin, die ſchaͤndliche Empfin⸗ 
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dung duch den Schmerzen, das unreine Feuer ducch 
ſein Blut auszuloͤſchen. Der heilige Bernhard hat 
zwar nicht ſo vieles Blut fuͤr ſeine Unſchuld vergoſſen, 
er hat ſich nicht in Doͤrnern gewaͤlzet. Indeſſen iſt 
fein Sieg eben fo verwunderlich, und dem Siege Be— 
nedicti ähnlich, 


* Der erfte Eindruck, den die Welt in ihm mad: 
te, war, wie wir bereits gefehen, das Verlangen fie 
zu verlaffen, gleichtwie die Welt nichts fo fehr wuͤnſch⸗ 
te, als ihn zu befißen, Sie berwunderte an dem hei: 
ligen Juͤnglinge die bezaubernde Schönheit, mit we: 
‚cher ihn die Natur gebildet hatte, das Feuer feiner 
Augen ‚die einnehmende Beredſamkeit, fein Iebhaftes, 
‚fanftes, und gefälliges Weſen. Um ſich diefes Met 
fterftüches der Natur zu verfichern, leget fie dem Un 
ſchuldigen Bernhard taufend Fallſtricke, ihn näher 
mit fich zu verbinden, Ausgelaſſene Geſellen follen 
ihr durch freye Worte, böfe Benfpiele, und empfind: 
liche Spöttereyen zum Lafter anlocfen, und unkeuſche 
Buhldirnen durch ihre Schmeicheleyen. 


Wirklich ſchleicht fich ſo eine feile Maͤtze in das 
Bett des fehlafenden Bernhards (diefes ganze Ge 
ſchlecht hat es von der alten S Schlange gelernet, feine 
‚Angriffe ſchleichend zu wagen), fie. leget fich gang 
entklleidet neben ihm hin. Die Unſchuld wecket ihn, 
P erſchrickt, und fährt, zuruͤcke. -- Kaum fehläft er 

wie 
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wieder, fo verſuchet die Unverſchaͤmte einen neuen An⸗ 
fall. Suͤße Worte, Liebkoſungen, Seufzer, und, 
wie fie alles in ihrer Gewalt haben, ſtille Thraͤnen ger 
brauchet fie, feine Unſchuld zu beftürmen. — Ums 
fonft ! Nun endlich wird die Liebe Wuth, fie packet 
ihn, er vertheidiget fich, fie feßet die Nägel ein, er 
giebt fein Blur her, feine Unſchuld zu behalten, er 
behält fie auch, und zugleich die Ehre, den frecheften 
Schleprſach ſchamroth gemacht zu haben. DO! diefe 
Wunden, und Siege find weit herrlicher, als jene 
des Aleranderz, der zwar gegen die Perfer fein Blur 
vergoß, und fiegte; aber in den Imarmungen einer 
geilen Weibsperfon zum Selaven ward. 


Ebendiefe Gefahr tief feine Unſchuld in einem Gaſt⸗ 
hofe, da fich die Wirchinn für ihre Aufwartung fehr 
theuer wollte bezahle machen. Sie verlangte nicht 
weniger, als die Unfchuld Bernhards, Schon 
zum drittenmal koͤmmt fie in einer Macht. mit ihrer 
blinden Leidenfchaft für fein Bert, und zum drittens 
mal jaget er fie durch fein Gefchrey in die Flucht, Er 
faget nur, es hätten ihn Mörder angefallen, und die 
Demuth weis feinen Sieg zu verbergen, und ihre 
Schande. 


Nun aber muͤſſen wir fuͤr ſeine Unſchuld zittern. 

Er wirft einen Blick auf ein Frauenzimmer, und 
laͤßt fih Zeit, feine Augen von dieſem gefährlichen 
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Gegenſtande abzuwenden. Ad! eine zaͤrtliche Mins 
xuͤhret ſchon, ein Blick erobert, und feſſelt. Wie 
bald koͤnnte er fallen! — Mein, er ſieget auch diefess 
mal, er erfennet die Gefahr, und flieht; Noch mehr 
ee ſtuͤrzet ſich ins Waſſer, die. gefährliche Brunſt, 
die zu entſtehen anfieng, zu unterdruͤcken. So, wie 
eine Fackel, die man ins Waſſer wirft, nicht nur ver 


liſcht, fondern auch nicht mehr brennen will, fowar 
Bernhard durch diefe Heldenthat nicht nur vonder | 


gegenwärtigen Verſuchung frey, fondern auch von den 
zufünftigen: ficher ; indem der Stachel des Fleiſches 
in ihm gänzlich ftumpf gemacht wurde, 


Was gedenfen fie, meine geliebten. Zuhörer! da 
ſie ſolche glaͤnzende Beyſpiele der geretteten Reinigkeit 


exblicken? Ich denke, viele muͤſſen daruͤber ſchamroth 


werden. Nur ſelten, ſehr ſelten doͤrfen ſich nichtswuͤr⸗ 
dige Buhlerinnen fo weit erniedrigen, daß ſie jabft 
den unanſtaͤndigen Liebesantrag machen muͤſſen, wie 
ſie es bey dem heiligen Bernhard gethan haben. Die 
meiſten unſerer flatternden Juͤnglinge, unſerer ung 
ferknechtchen geben ſich ſelbſt ſchon alle Muͤhe, ihnen 
zu gefallen. Sie ſagen von Ungluͤck, Strenge, und 
Grauſamkeit, wenn eine chriſtlich geſinnte Unſchuld 
ihre unzuͤchtiges Begehren abſchlaͤgt. Bernhard hat 
te die: ſtaͤrkeſte Reiltzung, die das Laſter vorbereitet, 
die: beguemſte Gelegenheit, die es erzwingen, und die 


fan Macht, die es verdecfen wollte, und er blich 
| us 
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unſchuldig, das andere bey weit geringerer Gefahr 
doch nicht ſeyn wollen. Gie bahnen ſich durch freche - 
Blicke, zweydeutige Unterredungen, verliebte Briefe, 
und verführerifhhe Gefchenfe einen Weg zum Laſter. 
Erhalten fie endlich einen günftigen Blick, gleich zaps 
‚pelt ihnen das Herz. Gelingt es ihnen aber nicht, fo 
wagen fie mit der unverfchämteften Dreiſtigkeit einen 
‚gewalthätigen Anfall, und triumphieren noch, wenn 
man fie alg Sclaven angenommen. Viele (fo weit 
ift es bey unſter Jugend gekommen) viele wurden 
ſich noch glücklich fhägen, wenn fie-die Gelegenheit 
haben Fönnten, vor welcher Bernhard geflohen ift. 
Sch will diefe unteine Herzen hier nicht durch Gruͤn⸗ 
de:des Glaubens, und der Vernunft angreifen, Sie 
wiſſen alles, und find doch thoͤricht. Mur einen eine 
zigen Üüberlegten Blick, bitte ich fie, auf den heiligen 
Bernhard zu werfen. Können ſie es aushalten, obs 
ne fich über ihre Schandthaten zu ſchaͤmen, ohne feine 
Stanvhaftigkeit zu bewundern, und ihre Schwachheit 
zu verfluchen, ſo habe ich ihnen weiters nichts zu ſa⸗ 
gen, fie find verloren. 


Wäir wollen jeßt die erftaunliche Abrödtung betrach⸗ 
ten, womit Bernhard feinen ohnehin ſchon geſchwaͤch⸗ | 
ten Körper plagte. Ueberall werden wir ebendiefelben 
Züge entdecfen, Die ung ber ‚heilige Gregorius in 
dem Leben des buͤßenden Benedictus entworfen hat. 
Bernhard fhien feinen Körper nur zu unterhalten, 
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Damit er die Bußketten länger tragen koͤnnte. Die 
Speife nahm er. mehr, den Hunger zu hintergehen , 
als zu ftillen. - Und was war es dann endlich für eis 
ne Speife ? Ihr Engel wiſſet es, die ihr fie ſahet, 
ein Menfch kann fich fie kaum vorftellen. Das Ober 
haupt der Kirche, dem Feine Abrödtung fremde fehels 
nen foll, weil es die chriftliche Vollkommenheit in ih: 
rem ganzen Umfange einfieht, der römifche Papft ers 
ftaunte, und vergoß IThränen, als man ihm das 
Brod zeigte, das die gewöhnliche Speife Bernhards 
war. Und auch diefes grobe Brod, wenn es doch 
den Mamen verdienet, genoß er fo felten, daß der 
Magen feine Schuldigfeit nicht mehr thun wollte, au 
die er fo ſchlecht gerwöhnet war: Den Schlaf mußte 
ihm die Natur nur abzwingen ;- jedoch ihr Sieg war 
ihr fehr fehwer, und von Furzer Dauer, die Augen 
öffneten fich fogleich wieder. Was fage ich? Kaum 
öffnete er fie, weil er außer Gott, und einem geifts 
weichen Buche nichts damit fehen wollte. Einen gans 
zen Tag neben einem Gee hinteifen, und fein Waf 
- fer fehen, ein ganzes Jahr in einer Zelle wohnen , 
und nicht einmal das Geräfer wahrnehmen, ift die 
Abtoͤdtung eines Menfchen, der fich ganz abgeftorben, 
auf diefe Art nichts fehen, ift mehr, als alle Selten: 
heiten der ganzen Welt gefehen haben. Kurz zu fü 
gen, Bernhard lebte nur, um alle Augenblicfe zu 
fterben , und der Tod fand an ihm nichts mehr zu 
verzehren, als was feiner Bußſtrenge noch hat ent 
| gchen 
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gehen koͤnnen. Bey manchem aus uns, der die Abs. 
eödtung vielleicht, dem Namen nach, nicht einmal. 
Fennet, wird er ſo vieles finden, daß ſammt ihm auch 
dle Verdammten Geifter in der andern Welt noch zu 
thun haben. 


Die Demuth, welche der heilige Benedictus in 
feiner Ordensregel ſo ſehr angeprieſen, und in dem Wer⸗ 
ke gezeiget hatte, druͤckte Bernhard in allen ſeinen 
Handlungen eben ſo ſchoͤn, als in ſeiner Schrift von den 
Staffeln der Demuth aus. Das Glück unſerer Une 
ternehmungen, die wichtigen Ehrenftellen, Die allgemeine 
Hochſchaͤtzung greifen die Seele an fo vielen Orten an, 
daß fie insgemein aller Mäßigung beraubet weder Gott, 
noch füch felbft Eennet. In diefen Umftänden erfrecher fich 
ein gottloſer Salmoneus den Donner Gottes nach⸗ 
zuahmen, und die Wetterſtralen des Himmels durch. 
die MWetterftralen der Erde zu beantworten. ber 
Bernhard hat niemals ftärfer empfunden, daß er 
einen Gott über fich habe, als in den Umftänden , 
wo es faft alle andere vergeffen. Er erfcheint am Ho⸗ 
fe, und mit ihm alle Tugenden, abfenvderlich die Des 
muth, er geht wieder in feine Einöde, läßt fein Bey⸗ 
fpiel zurüce, und nimmt den Ruhm hinweg, und. 
das Verdienſt, ihn nicht einmal wahrgenommen zu 
haben. Er war allgemein verehret, und merfete es 
nicht, er richtete die Könige, und neigte fich vor ihs 
nen, er beſtimmte das Schickſal von Europa , und: 
War. 
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war gelaſſen, er entſchied das Heil der ganzen Kir⸗ 
che, und war demuͤthig. Die Zurufungen des Vol⸗ 
kes, und das Freudengeſchrey ruͤhrten ihn nicht, er 
war taub, auch damals, da man ihm die biſchoͤffli⸗ 
chen Infeln antrug. Er wollte ſein Haupt nur dem 
Himmel zum kroͤnen uͤberlaſſen. 


Wie vieles koͤnnen nicht hieraus die Hochmuͤthi⸗ 
gen erlernen, die in ihrem Gluͤcke eben ſo aufgeblaſen 
find, fo Eriechend fie im Unglücfe waren ? Berns 
hard mar wirflich vor Gott, und den Menfchen 
groß, nur in feinen eignen Augen war er nichts. Die: 
fe hingegen wollen groß fcheinen, da fie es nicht find. 
Ihres gleichen laſſen fie einen unbändigen Stolz, den 
geringern eine unerträgliche Herrfchfucht, und allen eis 
ne niederträchtige Seele ſehen. Man mag nod) fo 
fehr im Staube friechen,, fo will man doch mehr ſeyn, 
als man ift, und öfters mehr, als man ſeyn koͤnnte. 
Der Tächerliche Ehrgeiß ift das allgemeine Lafter, das 
feine Schranfen Fennet, als welche ihm die Unmoͤg⸗ 
lichkeit feßet, das den "Burger über feinen Richter , 
den Michter über feinen Herrn , den Herrn über Gott, 
der tollen Einbildung nach, hinaufſetzet. Indeſſen 
ift er jenes Lafter, welches die rebellifchen Engel vom 
Himmel, die erften Aeltern aus dem Paradiefe ſtieß. 
— Meine Brüder! demüthigen wir uns! - Chriftus 
tar eines demuͤthigen Zerzens. Kr wird uns 

nicht in fein Reich einlsfien, wenn wir uns 


nicht 
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nicht wie ein Rind demuͤthigen, er wider“ 
ſteht den Hoffaͤrtigen, und giebt nur den De⸗ 
muͤthigen ſeine Gnade. Ich ſage euch hier keine 
Kernſpruͤche aus ſtrengen Philoſophen fuͤr, es ſind 
Geſetze des Evangeliums, und folglich — 
denen man nicht —— darf. 


Es iſt Zeit — auf unſern Stoff einzulenken, 
und noch einmal die Aehnlichkeit des Vaters, und 
Sohnes zu bewundern. Man weis es, daß ſich Gott 
dem heiligen Benedictus noch auf dieſer Welt ge⸗ 
zeiget, daß er durch deſſen Beyſtand erſtaunliche Wun⸗ 
der gewirket, daß er der Liebling Mariaͤ geweſen, wie 
er es durch ſeine Froͤmmigkeit, durch die Liebe Got⸗ 
tes, und feiner heiligen Mutter verdiene hatte, Alles 
finden wir in einen eben fo hohen Grade bey dem heis 
ligen Bernhard. Sein befländiger Umgang mar 
mit Gott. Er lebte, bewegte ſich, und war in ihn. 
Ganz von der Gegenwart Gottes eingenommen blieb 
ee Tage lang in einer ehrerbierhigen Unbeweglichkeit, 
welche ihm nicht einmal die Augen zu erheben geftats 
tete. Daher kamen jene heiligen Entzücfungen, in wel⸗ 
chen fih Gott mit ihm unterhielt, daher jene innerli⸗ 
chen. Tröftungen, mit welchen er ihn uͤberſchuͤttete, 
daher jene Ruhe des Herzens, welche ſich auch übre 
fein Angeficht ergoß. Das Hönig, ſo er hier einges 
fogen, quoll heinach- in vollen Strömen von feiner 
—— es war die Dinte, womit er ſeine ſchoͤnen 


Schrife 


640 R Lobrede 


Schriften verfaßte, die ſo unſterblich ſeyn werden, 
als ſie RN fi nd, 


Sehen wir ihn nur F er fuͤhlet es wirklich in der 
Umarmung ſeines Erloͤſers, wie ſuͤße es iſt, dem 
Herrn anhangen. Chriſtus wuͤrdiget ſich eine Hand 
von dem Kreutze abzuloͤſen, und ihn zu umfangen. 
Wie ſtark muß nicht die Liebe Bernhards geweſen 
ſeyn, die eine Hand von dem Kreutze losmachen konn⸗ 
te, welche die vereinigte sea ber ganzen Welt 
daran geſchlagen. | / 


Und feine Liebe, ſeine Andacht gegen die ſeligſte 
Mutter des Erloͤſers, Himmel! wer wird uns dieſe 
befchreiben ? Niemand, als Bernhard ſelbſt. Man 
füllet diefe Liebe in ihrer ganzen Stärke, wenn man 
feine begeifterte Reden von der Menſchwerdung, 
von der Aufnahme Mariaͤ in den Simmel, oder 
andere Schriften von ihm lieſt. Man Hörer einen 
zärtlihen Sohn mit feiner liebvollen Mutter reden , 
man fieht die feurigften Umarmungen eines Bräutis 
games, fast follte ich fügen, Die Liebfofungen eines 
von den fanfteften Trieben aufwallenden Liebhabere, 
Man kann feine Schriften nicht leſen, ohne die füße 
Begierde Marian zu lieben in fich zu entzünden, und 
wünfchet ſich bey taufend rührenden Stellen, um recht 
felig zu feyn, Bernhard zu werden, 


Dias 
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Maria zeiget ſich aber auch hoͤchſt liebenswuͤrdig. 
Sie gruͤßet ihn mit den Worten: Bernhard ſey ges 
arüßt, fie tränfet ihn fogar mit ihrer jungfräufichen . 
Milch. Wer wird ſich nun wundern, daß diefe Lil 
ge fo fhön aufgeblüher, nachdem fie mit .. Thaue 
des u. begofien worden ? 


| Get, der die Tugenden feines Dieners in geheim 
fo ausnehmend gefröner hatte, wollte ihn nicht mine 
der auch vor den Menfchen verherrlichen, indem ex 
ihm die Gabe der Wunderwerfe verliehen.  Seders 
mann mußte es wiſſen, daß Bernhard der kiebling 
des Himmels wäre. Da man überzeuget war, wie 

viel fein Gebeth bey Gott zu fügen hätte, nahm man 
in allen-Bedrängniffen die Zuflucht zu Bernbarden, 
Und faft allezeit fegnete Gott das Vertrauen der Elen⸗ 
den. Bernhard bethet, und der Blinde ficht der 
Lahmen gehen. Er berhet, und der Taube höret den 
Stummen reden. Alle Elemente ftunden ihm zu Ber 
fehl , fie erfannten in ihm die Macht ihres Schöp: 
fers, und verehrten feine Unſchuld, und Heiligkeit, 
Ganz Europa richtete Die Augen auf ihn, als einen 
neuen Mofes, da es einen Heersführer in das gelob: 
te Land auffüchte, und feßte mehr Vertrauen auf ihr, 
als auf die Tapferkeit der Soldaten, Und da er dies 
ſe Würde ausfchlug, hoffte man wenig, die Donner, 


welche die Saracenen zerfehmertern follten, wurden 


aus feinem Bethzimmer herausbrechen, eben wie fie 
P. Mayrs, S. u. F. Pred. IV. Tpeil, Ss che. 


640 Wobrede 
ehemals von den Berge fielen, auf — Moſes 
fuͤr die ſtreitenden Iſraeliten bath. | 


Nachdem ich nun gezeiget, daß unfere beyden Hei⸗ 
ligen gleiche Tugenden , und gleiche Borzüge ausſchmuͤck⸗ 
ten, fo wird e8 genug dargethan feyn, daß der heilis 
ge Bernhard ein würdiger Sohn feines on Dar 
ters gewefen, Er war aber auch 


Der zweyte Theil. 


Ein wuͤrdiger Vater ſeiner geiſtlichen 
Soͤhne. 


nd es halfen ihm alle feine Bruͤder. Der 

heilige Bernhard war nicht zu frieden, daß er 
allein über die Welt triumphieren ſollte. Cr berede⸗ 
te auch feine eignen Brüder, fogar feinen leiblichen 
Vater nebft unzähligen andern, daß fie ihm in die 
Eindde folgten. Er gebahr fich diefe alle durch. das 
Evangelium, welches er durch fein Benfpiel noch weit 
kraͤftiger, als durch feine Worte predigte. Er gab 
ihnen das Kleid jenes heiligen Ordens, deſſen Glanz 
er wieder hergeftellet. Und hierdurch ward er ihr geiſt⸗ 
ficher Vater. Wollte er die Pflichten diefer wuͤrdi⸗ 
gen Stelle erfüllen, fo war er feinen Söhnen einen 
Eifer fehuldig, der durch die Liebe belebet wurde, Lafs 
fee uns zu erſt feinen Eifer beſchauen. 
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Der heilige Benedictus wird billig für den Wie⸗ 
derherfteller der Klofterzucht ,„ für den Erzvater aller 
Mönche im Decidente gehalten. Er hat vortrefliche 
Regeln an die Hand gegeben, wie fo wohl Aebte , 
oder, was eben fo viel feyn foll, die Väter, als ihrd 
Untergebenen die Pflichten ihres Standes ausüben fols 
len, N Er har felbft alles gethan, mas er vorgefchries 
ben, wie es der heilige Gregorius bezeuget. Und 
Bernhard, der fich auch als Vater diefen Heiligen 
zum Mufter vorgefteller, iſt feiner Vorſchrift getreu 
gefolget. 


Befehlen uͤberhaupt iſt die leichteſte Sache von der 
Welt. Wenn man um feinen Lehnſtuhl herum Sela⸗ 
ven fieht, die Furcht, und Nothwendigkeit zum Ger 
horſam beuget, gebraucher man nur den Mund dazu. 
Berünftig befehlen ift fchon fchwerer, hier muß ft ich 
die Gewalt, die fo ungerne Schranken leidet, von 
der Vernunft gewiſſe Gränzen ausſtecken laſſen. Vaͤ⸗ 
terlich befehlen hat endlich auf allen Seiten große Bar 
ſchwerniſſe. Es brauchet mehr, als einen tuͤchtigen 
Kopf, der die Jnfel fuͤllet. Viele, denen die Zähne 
nach der Würde eines Prälaten wäflern, glauben fehr 
irrig, man wuͤrde ihnen den Stab geben, damit fie 
fich darauf lehnen, den Arbeitern zufehen, und nach 
Belieben dareinfchlagen koͤnnten. Dein, es ift nicht 
fo. Ein Abt muß überall mit dem guten Benfpiele 
vorangehen,, und felbft thun, was er andern befiehlt. | 

Ss 2 | Als⸗ 
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Alsdann erkennet man ſeine vaͤterliche Geſinnungen, 
man ſieht die Moͤglichkeit des Befehles, und empfin⸗ 
det deſſen Suͤße. Doch es laͤuft wider meinen Stand, 
und iſt an dieſem Orte ſehr uͤberfluͤßig, die Pflichten 
eines Abtes zu unterſuchen. Sehen wir ſie vielmehr 
gleich bey dem heiligen ee in der Ausübung 


felbft. 


Er kam mit einigen Brüdern nach Claravall, das 
damals noch eine Wüfte war , und bald das Paras 
dies Franfreichs werden follte. Sie ſchlugen ſich eis 
nige elende Hütten auf, zwar in der Abficht, dem 
Glanz ihres Adels darinn zu verhüllen, in der That 
aber, ihn nur noch mehr zu erheben. Man kann fich 

es nicht vorftellen, mit was für einem Eifer fie die 
Wege des Herrn gemandelt. In Mitte des Tages 
war die Stille der Naht. Kin Wort reden wäre 
fhon ein Fehler gewefen, eine Unterredung ein Ver: 
brechen, das Lachen die äußerfte Frechheit. Man 
hörte nichts, als das Lob Gottes erfchallen, und die 
Seufzer der Büßenden. Sie baueten_ die Erde an, 
und verfchafften fich einen kuͤmmerlichen Unterhalt. 
Bon der Arbeit eilten fie zum Geberhe, und von dies 
fem wieder zur Arbeit. Diefes Leben war bey feiner 
einförmigen Folge, und den Abwechſelungen der Vers 
richtungen wie ein Bach befchaffen, der fein klares 
Waſſer in einem angenehmen Gebüfche hinrollet, oder 
— langſam auf einer Wieſe fortſchleicht. Bey feinem 
Mur⸗ 
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Murmeln ift nichts Braufendes, bey feinem Laufe 
nichts Meißendes , bey feinem Falle nichts Webereik 
te. Er behält immer ebendenfelben Rinnfal, fließt 
über ebendiefelben Steinchen weg, hält ebendiefelben 
regelmäßige Einförmigkeit feines Laufes. 


Ihr fraget, wie fih Bernhard bey diefem Eifer 
feiner Söhne verhalten, und id) antworte euch, wie 
ein Vater, Micht, als wenn er Abt waͤre , und ans 
dern zu befehlen hätte, fondern mie ein Novitz unter: 
zieht er fich alfen Arbeiten. Er thut alles mit der 
Gemeinde. Seine erfchöpften Leibeskraͤfte erlaubeten 
ihm zwar nicht allezeit, mit andern die Laft des Ta: 
ges, und der Hige zu tragen; aber fein Eifer erlaube 
te ihm auch nicht zu feyern. Man fehe ihn nur, die: 
fen großen Mann , wie er die niederträchtigften Ars 
beiten über fih nimmt! Er gräbt die Erde um, er 
fällt Bäume , und ſchleppet die Scheiter in die Küche. 
In diefen demürhigen Umfländen feheint er mir groͤ⸗ 
Per, als warn er zu Etampes, und Pifa das Haupt 
der Kirche beftinmer, 


So ämfig er aber auch in diefen Verrichtungen 
war, fo ift doch fein wichtigftes Gefchäft geweſen, 
das Lob Gottes mit andern in dem Chore unermüdet 
abzufingen. Mit einem halb todten Körper Froch er noch 
in den. Chor, Gott das Opfer feiner Lippen darzu⸗ 

bringen, und feine Mitbrüder durch feinen Eifer zu 
Ä Ss 3 er⸗ 
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erbauen. Man mußte ihn zwingen, feine Kräfte zu 
ſchonen, und fi) für'den Nutzen der Kirche aufzube 
halten. Der Befehl des Bifchoffes, und der ver: 
ſammelten Aebte allein war vermoͤgend, feinen Eifer 
zu mäßigen. Er war nämlich viel zu fehr überzeu: 
get, daß die Pflicht eines Abtes nicht nur allein ift, 
andere in den Chor zu ſchaffen, fondern, wenn es 
möglich iſt, ſelbſt darinn zu erfcheinen ; fonft würde 
er nichts. als eine Chorglöcfe feyn, welche die Möns 
che in den- Chor zufammen en und felbft daraus 
bleibt, s 

Er 8 ſich aber darum doch nicht mehrere 
Erquickungen, als feine Untergebenen hatten. Seine 
Speiſe war eben fo ſchlecht, als die ihrige, und oͤft 
ters noch unfchmackhafter , ‚feine Ruhe kuͤrzer, und 
feine Kleidung unbequemer. Er unterſchied fi ich. von 
ihnen nur‘ durch einen größern Eifer, und duch 
‚glänzendere Tugenden. Im Gegentheile wollte er gar 
nicht zugeben „ -daß es feinen Söhnen an etwas ım 
mangelte, damit fie ohne Hinderniß ihren Pflichten 
nachkommen könnten, Dieß war auch die wÄterliche 
Meynung des heiligen Benedi tus, die er öfters in 
feiner Heiligen Regel eingefchärfet, damit man fie nicht 
ſo leicht ——— — eh 


Mir wollen hier einen’ geringen Fehler nicht vers 
ſchweigen, deffen ſich Bernhard gleich bey dem Ans 
= a trit⸗ 
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zritte feines Amtes fehuldig gemacht. Es war- ein 
übertriebener Eifer. - Er glaubte, . daß alle, wie er 
felhft , den Weg der Vollkommenheit mit Niefenfchritz 
ton liefen, oder doch laufen müßten. Darum predig- 
te er ihnen einem fo hohen Grad der Vollkommenheit, 
daß fie ihm für einen Engel hielten, der aber auch nur 
für eingefleifehte Engel predigen-follte, . Sie erfchras 
den, und demürhigten fih, und ihre Kleinmuͤthig⸗ 
Leit floͤßte ihm die Liebe ein, Die feinen Eifer mäßigte. 


Von dieſem Augenblicke an war feine Regierungs⸗ 
art nichts, als Liebe. Er war ſich ſelbſt beſtaͤndig 
gleich, ohne ſich zu erheben, um groß zu ſcheinen, 
ohne ſich zu erniedrigen, um dienſtfertig zu ſeyn. Sei⸗ 
ne Liebe ließ ſich zu allen herab, und war nicht min⸗ 
der ehrwuͤrdig· Nachdem er von außen die Geſchaͤf⸗ 
te des Staates, und dee Kirche beſorget hatte, theil⸗ 
te er fih, zu Haufe allen wieder auf die Fiebreichefte 
Weiſe mit, wie ein mafeflätifcher, und wohlchätiger 
Fluß, welcher den Weberfluß zuerft über die Felder aus⸗ 
breitet, indem er ſie waͤſſert, und dann ganz ruhig, 
und ſtille in die Staͤdte bringet, und den Nutzen je— 
des — ae Ä 


Seine Liebe war — Der Kleinmuͤthige 
warf ſich zu feinen Füßen, und fand Troſt, der Be⸗ 
drängte flehte ihn Baum an, und es war ihm gehol: 

fen, Die Unſchuld weinte ihn an, und fie ſchwang 
= ©:4 ſich 
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fich von dem Drucke empor. Cr kam fogar-den Bits 
ten zuvor, um andern Die — zu erfpare, 
fi zu re A 


Das Vauetherʒ des heiligen Bernhards, das der 
heilige Benedictus mit feiner Regel lieben gelehret, 
ſchloß auch ſogar diejenigen nicht aus ; die ſich ſelbſt 
Davon ausfchließen wollten. Es gefehieht nicht felten, 
daß Kinder „ warn fie ans den Augen des Vaters, 
und dem Orte nach von ihm getrennet find, ſich auch 
Yon feiner Liebe trennen, und unabhängig feyn wol: 
len. Der liebreiche heilige Bernbard hatte dieſe trau⸗ 
rige Erſahrung an einigen ſeiner Kinder, die er zur 
Ausbreitung der neuen Ordensſatzungen in fremde in 
der gefchicfet hatte. Der Schmerz mußte für ihn fehr 
empfindlich „ und narh- der Größe feiner Liebe ohne 
Gränzen ſeyn. Allein was shut e? Könmt er in 
der Ruthe zu ihnen? Ergreifet er das Rachſchwert? 
Drohet er wenig? Manihäge nur feine fügen Wor— 
te, Die er ihnen zufchveibt „ Worte, Die man in Por: 
phyr eingraben müßte, wenn nicht ohnehin ſchon ale 
feine Reden unfterblid) wären: Ich will euch lies 
ben , wenn ihr fehon nicht woller. Ich will 
euch lieben, wenn ich gleich felbft nicht woll⸗ 
10. Und diefe, wie es mich deucht, iſt die wahre Lie 
be, die auch bey allen Unbilden nicht, werlöfchen Fann, 
Der heilige Zenedictus hat durch ein Wunder das 
Sir entdecket, das man ihm dargereicht, und der hei⸗ 

lige 
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fige Bernhard hat durch ein andres Wunder es eins 
geſchlucket. | 

Die Liebe eines Vaters laͤuft niemals mehr Se, 
fahr, als wann fie ftrafen muß. _ So weit fih auch 
ihre Gränzen ausdehnen, fo leicht ift es doch noch, 
fie zu überfchreiten. Ein unbefonnenes, Wort, eine 
erbitterte Mine ſchlaͤgt ihr ſchon tiefe Wunden, Stras 
fen „ welche man in der Wuth einer aufgebrachten Li: 
denfchaft aufleget, ohne Milderung fortfeget, und erft 
mit ‚dem Leben endiget, find Strafen der Tyrannen, 
nicht der Vaͤter. Von diefen kann man nichts erwar: 
ten, als daß fie auf einen feichten Argwohn Unſchul⸗ 
dige drücken, Schuldige mit der äußerfien Schärfe, 
Ketten, und Kerkern abmartern, und ohne an ihre 
eigne Schwachheit ſich zu erinnern, ohne vergeben zu 
wollen , fie durch öffentliche Gewalt, oder geheime 
Raͤnke zu todt quälen. Die Zeiten diefer Ungehener 
fü d, wie ich glaube, voruͤber. Kaum lieſt man un⸗ 
ter Barbarn einige Veyſpieie davon. 


An dem heiligen Bernhard ſehen wir ganz das 
Gegentheil. Er hatte zwar nicht ſo viele Gelegenheit, 
ſich durch uͤbertriebene Strafen zu vergehen, weil die 
Fehler feiner Söhne feltener, und geringer waren. Ce 
hatte aber doc) einige; weil in den fchönften Gärten, 
allemal Unkraut mit den Blumen aufwächft. Es war 
nothwendig Verweife zu geben, und zu fvafen, Aber 

685 es 
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er that es nur mit Zaͤhren in den Augen, mit Wor⸗ 
ten, die ſeine Liebe durch das Bittere, das ſie hatten, 
durchblicken ließen, mit der Mine eines Vaters, nicht 
eines unerbittlichen Richters. Ihn weinen ſehen war 
fuͤr ſeine Religioſen eine Strafe, der fie den Tod wuͤr⸗ 
den vorgezogen haben. Und auch dieſes Mittel, ſo 
gelinde es war, gebrauchte er ſo ſelten, und ungerne, 
daß ſie ſich ſelbſten bey den en über au Nach⸗ 


| fe beffagten, 


Der Lohn feiner Liebe war, daß er die Herzen feis 
‚nee Söhne ganz gewann, und mit feinem liebreichen 
Betragen mehr ausrichtete, als die Könige diefer Er: 
de, und die ihnen.gleich thun, mit ihrer murrifchen 
Majeſtaͤt. Wegen Kirchengefchäften mußte er fich ei 
ne geraume Zeit außer feinem Klofter aufhalten. Nun 
koͤmmt er zuruͤcke! ganz Claravall ſchwimmt in Freu 
den. Seine entzücften Söhne Tiefen ihm ein gutes 
Stuͤck Weges entgegen. Welche Umarmungen, wel: 
che Freude, welche Friedenskuͤße! Stumm lagen fie zu 
feinen Füßen, fie fahen ihn mit einem Vergnügen an, 
das ſich nur empfinden, nicht befehreiben laͤßt, fie fies 
len ihm noch einmal um den Hals, und vermifcheren 
ihre Freudenzähren mit den feinigen. — — — Endlich 
faſſen fie ih, fie reden — — — fie nennen ihn if; 
ven Vater, Und faum fangen fie an, p erftichet Die 
Feeude wieder alle Worte. oo. 


.. — Doch 
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Doch es war nicht Freunde allein, es war auch 


ein tiefer Schmerz, der fie ſtumm machte. Sie hoͤ— 
teten, und mit ihrer größten Betruͤbniß höreten fie, 
Daß zerfchiedene erledigten Kirchen ihm die: bifchöffliche 


Infel antrügen. Die Ehren, welche man dem heilis 


gen Bernhard erweifen wollte, fehienen für fie das em⸗ 
pfindlichſte Uebel vorzudeuten,, da fie ihnen ihren Ba: 
ter entziehen müßten, Aber ihre Liebe war finnreich 


‚genug, ſich ſicher zu ſtellen. Nicht zufrieden, daß 


feine Demuth alle Infeln ausfchlagen würde, fürchte 
‘ten fie auch die Gewalt, die ihn zwingen Fönnte, fie 
anzunehnien. Sie wenden fich an den roͤmiſchen Papft 


ſelbſi, damit er ihnen den Befiß ihres Kleinodes für 


‚beftändig ‚verfichern möchte, und fchäGten fich unend⸗ 
lich glüclich, dag er ihnen Bernharoden für allezeit 
zugeſprochen. Iſt wohl ein Vater von feinen Söhr 
nen jemals aufrichtiger geliebet worden ?: Aber hat 
auch ein Vater feine Söhne jemals örtlicher gelie⸗ 
als der heilige Bernhard? 


Wir haben noch das ſchoͤnſte Denkmal ſeiner Bier 


be zu bewundern , feine Liebe, Die er in dem Tode 


bemwiefen hat. Gfeichwie eine Flamme, ehe fie verliſcht, 


noch einmal hell auflodert, fo zeigte fich die Liebe des 
heiligen Bernhards zu feinen Söhnen in den leßten 
Augenblicken feines Lebens noch einmal in ihrer ganı 
zen Größe. Ach! mas für Augenblicke für feine Soͤh⸗ 
nie, die um das Bert ihres fterbenden Waters herum: 


fles 


=; 
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fiehen! Der Tod, welcher unwillig darüber war, daß 
feine Schreefen Bernharden nicht erfchüttern Eönnten, 
nimmt eine andere Geftalt an, und will durch Zärt 
lichkeit gegen ihn graufam feyn. Die aͤußerſt geruͤhr⸗ 
ten Kinder brechen in Ströme von Thränen aus. über 
den Berlurft, der ihnen. drohere. Wie, Voter! 
feufjeten fie nach’ der, Erzählung Gaufriedens von 
Claravall, wie, wirft du dich unferer nicht 
erbarmen? Wirft du uns verlaſſen, die du 
mit mütterlicher ‚Sorgfalt geſaͤuget, und mit 
vaͤterlichen Tröftungen fo lange erhalten haft? 
Wird fo ein Oster folche Söhne verlaflen koͤn⸗ 
‚nen? - Der heilige Bernhard, den das Alterthum 
taufend Herzen zuerkannt hätte, weil es felbe nach der 
Zahl der, größten Eigenfchaften in feinen Helden ver: 
mehrte, hatte bey diefem Anblicke Fein Herz, oder er 
war vielmehr - lauter Herz. Die Thränen rollen die 
Wangen herab, — — — das beklemmte Herz fhlägt 
zweymal ftärfer. Es fällt ihm ſchwer, ſehr ſchwer, 
ſp geliebte Kinder zu verlaſſen, — — — noch ſchwe⸗ 
ver, länger von dem Angeſichte Gottes ferne zu ſehu. 
Die Liebe zu jenen war fo heftig, daß fiemit der fir 
be zum Himmel in den Streit geriethe, Was foll 
se thun? — — — Gott ift mehr, als alles. Die 
fer edle Gedanken erhob ſeine Seele ſtuffenweiſe uͤber 
die Trümmer des Leibes. Er troͤſtet ſie, — — — 
fie find untroͤſtlich, — — — er fegnet fie, — — 
ſie ſind kaum faͤhig, die Kraft ſeines Segens zu em⸗ 
pfin⸗ 


auf den heiligen Bernhard. 659 


pfinden. Er Bea: ſ ie auf die görliche Fuͤrſicht 
und Richt, 


_ Seine Liebe Ieuchtete alfo. mitten in den Schatten 
des Todes nur. defto heller, und feine Seele ſchien fich 
aus feiner andern Urfache fo lange aufgehalten zu ha⸗ 
ben, als damit fie große. Beyſpiele der ‚Liebe geben 
könnte. Der lebte Hauch war noch eines. Die ver 
weyſten Söhne ftehen traurig um feinen Leichnam her, 
und fchenken ihm noch die leßte Thräne, als. ein Op: 
fer ihrer Liebe. Sie getrauen ſich nicht, ihn anzufes 
ben , fie würden ihn fonft zweymal verlieren. — 
Bernhard war in der That ein würbiger Vater feis 
ner geiftlichen — 


Der dritte Theil. 


Der heilige Bernhard war ein wuͤrdiger 
Vater, und Sohn der ganzen Kirche. 


11” er führte den Krieg Iſraels, Wir müf 
fen jeßt noch einen neuen Benedictus fehen , 
der die Gößentempel umftürzet, den Aberglauben bes 
freitet, das Evangelium prediget, Geſetze vorfchreibt, 
denen fich die größten geiftlichen,, und weltlichen Ober: 
häupter der Kirche, und eine Menge des Volkes un: 
terwerfen, und der, mit.einem Worte mich auszudrüs 
fen, als Water der Kirche unendlich viele Kinder er: 

zeu⸗ 


654 2 Kobrede 

zeuget. Gleichwie er fich ſelbſt mit dem demuͤthigſten 
Gehorſame der Kirche als einen treuen Sohn bewies 
fen, wie wir es fowohl in feiner Lebensbefchreibung , 
als feiner heiligen- Hegel fehr oft wahrnehmen, Bern⸗ 
hard ift diefer neue Benedictus, diefer Vater, und 
der Sohn der Kirche. - Er war ein Vater, da er ihre 
fo viele Kinder erzeuget, und ein Sohn, da er. fidy 
> felbft als ein gehorfames Kind der Kirche gezeiget. 
Sch a: nut erzählen. 


Die Kirche Gottes hat niemals eine Madel der 
Glaubens, und Gittenlehre nach. Aber von ihren 
Urſprunge her hatte fie undankbare Kinder, welche die 
reine Milch, die fie von ihr eingefogen, vergifteten, 
- und mit ihrem eignen Geifer vermifchet wieder von 
fi warfen. Sie hatte Keßer, die einen guren Theil 
der Gläubigen aus dem Schooße diefer Mutter hers 
ausgeriffen, verfchiedene Winfelfynagogen errichteten, 
und wider die Lehre Chriſti darinn läfterten, Uber 
diefen Goliathen hat Gore immer einen David entges 
gen gefeßet , der fie gedemüthiget, und zu Boden 
warf. 


"Sn den Zeiten, in welchen Bernhard der Kir- 
che leuchtete, fah man diefe Tochter Sion von ihren 
Feinden verfpottet. Dieſe betrübte_Nachel zerflog im 
Thränen, und Fonnte fich über den Berlurft ihrer Kins 
der nicht tröften. Peter von Bruis, und Hein⸗ 


rich 
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ich fein Anhänger verwirreten durch die Serlehren , 
die fie predigten, und durch die Schandthaten‘, die fie 
ausübten, die.Kirche Gottes, Die gefchleiften Terms 
pel, die eingeftürzten Altäre, die zerbrochenen Bilder 
die entehrten Reliquien, das mit Füßen getretene Al⸗ 
lerheiligſte ſind Beweiſe ihrer fanatifchen Raſerey; inz 
dem fie entweder gottloſen Flammen zur Nahrung, 
oder frechen Buben zum. Gefpötte dienen mußten, . 
Das Geber fchafften fie. ab, den Chorgefang hielten 
fie für fehe unnüß. Die Fefttage der Kirche wurden 
in Trauertage verwandelt, das reineftie Gold ver⸗ 
lor feinen Glanz, und feine befte Sarbe, die 
Steine des — — Jagen — 


Aber trockne deine Thranen ab, heilige Mutter! 
er koͤmmt dein Erretter, er ift gefommen! die Wol⸗ 
fe, die deinen Glauben überziehen wollte, wird weg⸗ 
gewifchet werden „- und. deine Zucht foll ihre Rechte 
wieder erhalten, die man mit Füßen getreten ‚ die bes 
ſchaͤmte Ruchlofigkeit. wird fehweigen, und die Bun⸗ 
deslade wird fich mit aller ihr gebührenden Majeftät 
in der Mitte Iſraels befinden, Der heilige Bern⸗ 
hard geht auf Verlangen Alberichs des Bifchof 
fes von Oſtia wie ein Sturmwind aus feiner Höhle 
hervor, dieſe wilden Gefträuche zu zerbrechen, die den 
Acker der Kirche verftalteten. Er prediget etliche Ta: 
ge zu Tolofa, und hernach in den umliegenden Ge⸗ 
| wenden , die mit dem Gifte ER waren. Eruns 

tete 
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terweiſet die Einfaͤltigen, ſtaͤrket die Schwachen, uns 
terdruͤcket die Gottloſen. Er redet! Wo ſind jetzt die 
Feinde Jeſu Chriſti? Heinrich wird gefangen, Pe⸗ 
trus zu Anatilien verbrannt, und nichts mehr iſt von 
ihm uͤbrig, als ſeine Schande, da die Bilder, die er 
zum Feuer verdammet, heute noch auf den Altaͤren 
triumphieren. Seine ehemaligen Anhänger drängen 
fich wieder in den Schafſtall Chrifti, die Tempel find 
viel zu — * veritreten — alle zu faſſen. 


Noch hatte — zween andere Jerwiſche 
zu unterdruͤcken, die manchen in Abwege gefuͤhret hat⸗ 
ten. Peter Abaͤlard, und Gilbert von Poirer 
zween gelehrte, und tiefſinnige Maͤnner, welche die 
unerforſchlichen Geheimniſſe Gottes nach den ſchwa⸗ 
chen Einſichten unſrer Vernunft beurtheileten, hatten 
den Kopf voll metaphyſiſcher Spitzfindigkeiten, fie vers 
ſtiegen ſich darinn, und glaubten ſicher Die Ausleguns 
gen der hoͤchſten Geheimniſſe in dem Heyden Ariſto⸗ 
teles gefunden zu haben, der fo gar von dem Daſeyn 
Gottes nur ſchwankende Begriffe hatte. Aber diefe 
Klügler, und Erforfcher der Majeftät wurden von 
der Glorie erdruͤcket. Bernhard zeigte jenem in eis 
ner Kirchenverfammlung, daß er die längft verworfe⸗ 
nen Meynungen des Arius, des Pelagius, des Mes 
ftorius nur wieder aufgewärmet hätte. Diefer aber „ 
der berüchtigte Hilbert wurde erftens zu Paris, und 
hernach zu Reims von dem heiligen Bernhard fo in 

Die 
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die Enge getrieben, daß er feine falſche Lehre freywil⸗ 
lig abgefchworen. Anderer Keßer will ich nicht eins’ 
mal gedenken, die er beftritten, und überwunden hat. 
‚Die meiften wurden, wie djefe beyde, wieder Söhne 
der wahren Kirche, und Bernhard hat fie * Va⸗ 
ter gezeuget. 


Ach! daß Frankreich heut zu Tage ſeinen heiligen 
Bernhard nicht mehr hat! daß er den Graͤuel der 
Verwuͤſtung in England, und die ftille Seuche Deutſch⸗ 
landes nicht beftreiten kann! da er diejenigen fo fAhr 
verabfchenet, welche die Geheimniffe durch eine Miss 
brauchung der Vernunft erklären wollten, was wur⸗ 
de er von denjenigen ſagen, welche dieſelbigen aus 
Gründen der Vernunft beſtreiten und weglaͤugnen? 
Von den Deiften, und Freydenfern, welche die Ver⸗ 
nunft nur darum zu erheben fischen, damit fie den 
Ucheber derfelben in Vergeffenheit bringen, und ver 
kennen laſſen moͤgen, die darum, weil ſie ſich zierlich 
ausdruͤcken, richtig zu urtheilen, und weil ſie verfuͤh⸗ 
ren, zu überzeugen glauben ? Wuͤrde er ohne einen 
heiligen Unmillen jene verderbten Bücher, jene Läfter: 
fehriften auf unſre geoffenbarte Religion anfehen Fön: 
nen, die man uns zu unferın Schreefen aus erfagten 
Ländern zufchicket, und bey uns wohl gar noch über: 
feßet? Diefer Ort ift zu ehrwuͤrdig, als daß ich die 
Namen dieſer Abenteuer darauf nennen fönnte, Ih⸗ 
re Schriften find ohnehin fehon allgemeiner, als fie‘ 
P. Mayıe, S. u. 8. Pred. 1V. Theil, a 
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es feyn follten. Wollte Gott! es wären es nicht auch 
‚ihre Grundfäge! 


- Bisher habe ich nur obenhin die Siege des heili- 
gen Bernhards über die Keßereyen befchrieben. Er 
hat aber auch der Kirche Kinder erzeuget, da er dies 
jenigen in ihren Schooß zuruͤcke geführet, welche 
entweder in einem Öffentlichen Zwiefpalte mit ihr lebe: 
ten, oder doc) ihre Keinigfeit durch. einen unheiligen- 
Wandel befledfeten. Er hat Kirchenfpaltungen getils 
get und Laſter ausgereutet., 


Nach dem Tode Honorii des zweyten römifchen 
Papftes wurde "Innoeentius auf den Stuhl Petri 
geſetzet, und er wäre würdig gemefen, felben immer 
zu behaupten, wenn nicht der aufrührifche Petrus 
Beonis, der feinen Stolz, und feine Lafter unter der 
Mönchskutte zu Clugny verborgen hatte, fich auf 
ebendiefen Thron einen Weg durch Geld gebahnet haͤt⸗ 
te. Diefer Rebell hatte nichts für fi, womit er 
feinen gewaltfamen Eingriff fhügen konnte, als Be 
trug, und Unverfehämtheit, durch welche er doch eis 

‚nen. guten Theil von Europa auf feine Seite z0g. Für 
den Innocentius fund das Recht , und Bern⸗ 
bard, Kaum erfcheint diefer. große Mann zu Sram: 
pes, und Pifa, fo iſt Innocentius von der Kirche 
zum Papfte angenommen, Er redet, und Frankreich, 
England, Spanien, Sjerufalem, Deutfchland verfluz, 
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chen den Gigenpapft Anaclerus. Einen andern Ges 
genpapſt Victor den vierten greifet er mit aller Staͤr⸗ 
fe feiner Mohlredenheit an. Diefer zittert, wirft Die 
päpftlichen Kleider weg, und fich zu den- Füßen "Ins 
nocentii, Die nod) abtrinnigen Mapländer gewinnt 
er durch fein Gebeth, uͤberweiſet fie durch feine Mi 
rackel, und beſtuͤrmt den Geiſt des Auftuhres durch 
ſeine erobernde Beredſamkeit. 

Wer kann endlich die Suͤnder in eine Zahl brin⸗ 
gen, die er bekehret, die Laſter, die er verbannet, die 
Misbraͤuche, die er abgeſtellet? Mit einer Freymuͤ⸗ 
thigkeit, die eines Ambroſius wuͤrdig war, verwies 
er dem Könige Kudwoitt feine Fehler, den Biſchoff 
Gerard, und andere erinnerte er an ihre Pflichten , 
er beftrafte die ausgelaſſenen Mönche, die nachläffigen 
Aebte, die weltlich gefinneten Geiftlichen. So gar 
dem Statthalter Chriſti gab er Lehren, von dem man 
ſie fonft nur erwartet. Wer fan Diejenigen zählen, 
die er aus den Banden der Sünde herausgeriffen,, und 
in dem heiligen Orden ‚mit den Banden der Liebe ger 
feſſelt? Es ift bekannt, daß die Mutter ihre Kinder, 
die Ehegattinnen ihre Männer, die Freunde ihre 
Freunde vor ihm verbargen , weil fie mußten, daß er 
alle in das Klofter zöge, und feiner Weisheit, und 
feinem Geifte nichts widerſtehen Fönnte, Diefe forg: 
fältige Vorſicht feger fehr viele Befehrungen zum vors 
aus. Wie viele Söhne muß nicht alfo Bernhard 
der — als Vater gezeuget haben? 

Tt 4 So, 
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So, wie er aber ein Vater der Kirche war, ſo 
hat er auch die Pflichten eines gehorſamen Sohnes 
genau erfuͤllet. Hier wuͤnſchte ich recht ſehr, daß 
mich alle diejenigen anhoͤreten, welche die Gebothe 
der Kirche fo leichtſinnig uͤbertreten, welchen eine Eleis 
ne Urfache, und fogar der Schein derfelben fchon hin⸗ 
länglich ſcheint, fich von der Verbindlichkeit Diefer 
Gebothe Toszufprechen, welche, wenn. fie felbe auch: 
erfüllen, es fo kaltſinnig, und obenhin thun, daß fie 
befier handelten, wenn fie es gar unterliegen, Die Suͤn⸗ 
de würde geringer feyn. Ihre Mefie an den Fenertagen 
muß die letzte ſeyn, und wo möglich , auch die Fürzer: 
fte; denn mo follten fie Geduld hernehmen, es mit ih: 
rem orte eine halbe Stunde auszuhalten, da fie ſchon 
ſo lange ruhen, fo lange dem Friſeur abwarten, jo 
lange fich herauspußen mußten. Die auf Oftern aus 
geſetzte Beicht verrichten fie des Wohlftandes halber, 
und fo wenig fie ihnen auch zufchaffen giebt, fo fällt fie 
ihnen doch allemal befchwerlicher , als was fie der Welt 
zu gefallen unternehmen müflen, Das Geboth der 
Faften, in fo weit es einen Abbruch an der gewöhnlis 
chen Nahrung befiehle, Eennen fie gar nicht, und in 
fo weit es eine Enthaffung von Fleiſchſpeiſen vorfchreibt, 
kennen fie es nur dem Mamen nach. in jeder aus 
ihnen glaubet, es liege das Heil des ganzen Vaterlan⸗ 

es daran, daß ihre Mägen bequemlich verdauen, 
und ihre Wänfte recht gefüttert werden. Sie woll 
ten gerne zu ſchwach feyn einen Tag über. zu. faften, 
| | und 
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und fie find ſtark genug, die Ermüdungen, und Un: 
maͤßigkeiten der langen Faftnachtzeit zu Übertragen, 
Diefe folften von dem heiligen Bernhard den Gehors 
fam, den fie der Kirche fchuldig find, zu ermweifen ler 
nen. Aber ein Mönch wird ihnen wohl zugering 
‚fen? Immer, wie fie wollen! Ich werde ihn wenigſt 
in diefer Abſicht vorftellen. 


Der römifche Papft trug dem heiligen Bernhard, . 
auf, die entfernteften Länder zu durchreifen, und Die 
Völker zu den Kreußzügen aufjumuntern, eine Sa 
che , die fomohl wegen der langen Reife, und feiner‘ 
geſchwaͤchten Gefundheit fehr viele Beſchwerniſſe für 
ihn hatte, Aber die Kirche will 8 — Gmug! 5 
Bernhard ift fehon auf der Reiſe. Die Kürze - 
der Zeit läßt mich diefes einzige als das glänzendefte 
Beyſpiel * — gegen die Kirche mäh- 
len. 


/ 


Aus Gehorfam prediget er durch halb Europa, Die 
Städte verlieren ihre Einwohner, und kaum fanden 
noch, wie er felbft erzähle, fieben Weiber einen 
ann, an den fie fich halten Eonnten, Alle feine 
Zuhörer werden Selaven feiner Anfchläge, felbft die 
Könige.empfangen das Kreuß aus feinen Händen, als 
wären fie feine Unterthanen, Er ftellete in kurzer Zeit 
unter der Kreußfahne ein Kriegesheer in das Feld, 
welches yermögend gewefen wäre, den türfifchen Mond 
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in Stuͤcke zu zermalmen, ehe ihm noch die Hoͤrner ge⸗ 
wachſen waͤren. Der Krieg ſelbſt war rechtmaͤßig, 
was auch einige Witzlinge dawider einwenden. Man 
wollte nur den unbillig gedruͤckten Chriſten zu Huͤlfe 
kommen, und die Feinde des Glaubens demuͤthigen, 
nur unheilige Moſcheen zerſtoͤren, und heilige Altaͤre 
dort wieder aufrichten, wo ſie der Aberglauben einge⸗ 
ſtuͤrzet hatte. Aber was dieſes fuͤrchterliche Heer der 
Chriſten mit einer Hand aufbauete, riß es ſelbſt mit 
der andern nieder. Sie nahmen ſich vor Buße zu 
thun, und begiengen dafür graͤuliche Laſter. Sie bes 
ſudelten ſelbſt das Grab, deſſen Ehre ſie raͤchen woll⸗ 
ten, und ihre Laſter ſchrien vor Gott mehr Rache, 
als die Grauſamkeit der Saracenen. Niemand ge 
dachte unter den Dörnern der Schädelftätte Früchte 
der Buße einzufammeln., Man nahm fich vor für 
den Glatıben zu fterben, ohne daran zu denken, * 
man darnach leben muͤßte. 


Gott — alſo ſeine allmaͤchtige Hand uͤber die⸗ 
ſen Schwarm Verbrecher aus, und zernichtete ihn. 
Und ſogleich ſchreyt man den unſchuldigen heiligen 
Bernhard als einen-Betruͤger aus, weil der Aus 
gang des heiligen Krieges mit feinen Verheißungen 
nicht übereinsgefommen, Er, er allein foll fo viel 
unfchuldiges Blut vergoffen haben, als wenn er die 
fen muthwilligen Soldaten auch nad allen Laftern, 
die fie begehen würden, den Sieg verfprochen hätte, 

| Er 
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Er überträgt alle dieſe Läfterungen mit der ftandhaftes 
ften Geduld , und rechtfertiget fich gegen feine Feinde 

nur durch den Gehorfam, den er den Befehlen der 
Kirche fehuldig geweſen wäre. In diefem Gehorfame 
ſtirbt er auch, indem er immer getadelt wird , immer 
unfchuldig ift, immer vergeſſen ſeyn will, und ims 
mer die größte Ehre genießt. | 


7 


8 ift alfo wahr für den heiligen Vater Benedic⸗ 
N us ift der heilige Hernbard aufgeftanden, dies 
fer wuͤrdige Sohn feines heiligen Vaters, der ihm in 
allen Tugenden, und Vorzuͤgen gleich war, diefer 
wuͤrdige Vater feiner geiftlichen Söhne, ber nach deſ⸗ 
- fen Benfpiel, und hinterlaffener Vorſchrift fie mit Eis 
fer, und Liebe regierte, diefer wuͤrdige Vater und 
Sohn der ganzen Kirche, der, wie Benedictus, 
ihr fo viele Kinder gegeben, und fich felbft als ein ges 
horſames Kind der Kirche erwieſen hat. Und es 
ftund fein Sohn für ihn auf, und es halfen 
ihm alle feine Brüder, under führte den Krieg 
Iſraels. | u Zu 


Seekhet ihn nun auf dem Altare, dieſen Sohn, 
diefen Vater, woranfihn die Kirche bald nach feinem 
Heiligen Tode geſetzet hat! fehet ihm auf dieſem präch: 
tigen Altare, den ihm die‘ Dankbarkeit feiner Söhne 
| Tt 4 er⸗ 
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errichtet hat, die ſich alle Muͤhe geben, die Heiligkeit 


x 


ihres Vaters zu verehren, nachdem er ſich fo vice 


Mühe gegeben hat, fie zu heiligen, Der Water ift er 
noch immer, und ihe müffet es nur der Schwäche 


euers Vertrauens zufchreiben, wenn er bey euern Bit 
ten unempfindlich feyn, und feine väterlichen Einge 


weide vor euch verfchließen folfte. Er hat die Vereh⸗ 


rung Det Heiligen fo nachdrücklich empfohlen, und 
ihre Verehrer einer gewiſſen Huͤlfe verſichert. Erin⸗ 
nern wir ihn an ſein Verſprechen, da er ſelbſt in dem 
gluͤckſeligen Stande iſt, das geben zu koͤnnen, was 


er fuͤr andere verſprochen hat. Ich will ſtatt euerer 


bitten, vereiniget nur euer Herz mit meinen Worten, 
ſonderlich ihr Armen dieſer Nachbarſchaft, die ihr fo 
vieles Almofen von diefem preiswürdigften Reichs⸗ 


ſtifte genießet. Ihr werdet nur eure Schuldigkeit 
thun. en 


Nimm alfo, heiligee Bernhard, nimm diefe 


feyerliche Ehrenbezeugungen hin, welche dir heute in; 
‚ner den geheiligten Mauern dieſes Tempels, und in 


den Herzen Deiner Söhne erwiefen werden ‚ umd ſchem 


fe den Hochwuͤrdigen Herren Diefes Meichsftiftes dei 


nen Segen dafür. Gieb ihnen von dem Thaue des 
Himmels, und von der Fette der Erde, vermehre ihre 


zeitlichen Güter, wenn es zu ihrem Seelenheile if, 
‚ober ſchuͤtze wenigft das, was fie haben, vor den Got 


tesraͤubern, Die es heut zu Tage fo fehr nach den Guͤ⸗ 
| tern 
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term: der Geiſtlichkeit hungert. Laß fie auf den Wer 
gen der Vollkommenheit noch weiter fortwandeln, auf 
denen fie ſchon mit fo vielem Eifer laufen; damit fie 
zu dem Ruhme, deine würdigen Söhne zu feyn, den 
fie ſchon haben, auch noch die Ehre hinzuthun, ihn 
bis unter die. Erde behauptet zu haben. Sie haben 
ſich jeßt ein Oberhaupt gewaͤhlet, das das Vorbild 
ihres Lebenswandels feyn wird, fo wie es eine voll 
kommne Abbildung des deinigen if. Es wird ihre 
Vater feyn. Und was kann ſich Kaifersheim nicht 
verfprechen, da es dich zum Befchüßer, und einen 
Eöleftin zum Vater hat! Ich habe nicht Urfache, 
Muthmaßungen zu machen, weil ſchon die Thaten 
ſelbſt feinen heiligen Eifer, feinen durchdringenden 
- Einfichten, und feinen hohen Talenten das unverwerf: 
lichfte Zeugniß abgeleget haben. Jetzt wäre es ohne: 
hin zu fpat, wenn ich den Deutſchen erft erzählen woll⸗ 

te, was Frankreich ſchon weis. | 


Doc ich wuͤrde mich der Ehre — unwuͤrdiger 
machen, die man mir gab, da mir dieſe Lobrede auf: 
getragen worden, wenn ich es wagen follte, über die 
erhabenen Eigenfchaften Cöteftins ein Urtheil zu fäls 
fen. Ich habe nichts weiter zu thun, als zu win: 
fhen, daß Gott Sochdiefelben noch viele Jahre 
zum Trofte der Söhne, zum Nutzen diefes lobwuͤr⸗ 
digſten Reichsſtiftes, zur Wohlfahrt aller. Unterthas 
nen gefegnet erhalten wolle? Diefer Wunfch begreifet 

Tt5 - alles 
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alles in ſich; denn ſollte dieſem Reichsſtifte nichts 
mehr uͤbrig bleiben, als Coͤleſtin, ſo wuͤrde es nach 
allen Ungluͤcksfaͤllen immer noch mehr haben, als es 
verloren haͤtte, Amen. 
—EDo——— 


Predigt 


auf das 


Feſt der — des heiligen 
| Johannes des Taufers. 





| Trcext, Marl. 6. 
Praecepit adferri caput ejus in difco. 
Er befahl, daß man defien Haupt auf 
- einer Schüffel bringen folte. 


€ 


Eingang. 
in erſchrecklicher Befehl! Herodes der König, 


nein nicht der König, der Tyrann Herodes 


muß ich fagen, befahl, daß man das Haupt 
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des heiligen Johannes auf einer Schüffel bringen fol; 
te. Iſt dann Johannes fhuldig? Hat man ihn eines 
Fehlers uͤberwieſen? Hat man ihn auch angehoͤret? 
Mein! Nichts von allem ift gefchehen. Schicket es 
fich , einen Unfchuldigen noch dazu bey der Tafel, an 
einem Freudenfeſte, an dem Geburtstage Herodis, 
im Angeſichte der Vornehmſten aus ganz Galilaͤa um⸗ 
zubringen? Nein, es iſt wider allen Wohlſtand, wi⸗ 
der alle Vernunft, wider alle Gerechtigkeit. Warum 
fol dann Johannes fterben? Eine Hure will es, ihr 
Tüderliches Kind begehret es, bezechte Gäfte, und 
Schmeichler billigen es, und darum befiehle es der 
unmürdige König, Man muß den Johannes ent: 
haupten, der Feige getrauet ſich nicht zu ug 
chen. er 
Da haben wir in einer einzigen Gefchichte alle die 
traurigen Folgen beyfanımen, melche die unreine Wei⸗ 
berliebe, Die binde Kinderliebe, und die Liebe der Welt 
veranlaſſen koͤnnen. Die Folgen find Feine andere , 
als die ungerechtefte Ermordung des größten unter als 
len Kindern der Weiber, des Elias des neuen Bun⸗ 
des, des Vorläufers Jeſu Chrifti, des En or 
hannes, euers ——— 


Gluͤcklicher Weiſe bin ich mu gekommen, daß 
ic) euch, meine lieben ehemalige Pfarrkinder angeres 
bet, Wir kommen bier wieder zuſammen, das Feſt 

Ä euers 
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euers Kicchenpatrones zu feyern. Es ift nun bald 
‚ein Fahr verfloffen,, daß ich von diefem Orte aus, 
nicht mehr mit euch reden konnte, von welchem id 
euch ducch vier Syahre das Wort Gottes vorgetragen 
habe. Wie glücklich darfich mich ſchaͤtzen, wenn ic 
auch nur bey einem einzigen: einen Nutzen gefchaffet 
habe! Wenigſt werde ich wegen einer Seele weniger 
vor Gott Nechenfchaft zu geben haben. Aber auch 
wie glückli bin ih, wenn ich euch. heute bewegen 
kann, daß ihr euerm Schußheiligen nachfolget, 


Wenn ic) das ganze heutige Kanganen zuſam⸗ 
men faſſe, ſo ſehe ich die Enthauptung des hei⸗ 
ligen Johannes als eine traurige Wirkung 
‚der Liebe, und zwar einer ſuͤndhaften, und dreyfa⸗ 
chen Liebe. Sie ift eine Wirkung der unreinen 
Weiberliebe, der erſte Theil, der blinden Ains 
derliebe, Der zweyte Theil, Der böfen Weltlie⸗ 
be, det dritte Theil. Betrachten wir Johannem als 
ein Schlachtopfer der Weiberliebe, fo werdet ihr ev 
kennen, zu was für Schandthaten felbige verleiten koͤn⸗ 
ne, eine Lehre für Ledige, und Verheirathete. Sehen 
wir ihn als ein Schlachtopfer der blinden Kinderlie 
be an, fo lernen Verheirathete aus feinem Beyſpie— 
Je, wie fehr fie fich vor derfelbigen zu fürchten haben, 
Stelle ich ihn aber als ein Schlachtopfer ver böfen 
Weltliebe vor, fo werden alfe erkennen, dag man ja 
niemals der Welt, ſondern u u lieb handeln fol, 

Ihr, 
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Ihr, Meine lieben Zuhörer! ſchenket mir doch eus 
ve ganze Aufmerkſamkeit. Sch danke es meinem Gots 
te, daß ihr mich ehemals nicht ungerne gehöret has 
bet. Darf ich nicht hoffen, daß ihr mich heute, wo 
ich von fo wichtigen Dingen,. und zur Ehre euers 
Schußheiligen zu reden habe, eben fo aufmerffant über: 
tragen werdet ? O ja, ich hoffe es, und mit deiner 
Genie; o.’Har!, RS ih an! Ä 


Der erſte Zeil, 


Die Enthauptung des heiligen Johannes 
iſt eine traurige Wirkung der Weiber⸗ 
liebe. 


Alta ich das Evangelium leſe, fo finde ich dar⸗ 
inn, daß Johannes fich dadurch feinen Tod 
zugezogen habe, weil er wider Die blutfchänderifche Che 
des Herodes Antipas geeifert hat. Es ift dir nicht. 
erlauber;: die. Gemahlinn deines Bruders zu 
haben. Die Weiberliebe machte diefen ſchwachen 
König zum Blutſchaͤnder ‚zum Boͤſewicht, und 
endlich zum ———— 

Herodias war die Gemahlin des Philippus eis, 
nes Bruders des Herodes, Weil fid) aber diefer im. 
fie verliebet, fo nahm er ſelbige feinem noch lebenden 


Bruder mit Gewalt hinweg, und heirathete ſie. Die 
erſte 
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erſte Bluſchande! Nebſt dieſem war cbendieſe Hero⸗ 
dias eine leibliche Tochter des Ariſtobulus eines Bru⸗ 
ders des Herodes. Er heirathete alſo ſeines leiblichen 
Bruders Tochter. Die zweyte Blutſchande! Hero⸗ 
des wird alſo erſtlich wegen ſeiner unreinen Liebe ein 
Blutſchaͤnder. | 


Nichts ift der unreinen Liebe zu gottlos, zu dent: 
fie fich nicht entfchließen, nichts zu unverfchämt, daß 
fie nicht ausüben koͤnnte, wenn fie ſich einmal in. eis 
nem Herzen feft gefeßer hat, Sie verfinftert erftlich 
den Verſtand, damit er nicht mehr einfehe, was. 
Recht oder Unrecht ift, und das Lafter für eine Tus 
gend halte. Sie verderbet den Willen, damit er ger⸗ 
ne zu allen Lafterthaten ja ſage. Gehet in euch felbft 
zuruͤcke, wenn ihr ja. jemals das Ungluͤck gehabt has 
be länger in der unreinen Liebe zu leben, oder fehet 
fd einen geilen Menfchen an. So ein Menfch achtet 
feine Ehre nicht mehr, und die Leute mögen von ihm: 
fagen, was fie wollen, fo fährt er in feiner Lebensart 
fort. Er meidet weder die Gelegenheit, weder das 
Haus, das ihn verdächtig mache, Er ſcheuet ſich 
nicht mehr öffentlich zu thun, was er fich im Anfan⸗ 
ge der Liebe kaum in Geheim zu thun getrauet. Brau⸗ 
het er Geld, feine Ausſchweifungen zu unterhalten, 
ſo verſchwendet er das Seinige, einer Hure zu gefals 
en, ja, wenn er verheirathet ift, fo kann er fogar 
feinem Weide, feinen armen Kindern das Ihrige ents 

— zie⸗ 
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ziehen, nur damit ex, feine Gelüften immer färtigen 
koͤnne. Redet man ihm von Hölle, oder Himmel ,. 
er ift dumm, verftocer, und läßt fich nicht im ges 
ringften bewegen, und die Unfeufchheit ift fehr oft der 
Grund des Unglaubens. Noch mehr, auch die ges 
heiligten Geſetze der Natur Übertritt er ungeſcheuet, 
und fo ein Menſch begeht eben fo leicht eine Blum 
ſchande, als eine andere fleifchliche Sünde. Herodes 
ift Zeuge. Die unreine Weiberliebe machte ihn zu ei⸗ 
nem gedoppelten Blutſchaͤnder. 


Aus einem Blutſchaͤnder wurde er ein Boͤſewicht. 
Er war es zwar ſchon durch ſeine Blutſchande; Aber 
doch ſaget das Evangelium von ihm, daß er noch 
nicht ganz alle Ehrlichkeit vergeſſen hatte. Wenigſt 
hoͤrete er die Predigten des Johannes noch gerne an, 
und that auf ſein Zureden vieles, was er ſonſt nicht 
gethan haben wuͤrde. Er fuͤrchtete ſogar den heiligen 
Johannes als einen unerſchrockenen Prediger, dem es 
gleichviel war, dem gemeinen Haufen des Volkes, 
oder den Großen die Wahrheit zu ſagen. Aber das 
Evangelium ſetzet noch hinzu, nachdem er es einmal, 
in der Gewohnheit der Sünde zu weit hat kommen 
laffen,, fo wollte er den Johannes, den er ſelbſt ſchab⸗ 
te, und liebete, umbringen taten. 


Da alfo, ben einem unreinen Liebhaber wird es. 
— daß man ſelbſt wider ſeine Einſichten handle, 


das 
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das Gute zwar erfenne, und billige, aber nur das 
Boͤſe ausübe. Keine Freundfchaft ift zu heilig, dag 
man fie nicht brechen, nicht in Feindfchaft verwans 
deln foll, wenn fie der Liebe im Wege ſteht. Hero—⸗ 
des wird aus einem Freunde des Johannes deſſen Tos 
desfeind. Wer euch eine gute Ermahnung geben will, 
den flicher, den haffet ihr, und follte er es gleich noch 


ſtd gut mit euch meynen, und folltet ihr gleich felbft 


überzeuget ſeyn, Daß er Recht hat. Ihr Lönnet noch 
gar fo weit gehen, und jene verfolgen, Boͤſes über fie 
reden, Die pur aus chriftlicher Liebe, und Sreundfchaft 
ſich euern Sündern widerſetzen. Habet ihr es nicht 
öfters erfahren, liebſte Aeltern! daß euch euere Kinder 
anfeinden, oder troßig begegnen, wenn ihr ihnen ihre 
Ausfchweifungen unterfagen wolltet? Ya, die — 
Weiberliebe machet den Menſchen zum Boͤſewicht; 

den Herodes gar — — 


Er iſt es, da er den heiligen — toͤdtet. 
Welch eine Himmelſchreyende Ungerechtigkeit! Er laͤßt 
den Johannes im Kerker enthaupten. Warum? os 
hannes haͤtte ihm ſeine Schandthaten vorgeworfen, ſo 
dringend vorgeworſen, wie es ein Abgeſandter des 
Herrn zu thun die Pflicht hatte, und’ zugleich mit ſo 
viel Ehrfurcht, wie es ein Unterthan gegen feinen Kö: 
nig thun mußte: Es iſt dir nicht erlauber. Das 
brachte nun die Blutſchaͤnderiſche Herodias fo * 
* fe mit Schmeichelegen, und Drohungen, mit 

Liſt, 
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Lift, und Betrug fo lange in ihn feßte, bis er den 
unfchuldigen Johannes ermordete, und ihn ermordes 
te ohne ihn zu hören, ohne ihn eines Fehlers zu uͤber⸗ 
weiſen, ohne ihn zur Bertheidigung zu laſſen. Men 
fehicfet gerade hin einen Soldaten, er foll den Johan⸗ 
nes enthaupten, und zwar im Kerfer enthaupten, weil 
der Tyrann bey aller feiner Grauſamkeit doch fih nich - 
getrauete ihn Öffentlich hinrichten zu laflen , auch nicht 
dafür angefehen ſeyn wollte, daß er einem Weibe zu 
gefallen die niederträchtigfie Handlung begehen koͤnnte. 


Ehemaͤnner zu euch ein Wort! ch weises, daß 
ihr dem Hausfrieden zu lieb gar oft etwas thun muͤſ— 
fet, was ihr vielleicht fonft ünterlaffen würdet. Aber 
niemals follet ihr euch verleiten laſſen, daß ihr auf 
Zureden euerer Weiber etwas Sündhaftes thut. Wenn 
fie gegen eine Perfon einen Haß führen, vielleicht nur, 
weil man fie ein Flein wenig beleidiget hat, 'oder weil 
fie fich gar nur beleidiget glauben, wegen einer Klei⸗ 
nigfeit werden fie auch euch aufheßen wollen, fie wers 
den Feindfchaften anfpinnen, und euch verleiten wol: 
len, daß ihre mit dem Mächten Händel anfanget , 
oder ihm gar einen Schaden zufüget. Es giebt noch 
immer ſolche Herodias. Da zeiget, daß ihr feine 
Herodes, Feine Torannen, fondern chriftliche Ehemaͤn⸗ 
ner feyd. Thut, was Recht ift, nicht was eben eue⸗ 
re Weiber wollen, Huͤtet euch Gott zu misfallen , 
und fen es dann auch, daß ihr euern Weibern miss 
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follet. Gott wird den Hausfrieden, wenn er auch 
dadurch geflöret wird, nur zu euerm defto größern 
Vergnügen wieder herzuftellen wiſſen. Ihr habet ja 
eben die fchädlichen Wirfungen der übertriebenen Wei⸗ 
berliebe.gefehen. Ihre Folge ift nichts geringeres, als 
die Enthauptung des heiligen Sjohannes. Und num 
auch zu den Wirkungen der blinden Kinderliebe, 


Der zweyte Theil, 


Die Enthaupfung des heiligen Johannes 
ift eine traurige Wirkung der blinden 
Kinderliebe, 


ie Liebe der eltern gegen ihre Kinder ift fehr 
natürlich, Gott hat ihnen gewiſſe angenehme 
Empfindungen, und Triebe in das Herz geleget, daß 
fie felbige niemals ohne Freude, und Vergnügen ans 
fehen können, und ohne diefe Liebe würden fich Ael⸗ 
tern niemals der fauern, und befchwerlichen Arbeit 
unterziehen, welche von der Kinderzucht ungertrennlich 
iſt. Man liebe alfo die Kinder, es ift recht, und 
natürlich. Aber man liebe fie nicht blind hin, Sonſt 
geht es euch wie dem Herodes. Diefer vergaß bey 
feiner blinden Kinvderliebe den Woblftand ‚die 
Vernunft, die Gerechtigkeit, 


Wenn ich darthun will, wie fehr Herodes aus 


blinder Kinderliebe wider allen Wohlſtand gehan⸗ 
doelt 


* 
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delt habe, fo darfich nur flatt meiner den heiligen 
Ambroſi us reden laſſen. Johannes, ſaget dieſer Hei⸗ 
lige, wird ben einer Tafel verdammet, und hingerich⸗ 
tet, welches felbft Barbaren verabſcheuen. Wer folls 
te nicht glauben, da er von Speisfaale nad) dem Kerz 
fer laufen fieht, der Prophet werde entlaffen werden? 
Wer follte nicht meynen, da er von dem Geburtstas 
ge des Herodes,. von einem frohen Gaftmahle höret, 
daß Johannes frey gelaffen werde? Schicket fich. die 
Grauſamkeit zur Luftbarkeit ? Und Todrfchläge zur 
Wohlluſt? Mein, aller Wohlftand wird hindanges 
feet. Das Haupt des heiligen Johannes wird fogar 
noch in einer Schuͤſſel auf die Tafel gefeßet, als wenn. 
der graufame König nur darinn fein Vergnügen fine 
den Fönnte, wenn er das Blut jenes Propheten flies 
Gen, und deffen Zunge erſtummet fehe, die ihm feine, 
biutfchänderifche Ehe fo oft vorgeworfen hat, Kann 
wohl diefer gräusliche Anblick den. Gäften angenehm 
gervefen ſeyn? Allein das liebe Töchterlein, die fchör 
ne Frucht feiner blutſchaͤnderiſchen Ehe will es fo. Das 
rum feßet der blinde, und närtifch verliebte Water als 
len Wohlſtand auf die Geite 


Und zumas, chriftliche Aeltern! zu was laffet ihr 
euch oft aus blinder Kinderliebe verleiten? Sieht man 
nicht Müttern, welche mit der größten Wurh auf 
jene zulaufen, die vielleicht ihren Kindern etwas ge: 
zinges in Leid gethan, oder fie vielleicht gar nur mit 
Ä E. u 2 ſchee⸗ 
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ſcheelen Augen angeſehen. Sie fragen nicht, wer 
Recht, oder Unrecht hat. Nein, man hat ihr herz 
fiebftes Töchterlein, ihren lieben Sohn angegriffen , 
alfo müfjen fie mögliche Schimpfnamen ausſtoßen, 
alfo müffen fie ſchreyen, und wuͤthen, daß eine gan 
ze Nachbarfchaft zufammen läuft, alfo müffen fie fich 
mit andern abwerfen, und Feindfchaften führen, u. 
few Wo if der Wohlftand ? Schicket ſich das 
auf euch? Ihr wiſſet doch, und koͤnnet es aus euern 
Fehlern abnehmen, daß auch euere Kinder nicht ohne 
Fehler find. Iſt es dann gar fo ein großes Verbre⸗ 
chen, wenn nicht alle Leute euere Rue fo naͤrriſch 
ne wie ihr? 


Doch, es —— gleich wieder Gelegenheit noch 
mehr von diefer Sache zu reden, wenn wir zuvor 
werden gefehen Haben, wie Herodes aus blinder Kins 
derliebe nicht nur wider den Wohlftand, fondern auch) 
wider die Vernunft gehandelt hat. Das Mägpdlein, 
die uneheliche Tochter des Herodes koͤmmt herein, fie 
zeiget vor den Gäften ihre Fertigkeit im Tanzen, und 
erwarb fich den Beyfall des Vaters, und der Gaͤſte. 
Und daben hätte es nun Herodes ganz, füglich Fönnen 
bewenden laſſen. Uber der blinde, der unfinnig vers 
tiebte Water konnte fich vor Freude nicht mehr maͤßi⸗ 
gen. Begehre, faget er, von mir, mas du willſt, 
und folfteft du auch mein halbes Reich begehren. Und 
fie —— auf Anſtiften — Mutter das Haupt des 

| heili⸗ 


auf das Feſt der Enthanptung des heifigen Johannes. 677 


heiligen Kohannes. Der Lohn der Taͤnzerinn ift Ber 
Tod des Propheten. Gie tanzet, und gefällt. Al 
fo muß Johannes fterben! Wo ift hier die Vernunft? 
Raſender König! Wenn du vergnüget bift, follen das 
rum Unſchuldige fterben ? Welche Vernunft billiget 
es, daß du pur darum einen Propheten ermorden 
darfſt, weil deine uͤppige Tochter artig tanzet? Mein, 
alte Vernunft haft du vergeffen, und auch alle Ger 
rechtigteit. 


Herodes hatte freylich noch nicht alle Liebe Zur 
Gerechtigkeit in fich erſticket. Er fühlte es bey fich, 
daß er ungerecht handeln würde, wenn er den heiligen 
Johannes hinrichten ließ. Er erkannte feine Unfchuld, 
er wußte, daß alles nur eine Auftiftung ihrer Mut: 
ter wäre, Die ihm zuvor felbft fehon oft angelegen, daß 
er dieſen ungeftümmen Bußprediger aus der Welt 
fchaffen möchte. Allein was foll er hun? Man hör 
ve nur, was das Evangelium von diefem unwürdi— 
gen, undfeigen Vater faget: Kr wollte das Maͤgd⸗ 
lein nicht berrüber. Er fürchtet, er möchte bey 
feinem Töchterlein einbüßen , fie möchte misvergnügt 
werden, Alſo muß Sjohannes, den er felbit fchäßer, - 
und für unfhuldig hält, fterben! Kann man fich ets 
was ungerechteres vorſtellen? | 


Da, blinde Aeltern! an dem Herodes ſehet euer 
— Wie oft fuͤrchtet ihr euch nicht auch bey 
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euern Kindern einzubüßen, und gebet Dadurch zu gros 
fen Laftern Anlaß? Ihr Hörer es, ihr feher es viel: 
feicht ſelbſt, daß euere Kinder fich nicht gut auffüh; 
ren, Man warnet euch ſogar. Was hilft es? Ja, 
die Kinder muͤſſen doch auch eine Freude haben, man 
kann fie nicht ‚immer einfperren. — Nun fo laß fie 
gehen, Weiſt du aber, was du an ihnen erleben 
wirft? Verdruß, Kreug, und Schande. Du ger 
traueſt Dir nicht zu veden „ weil deine Kinder ſchon 
groß, und eriwachfen find, weil du mit ihnen haufen 
müßt, weil fie nichts auf Dich geben. Go ſchweig 
nur, fchreib Dir aber auch alle after zu, in welche 
fie wegen deiner Machläßigkeit in der Kinderzucht fals 
len werden, Ihr Aeltern fend blind in euere Kinder 
verliebet. An alten andern fehet ihe Fehler, nur an 
den euerigen nicht. Ihr Helfer ihnen, wo ihr koͤnnet, 
und follten fie auch noch fo boshaft feyn. Will der 
Pfarrherr eines züchtigen, fo buͤßet er bey euch ein, 
Will der Schufmeifter eines ſtrafen, oder zum Lernen 
anhalten , fo muß er fich mit euch verfeinden, Ente 
weder koͤmmt die Mutter, und lieft ihm ein Kapitel, 
oder das liebe Kind darf gar nicht mehr in die Schw 
le. Saget Jemand etwas wider euere Kinder — der 
darf nur auf fich fehen, er fol nur feine Kinder zie⸗ 
hen, ich will ſchon aufdie Meinigen Achtung geben. 
Ihr werdet böfe auf diejenigen ‚ Die euch wegen euern 
Kindern eine gute Ermahnung geben, ja ihr koͤnnet 
ſelbige ſogar anfeinden. der Nutzen davon wird 
| ſehn, 
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feyn, daß fich euere böfen Kinder auf euch fteifen , 
- daß fie noch immer boshafter werden, daß ihr ein: 
mal bey Gott alle Sünden werdet verantworten muͤſ— 
fen, zu welchen fie eure ärgerliche Nachficht verleitet. 
Das find die Folgen der blinden Kinderliebe. 


Der dritte Theil. 


Die Enthaupfung des heiligen Johannes 
- ift eine fraurige Wirfung der böfen 
Weltliebe. 


ie Welt lieben iſt an ſich nichts Boͤſes. Gott 

hat uns nun einmal erſchaffen, und in dieſe 

Welt gefeßet. Unſere Bedürfniffe verbinden uns nord: 
wendig mit der Welt, weil diefe nach der Anordnung 
Gottes felbigen abhelfen muß, Wir müffen mit, und 
unter den Menfchen leben. Cs ift alfo anfich auch 
nichts fiindhaftes, wenn wir uns um die Gunft der 
Menſchen bewerben, damit wir den Frieden defto leich⸗ 
ter erhalten koͤnnen. Aber den Menfchen zu gefallen 
Böfes thun, aus menfchlichen Reſpect feine Pflichten 
vernachläßigen, das ift es, mas ich die böfe Welt; 
liebe genennet habe, eine böfe Liebe, welche den Tod 
des heiligen Johannes verurſachet, welche den Heros 
des zu der niederträchtigften Handlung verleitet hat. 
Er verdammete den heiligen Johannes auch 
Uu 4— we⸗ 
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wegen den Gaͤſten, und techefertigte fich noch 
vor denſelben. | 


Er verdammete ihn wegen den Gaͤſten. 


Das Evangelium ſaget dieſes ganz deutlich. Herodes 
hatte an feinem Geburtstage die Fuͤrſten, oder Bor: 
nehniften aus Galilda zu Gaft gebethen. Er fchmwur 
es feiner Tochter zu, daß er ihr alles, was fie immer 
begehen würde, geben würde, Alle Gäfte waren 
Zeugen diefes unüberlegten Schwures, fie hatten ihn 


mit angehöret. Nun, da fie wider feine Erwartung. | 


Das Haupt des heiligen Johannes verlanget, weis er 
fich nicht zu helfen. Sollte er ihr fein gegebenes Wort 
halten, fo müßte er einen Unfchuldigen hinrichten. 
Sollte er aber ihre Bitte abfchlagen, fo müßte er fi 
vor allen Gäften als einen Mann bloß geben, der ſich 
eben nicht viel daraus machet, fein Wort zurüce za 
nehmen. In dieſer Verlegenheit, ſaget das Evange— 
lium, wurde Zerodes traurig wegen Dem Li⸗ 
de, und wegen den Gaͤſten, die mit ihm 
zu Tiſche waren. Sehet ihr da den Herodes, wie 
er ſich um die Menſchen bekuͤmmert? Er will in ihren 
Augen als ein Mann von einem Worte paſſieren; 
und dieſe Ehre zu behaupten muß Johannes hingerich⸗ 
tet werden. Den Menfchen zu gefallen begeht Hero— 
des die ſchaͤndlichſte Laſterthat. Es ift wahr, er hat: 
te geſchworen; aber nur gefehworen, daß er etwas 
Unvechtes thun wollte, und diefen Eid zu erfüllen war 

| Fr er 
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er nicht verbunden, Vielmehr hat er ihn ohne eine 
Sünde nicht halten können. Aber die böfe Weltliebe, 
diefe trieb ihn an, den heiligen Johannes enthaupten 
zu laſſen. | 


Und hierinn find ihm fehr viele Menfchen gleich. 
Der Welt, den Leuten zu gefallen, oder nur ihnen 
nicht zu. misfallen thut man alles, hr folltet euch 
befehren, und ein befieres Leben anfangen. Ya was 
werben die Leute fagen, wenn ich auf einmal. nicht 
mehr an jenes Ort gehe, wo ich fonft hingegangen, 
was wird die Perfon denken, mit der ich zuvor gar 
zu vertraut gelebet habe? Ich werde bey ihr einbuͤßen, 
man wird mich als einen Andächtler, als eine Beth: 
noppel ausſchrehen. hr ſollet mich zu unehrbaren, 
oder ehrabſchneidiſchen Reden Helfen, ihr ſollet 
abwehren. Ja, was werden die Leute ſagen? Soll 
ich mich dafuͤr anſehen laſſen, daß ich froͤmmer ſeyn 
will als andere? Nein ich mache auch alles mit. Ihr 
ſollet keinen Zuſammenkuͤnften beywohnen, wo Boͤſes 
geſchieht, ihr ſollet denen widerſtehen, die euch zur 
Suͤnde reitzen, ſie moͤgen ſeyn, wer ſie wollen. Ihr 
ſollet — Ja, ſaget ihr, immer ihr ſollet, die Predi— 
ger haber gut reden; aber ich muß in der Welt leben, 
ich muß mit den Leuten fortkommen. Und was wer; 
den die Leute ſagen, wenn ich nicht bin, wie fie? Ich 
werde bey ihnen einbüßen, fie werden mir Schaden 
zufügen, Man muß oft wider, feinen Willen etwas. - 

Mu5 thun, . 


BB rebigt 
hun, das nicht recht ift, Gott wird mirs ja — 
zu einer ſchweren Suͤnde anrechnen. Das iſt die 
wahre Sprache der boͤſen Weltliebe. Aber wenn ihr 
den Leuten zu gefallen ſuͤndiget, und wie ihr ſaget, 
ſuͤndigen muͤſſet, ſo gebet mir nur auf dieſes Einzige 
eine Antwort: Gehen auch die Leute euch zu gefallen 
fuͤr euch in die Hoͤlle? Nein, das trifft euch ſelbſt. 
So iſt es ja unſinnig gehandelt, wenn ihr euch, wie 
Herodes, durch das menſchliche ER zur Sünde 
verleiten laſſet. 


Aber wollte Gott! daß wir dieſem Koͤnige nicht 
noch weiter nachfolgeten, da wir in dem vorigen 
Stuͤcke ihm ſo gleich ſind! Herodes rechtfertigte ſich 
noch vor feinen Gaͤſten, er uͤberweiſet fie, daß er wirk— 
lich jene Lafterthat begangen habe, die er vor ihnen 
zu begehen verfprochen hatte. Man muß das abge 
ſchlagene Haupt auf einer Schuͤſſel herbringen, die 
Gifte müffen es anfehen, und dann wird es erft dem 
Mägdlein überliefert : Ind er gab es Dem Maͤgd⸗ 
lein. Und ob er gleich auch diefen erftummeten Mund 
noch fürchten mußte, und gewiß nicht ohne den ent 
feglichften Schrecken anfehen konnte, fo will er doch 
lieber dieſen quälenden Anblic ertragen, als nicht 
fürden Mörder des heiligen Johannes angefehen ſeyn. 


Machen wir es in diefem Stücke beffer? Ruͤh⸗ 
- men wir uns nicht auch noch unferer Sünden? Mas 


chen 
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cheh wie ung nicht eine Ehre daraus, die Leute zu 
überzeugen, daß wir gottlos ſeyn? Erzählen nicht oft 
(edige , und muthwillige Purfche Schandthaten von 
ſich, die ſie begangen, und nicht begangen haben, 
und duͤnken ſich groß damit? Iſt es nicht eine Freu⸗ 
de fuͤr euch, wenn ihr eine unſchuldige Perſon zum 
Falle gebracht habet? Thut man nicht groß damit, 
wenn es gaͤhling gegluͤcket hat, dem Feinde einen 
Schaden zu zufuͤgen, ſich an ihm zu raͤchen? So weit 
kann unfre Bosheit gehen, daß wir uns noch etwas 
darauf einbilden, wenn wir Gott haben beleidigen 
fönnen , wir wahre Nachfolger des boshafteften Koͤ⸗ 
niges Herodes. 


Beſchluß. 


SS” num das Haupt euers heiligen Kirchenpa⸗ 
trones, des heiligen Johannes des Täufers, 
bildet euch ein, es fo zu. fehen, mie es der Herodes 
fih auf der Schüffel bringen ließ. Wer hat es von 
beim Leibe abgefchlagen? Eine dreyfach fündhafte Liebe, 
die unreine Weiberliebe. Dieſe machte den Herodes 
zum Blurfchänder , dann zum Boͤſewicht, und endlich 
zum Tyrannen, welcher den heiligen Kohannes ers 
mordete. Die blinde Kinderliebe verleitete den Hero: 
des, daß er den Wohlftand, die Vernunft, und die 
Gerechtigkeit vergaß , welches wieder den Tod des heis 
figen Johannes beförderte, Die * Weltliebe mach⸗ 

le, 
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te, daß Herodes wegen den Gäften einen ungerechten 
Eid hielt, und fich noch über feine Schandthaten bey 


denſelben rechtfertigt. Zu folchen entfeßlichen Fol 


N 


gen führe die unreine Weiberliebe, die blinde Kinder: 
liebe, die böfe Weltliebe. 
Zernet alfo, ‚liebfte Zuhörer! Iernet diefe unfelige 


. Früchte der Liebe erkennen, lernet fie fliehen. Fliehet 


Die Weiberliebe , naͤmlich die unreine, oder wenigft die 
uͤbertriebene; denn auch weiſe Männer, mie die Schrift 
faget , werden dadurch von der Frömmigkeit abwen⸗ 


dig gemacht. Fliehet die blinde Kinderliebe. Zuͤch— 
tige vielmehr -deinen Sohn , faget. wieder die Schrift, 


und du wirft feine Seele vom Tode erretten. Fliehet 
die böfe Weltliebe; denn nach dem Zeugniße des Apos 


ſtels vergeht alle ihre Herrlichkeit. 


Noch dieſes einzige habe ich euch, meine liebe eh— 


J maligen Pfarrkinder zu bitten. Alle dieſe unerlanb: 


lezeit werde ich es für euch hun. Amen. 


ten Lieben follen ferne von ung feyn. Aber eine an 
dre, eine chriftliche Liebe fol immer zwifchen uns fort 
dauern. Lieben wir einander, fo lange wir auf diefer 
Welt find, forte Gott weis es, daß ich euch als 
euer Geelforger geliebet habe. Verjzeihen wir einans 
der alles, was wir vielleicht gegen einander gethan 
haben, Vergebet mir meine vielleicht geäußerte Saum: 
ſeligkeit, meine gegebene Aergerniſſe. Und ih —. 
Niemand hat mich beleidiget. Bethet für mich. Al 


WU 


ED x 683 
CILSHLCIHECI CC HOMALILCH 


Vilill. 
Predigt 
auf 


das Roſenkranzfeſt. | 





Tert, Sprichwoͤrt. 18, 21. 


Mors & vita in manu linguæ. 


Leben und Tod iſt in der Gewalt der 
Zunge. 

| Eingang. 
eben und Tod iſt in der Gewalt der Zunge, ein 
L Auefpruch, der uns nicht fehr befremden muͤß⸗ 
te, wenn er auch gleich nicht von dem heiligen 
Geifte felbft herkaͤne. Mur diefes muß ich noch zus 
vor erinnern, daß hier weder von dem natürlichen Les 
ben, oder Tode Die Rede ift; fondern es will diefer 
Ausfpruch eigentlich nur fo viel fagen, daß die Zuns 
ge jenes Werkzeug ſey, Ducch welches man, wenn. 
man ſich deffelben bedienet, den größten Schaden an . 
richten, oder wenn man einen vernünftigen Gebrauch 

davon macher, den größten Nutzen ftiften Bann, 


\ 


— 
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Marianifche Brüder, und Schweftern! hr haz 
bet euch heute hier verfammelt , damit ihr an dem 
ZTitularfefte eurer löblichen Exzbruderfchaft eure Ars 
dacht verrichtet, und abfonderlich der göttlichen Mut⸗ 
ter für alle bisher unter ihrem Schuße erhaltene Gut 
thaten danket. Und ich bin geſinnet, euern Eifer durch 
eine kurze Anrede noch mehr dazu anzufeuern. Zu die: 
fen Ende ift es nothwendig, daß ich euch Die aus: 
nehmende Ktaft des heiligen Rofenfranzes erweiſe, und 
euch noch mehr zu ermuntern, damit ihr durch andächs 
tige Abberhung deffelben Gott ſowohl für die empfan⸗ 
genen Gutthaten danken, und um neue bitten möget, 


Ich finde die Kraft des heiligen Nofenkranzes deut: 
lich in den Worten meines Vorſpruches ausgedrir 
cket. Leben und Tod ift in der Gewalt der Zunge, oder 
der heilige Roſenkranz hat die Kraft, daß er todt und 
Tebendig machen kann. Er tödter feine Seinde, 
dieß foll der erſte Theil feyn. Er beiliger feine 
Steunde, der zweyte Theil, | 


Maria! Königinn des heiligen Roſenkranzes, ich 
als dein Pflegkind will deinen Pflegkfindern die Vor 
trefflichkeit des heiligen Rofenfranzes anpreifen, und 
dadurch deine Verehrung befördern. Laß nich doch, 
o göttliche Mutter! etwas zu deinem Lobe, zu deiner 
Verehrung, und zum Nutzen deiner Pflegfinder bey, 
tragen, und darum bringe mir die Gnade des. heilis 
| | gen 
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gen Geiſtes zuwegen. Sch bitte dich ‚inftändig darum, 
und grüße dich mit den Worten des Engels: Ave 
Marist 


Der erfte Theil, 
Er tödtet feine Feinde. 


s iſt traurig genug, daß es Menfchen giebt, weis 
che ihre eigne Glückfeligkeit nicht erkennen wol 
len. Sie ftoßen dasjenige mit Füßen von fih, was, 
ihnen Gott zu ihrem Mugen verliehen hat, Sie find 
wie jene armfeligen Kranken , denen ber Leibarzt eine 

heilſame Arzney verordnet, fie wollen aber —* nicht 
zu ſich nehmen, ſondern werfen fi e mit Unwi en von 


ſich weg. 


Solche blinde, oder verblendete, oder auch bos⸗ 
hafte Kranken haben wir in der Melt genug. Gott 
hat durch den heiligen Dominicus den heiligen Ro⸗ 
fenfranz predigen laſſen, der deſſen Kraft der Welt 
angepriefen hat. Aber dieſes fo heilige, fo. Präftige 
Geberh hat nur gar. zu viele Feinde unter den Mens 
ſchen. Es haffen ven heiligen Rofenfranz die Uns 
gläubigen, die Reger, und ich. muß es zu unfter 
Schande fagen, fogar auch fehlechte Estholifche 
Ebriften. Aber was gewinnen fie hierdurch? Der 
heilige Roſenkranz, da er nur eingefuͤhret iſt, die 

Mens 
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- Menfchen felig zu machen, tödtet feine Feinde, die 
ihn Haffen, gleichwie ebendiefelbe Sonne zugleich durch 
ihr mildes Licht die Erde fruchtbar machet, und durch 
übermäßige Erwärmung Hagel und Schauer verur 
fachet. — 


Reden wir erſt von den Unglaͤubigen. Wie 
vieles der heilige Roſenkranz wider dieſe Feinde vers 
möge, haben unter andern die Türken zu dreymalen 
erfahren. Diefe blinden Mufelmänner glauben zwar 
auch, dag Maria die Mutter Chrifti, den fie für eis 
hen großen Propheten halten , geweſen ift, fie mens 
nen felbe auch in ihrem Gefeßbuche, dem Koran. Aber 
doc; läftern fie auch daben dieſe heiligfte Mutter Got 
tes; denn fie wiſſen nichts von ihrer beftändigen Jung; 
frauſchaft, fie beftreiten felbe fogar. Sie haben fek 
bige unzähligemal in den Kirchen der Ehriften enteh⸗ 
tet, ba fie dieſe geplündert haben, Sie verfolgen die 
Verehrer Marid auf. das graufamfte, fie thun end- 
lich alles , was diefer göttlichen Mutter, und ihren 
eiftigen Verehrern zum Schimpfe gereihen muß, So 
machen es die Unglaͤubigen. 


Aber man höre nun auch die erfchrecfliche Rache, 
mit welcher Maria diefe Feinde des heiligen Roſen⸗ 
Franzes gezüchtiget Hat. Selimus der zweyte tuͤrkiſche 
Kaifer rückte mit einer fücchterlichen Seemacht gegen 
die Chriſten an. Bey Naupactus wollte er die vers 

ei⸗ 
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einigte Flotte der päpfllichen, venetianifchen, und fpas 
nifchen Soldaten vollfommen zu Grunde richten, und 
fehmeichelte ſich mit der fichern Hoffnung, bald dans 
auf den chrifilichen Nameh ganz von der Erde zu ver⸗ 
tigen, Aber Gott machte feine boshaften Anſchlaͤge 
zuſchanden. Die Tuͤrken wurden gaͤnzlich geſchlagen, 
zweyhundert ihrer Schiffe gefangen genommen; nebſt 
einer unbefchreiblichen Foftbaren ‘Beute , die darauf . 
war.. Es giengen daben gegen fünf und zwanzig taus 
ſend Türken darauf, und über alles wurden noch fünf 
zehntanfend Ehriften, welche ſchon in die erbärmlichs 
fte Sefangenfchaft follteu fortgefchleppet werden, erloͤſet. 


Aber was war die Urſache diefes fo herrlichen Sie 
ges? Der heilige Roſenkranz. Diefer tödtete feine 
Feinde. Zu eben der Zeit, da die chriftliche Goldas 
ten mit dem Exbfeinde fteitten, haben die marianifchen 
Pflegkinder ber Erzbruderfchaft des heiligen Rofenfrans 
zes in Der ganzen Welt öffentliche Proceffionen anges 
ftellet „ und Gott inftändig um Hülfe angerufen. Der 

andächtisen Abbethung des heiligen Rofenfranzes alfo 
ift es zuzuſchreiben, daß Gott diefe Feinde gedemüthis 
get, zerknirſchet, und gerödter habe. Der Tod war 
in der Gewalt der Zunge, Die Brüder des heilige 
Roſenkranzes betheten, und der Türf war zernichtet. 


So fehr aber diefe abgefagten Feinde der Chriſten 
nunmehr die Macht des heiligen Roſenkranzes erfah⸗ 
P. Mayrs. Sm F. Pred. IV. Theil. Xx von 


{ 


4 Predigt | 
ren hatten, fo aufrichtig es der tuͤrkiſche Kaifer felbft 


eingeftund, daß er mehr durch das Gebeth, als duch 


die Macht der Chriften überwunden worden , fo we 
nig wollten fie ſich doch zufrieden geben. Sie verdop 
. gelten ihre Wuth, und wagten einen neuen Angriff 


anf die Chriftenheit. Im Jahre eintaufend ficben 


hundert und ſechs, und eintaufend fiebenhundert und 
fechszehn fiel der Tuͤrk wieder in Morea, und Ungarn 
ein, und fchon war es an dem, daß er diefe zwo 
große Provinzen ſich fat unterworfen hatte, 

Aber Gott forgte wieder für die Seinigen. Ad; 
inet der Dritte wurde von dem befannten Prinzen 
Eugenius fo empfindlich gefchlagen, daß es faft um das 
ganze tuͤrkiſche Reich geſchehen war. Und was fuͤr ei⸗ 
nes Werkzeuges, guͤtigſter Gore! haft du dich bedie 


net, diefen Feind zu bezwingen?" Es mar fein am | 


ders, als des heiligen Roſenkranzes. Dieß war de 


Schild, womit du die Deinigen bedeckteſt, dieß was 
ten die Feſſel, womit du die Feinde des Glaubens ban⸗ 
deft, der Donner, womit du fie zerſchmetterteſt; denn 
eben damals, da die Schlacht vor fich gieng, giem 
gen die marianifchen Sodales zu Rom in einer öffent 
lichen Proceffion herum , und betheten den heiligen 
Roſenkranz, und Gott verlieh aufihr Gebeth den Chri, 


ften den herrlichften Sieg. Hier haben wir nun die 


erfte Probe, daß der heilige Roſenkranz feine unglaͤu⸗ 


bigen Feinde tödte, und daß der Tod in der Gemalt 


der Zunge ſey. 
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Eben fo toͤdtet er auch die Retzer, welche feine . 
Kraft nicht kennen wollen. Zu Ende des zwölften Jahr⸗ 
hundertes enıftund eine abfcheuliche Keßeren in der Kir⸗ 
che, welche die Albigenfiche genepnet wurde. Sie richtete 
Die grauſamſten Verwuͤſtungen Yin der Kicche an. 
Raymund . Graf von Toloſa runterftüßte die gott⸗ 
fofen Unternehmungen der Keßer. Ganz Frankreich 
empfand ihre vafende Wuth. Sie verheereten das Land 
mit Morden, Brennen, und Rauben. Die Kirchen 
wurden ‚niedergeriffen, die Priefter des Herrn auf die 
empfindlichfte. Art gepeiniget ‚ und Gott gemweihete 
Sungfrauen geſchaͤndet. Unter andern gottlofen Irr⸗ 
thuͤmern erfrechten fie fich auch die Ehre unſrer gro⸗ 
Ben a anzutaſten. 


Aber, — Sort! vole — wirſt du — Sig 
fen unfinnigen Menfchen ihre teuflifchen Anfchläge ges 
fingen laffen! Oza, der die Hand nur nad) der Arche 
ausgeftrecfet „ dieſer ungluͤckliche Oza muß fterben, 
und diefe Ungehenre läffeft du fo larige an deiner Heis 
ligkeit felbft, und an der Arche des neuen — 
an der Rn Mutter freveln ? $ 


Doc der Her ift in der Wuth aufgewecket wor⸗ 
ben, er har feine Feinde gefchlagen. Gott fchicker eis 
nen neuen: maccabäifchen Judas den Simon Grafen 
von Montfort , ‚welcher diefe Marienfeinde zu Grun⸗ 
de richtete Er nimmt nach vielen Giegen den Albis 
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genfern am Magdalenatage' die Stadt Bittere weg, 


und Hierdurch hat Gost’die Unbild gerächet , die fie. 
feinem göttlichen Sohne ſelbſt zugefüget , indem fie 


fagten, Magdalena fey eine unreine Benfchläferinm 


Chriſti geweſen. Hernach raͤchete er auch die. Ehre 
Mariä, indem er dem «Simon von Montfort mit ein 
tauſend achthundert Mann eine unzahlbareMenge der 


Albigenfer fchlagen ließ. Und wiffer ihr, wie ſo we⸗ 


nige Beute einen fo großen Sieg erhalten haben? Der 
Heilige Dominicus predigte dem chriftlichen Heere von 
den heiligen -Rofenfranze, die Soldaten feßten ihr 
Bertrauen darauf, und uͤberwanden. Der — war 
in der Gewalt der — — an 
Jedoch wir RER weder die — er ge 
Ger, wenn wir die Kraft des heiligen Roſenkranzes 
gegen feine Feinde beweiſen wollen. Chriften ,. ich ſa 
de es mit Schmerzen, katholiſche Chriften,; felbft Bruͤ⸗ 
der, und Schweſtern dieſer heiligen Erzbruderſchaft 
erfahren felbe, Ich unterfcheide zwo Gattungen der 
Ehriften ‚.. welche Feinde des heiligen Roſenkranzes 
find. Einige machen ſich aus dieſer Andacht gar 
nichts, andere gar zu viel. Zuerſt muß ic) jener 
nichtswuͤrdigen Leute gedenken , welche füch zu vor 
nehm, und zu gut duͤnken, als daß fie disfe heilige 
Andacht mit andern frommen Chriſten mitmachen foll 
ir; Sie fominen in Die Kirche, ohne: ach nur di 


— — — 


a Ye Bee ben ſich vu tragen, viel weniger u 
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bethen. Sie erinnern ſich das ganze Jahr nicht 
an die allerſeligſte Jungftau. Sie haben noch das 
Herz uͤber die heiligen Bruderſchaften, und andere 
Andaͤchtlereyen, wie ſie es-nennen, zu ſpotten. Ich 
weis nicht, ob ich hier auch ſolche Zuhoͤrer habe, und 
will alſo ſchweigen. Andere aber machen ſich gar zu 
viel aus dem heiligen Roſenkranze. Wenn ich nur in 
Die Brubderfchaft eingeſchrieben bin, wenn ich nur mein 
Gebeth verrichte , denken fie, fo kann ich vice zu 
Grunde gehen. 


Ach ja freylich verlaͤßt Maria ihre Pflegkinder 
nicht. Aber nur ihre getreuen Pflegkinder. Den un⸗ 
getreuen hilft ſie zu Zeiten, zu Zeiten nicht. Laſſet 
euch ja nicht betriegen, wenn man euch erzaͤhlet, daß 
da, und dort ein großer Suͤnder noch Barmherzig keit 

gefunden, weil er in ſeinem Leben oͤfters den Roſen⸗ 
kranz gebethet. Maria kann freylich Barmherzigkeit 
zuwegen bringen. Aber wird fie es auch thun Nein! 
Sie nimmt Sünder unter ihren Schugmantel, aber 
nur reumüthige Sünder, Feine in dem Geiße vertief⸗ 
‘te, in den Ungerechtigfeiten vergrabene, in den Feind; 
fchaften unverſoͤhnliche Sünder, Feine Suͤnderinnen, 
welche die Unkeuſchheit zur Natur machen, Feine fre⸗ 
che, unverfchämte Spuren, feine hoffaͤrtige Doden, 
welche fich mit dem durch Unlauterfeit erworbenen Gus 
te nur herauspußen , damit fie wieder andere zum Falle 
bringen, keine Diebe, und Diebinnen. | 
a, | Kr 3 Ihr 
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Ihr alle, wenn ihr gleich Pflegkinder Mariaͤ ſeyn 
woliet ihr werdet ungeachtet aller Ablaͤſſe eurer Bru⸗ 
derſchaft, ungeachtet euers lauen Gebethes, mit dem 
ihr euere Verbrechen gut machen wollet, mit dem Ro 
ſenkranze in der Hand der Hölle zufahren, und zuletzt 
erfahren, daß der Tod in det Gewalt der Zunge fey. 
Durch euer falfches Geberh werdet ihr nur den ewis 
gen Tod erbethen. Dieſes fen den Sündern zum 
Schrecken geſaget. Wahre Ehriften, und Pflegfin: 
der Mari will ich entgegen tröften, indem ich im 
zweyten lag beweiſe daß | 


Der zweyte Theil, 
Er feine Freunde heilige. 


11” nun, o göttliche Mutter! bitte ich dich auf ein 
weues um: deinen Beyſtand, damit ich .. 
lieben Zuhörern weche begreiflich machen koͤnne, 

für eine mächtige Hülfe fie von deiner nn 
Guͤtigkeit zu erwarten haben. Du bift die Mutter 
allec Ehriften, und willſt alſo allen Chriften übers 
haupt benftehen. Du bift aber abfonderlich eine Muts 
ter der Gnaden für deine Pflegfinder, die dich eifrig 
Durch den heiligen Roſenkranz verehren, und willft die 
fen auch eine beſondere Hülfe keiften, 
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Und, o wie hat nicht der: heilige Rofenkranz gleich 
von der Zeit feines Urſprunges her die Chriften geheis 
liget! Ich habe nichts weiters nöthig, Diefes zu ers 
weifen, als daß ich mich auf das Zeugniß der Kirche 
ſelbſt berufe. Sie faget in dein Tagezeiten auf das heus 
tige Feſt: Es find unzahlbare Früchte für die chrift: 
liche Kirche aus der fo heilfamen. Einftellung des hei: 
ligen Nofenfranzgs entfprungen. . Erwägen mir - 
orte etwas wseitläuftigeres, | 


Wie viele haben ſich nicht durch fleißige Abbe 
thung des heiligen Rofenfranzes heilig, und felig ge 
macht? Jene haben durch diefes eifrige Gebeth er⸗ 
halten, daß ihre Unfchuld unverleßet geblieben ; die 
fen. hat Maria Barmherzigkeit nach einem fündhaften 
Leben zumegen gebracht. Wer ift jener Sünder, der 
fich hier im Angefichte feines Gottes zu fagen getraues 
te: Ich habe Mariam angerufen in einer Berfuchung, 
und fie hat mich verlafien? Wer kann fagen: Ich 
habe fie in einem Anliegen fo und fo lange denheili⸗ 
‚gen Rofenkranz gebethet, und zuleßt bin ich doch nicht 
erhöret worden ? Da es Doch zu meinen. Seelenheile 
gereicher hätte? Man muß nadjläßig gebether has 
ben, oder hoͤchſt unverfchämt feyn, wenn man — eb 
was fü ch zu ſagen unterſteht. 

Aber das find die Früchte large noch nicht alle, | 
* wenn ihr koͤnnet, ſo viele Heilige und Seli⸗ 

* x 4 ge 


N eh 
ge in dem Hinmel ‚ fraget diejenigen, welche nach 
Bekanntmachung des heiligen. Rofenkranzes gelebet has 
ben, wo ein großer Theil ihrer ehemaligen Verdienſte, 
und ihrer jeßigen Glorie herkomme, und fie werden 
euch zum Preife der Himmelsköniginn ſagen: Von 
dem heiligen Roſenkranze, den wir fo zifrig gebethet 
haben. Fraget felbit die Teufel in der. Hölle, was ih: 
nen fo viele Seelen entriffen,, die fie ſchon zu befigen 
glaubeten, was fo viele Lafter verhindert, .fo.wiel Gw 
tes in der Welt geſtiftet, und fie werden euch mit 
Heulen ſagen: "Der heilige Roſenkranz. Doch es iſt 
eine vergebliche Mühe, daß ich die Früchte des Heil 
gen Nofenfranzes zählen will, welche die chrifkliche 
Kirche: jelbft anzählbar nennet. ‚Aber auch Diefes We 
nige, was ich bengebracht, zeiger ſchon hinlaͤnglich, 
daß diefe Andacht die Chriſten überhaupt geheiliget 
habe, und daß auch das Leben in der Gewalt ber 
Zunge ſey. Meden wir jeßt. auch von den Mitglie⸗ 
dern der heiligen Erzbruderſchaft des — on 
frames insbeſondere. 


Ach! meine lieben Brüder, und Schweſtern! was 
fuͤr einen großen Schatz der Gnaden biethet uns nicht 
dieſe heilige Bruderſchaft an, und iſt es auch moͤg⸗ 
lich, daß man durch denſelben nicht ſelig werde? Die 
katholiſche Kirche hat dieſe Erzbruderſchaft mit fo vie 
Ien auönehmenden Abläffen verſehen, daß man faſt 
Fein Wut verrichten fann ‚ ohne fich eines Ablaffes 

ET er 
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theilhaftig zu machen. Ablaͤſſe bey dem Einetitte in 
die Bruwverſchaft, bey VBeichten, und Communionen) 
bey Bruderfchaftsverfammlungen , und SProceffionen , 
bey Anhörung der heiligen Meſſe, bey: Ausfprechung 
der heiligften Namen, Begräbniffen, u.d. gl. Sehr 
viele Tage des Yahres hindurch können die Mitglieder 
der Erzbrudetfchaft: fi eines —— — 
theilhaftig — | | 
Aber it es dann etwas ſo gar Geoßes um einen 
Me ; daß man fo’ viel Lirmens daraus machet? 
Leichtfinnige, und muthwillige Menfchen achten felbe 
freylich nicht, weil ſie nicht wiſſen, wozu die Ablaͤſſe 
| gut ſind. Aber weit anders denken fromme Chriſten. 
Sie wiſſen, daß ſie geſuͤndiget haben, ſie wiſſen, daß 
ſie die Strafe dieſer Suͤnden durch eine hinlaͤngliche 
Buße nicht abverdienet haben, daß ſie ſelbe in dem 
Fegfeuer noch auszuſtehen haben. Und da fie zus 
gleich Diefe erſchreckliche Strafe nicht ausftehen wollen, 
geben fie fich ale Mühe, daß fie diefe Strafen durch 
die heiligen Abläffe auslöfchen koͤnnen. Go denken 
wahre Chriften. Andere, weil fie es ſelbſt fo wollen, 
Fönnen es meinetwegen auf das Fegfeuer ankommen 
laſſen, und unterdeffen alle Abläffe verachten. Genug, - 
daß diefe Abläffe der heiligen —— frommen 
rau nüßen. 


rs — Was 


6) WMredigt 

Was ſoll ich noch ferner ſagen, dag man in bie, 
fer Beuderfchaft des Gebethes, der guten Werke ans 
derer Mitglieder. ;theilhaftig wird? Was foll ich fa; 
gen, daß man in feinen Todtbette durch die Gene 
ralabfolution. noch eines vollkommnen Ablaſſes theil⸗ 


haftig wird, und ohne alles Fegfeuer in den Him⸗ 


mel kommen :fann ?. Was foll- ich melden von dem 
vielen Guten, dag diefe heilige Bruderfchaft überhaupt 
geftifter har? Wie viele Sünden werden durch die ge 
wöhnlichen Bruderfchaftsverfammlungen,,. und dabey 
gehaltene Predigten verhindert 2; , Wie oft wird der 
Zorn Gottes durch das Öffentliche Gebeth verhindert, 
svelcher fonft vielleicht. öfters diber eine Gemeinde aus⸗ 
brechen wuͤrde, worinn es. viele ‚gottlofe Mitglieder 
giebt? Nach fo. vielen Beweiſen wird ja Niemand 
mehr zweifeln, daß der heilige Rofenkranz a 
de und REINE heilige, 


Beſchluß. 


| 6‘ ift alfo ausgemacht, daß Leben und Tod in der 
Gewalt. der Zunge fen. Der heilige Roſenkranj 
tödter feine. Feinde, die Ungläubigen, die Keßer, und 
die fchlechten Chriften. Cr. heiliget feine Freunde, die 
Shriften überhaupt, und die Mitglieder diefer heilir 
gen Erzbruderſchaft beſonders. So vieles nüßer die 
Abbethung des heiligen Roſenkranzes, und ſo vieles 
ſchadet die Vernachlaͤßigung deſſelben. 
oo. E Wim 
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Wünfchet euch jet Gluͤck, liebſte Brüder, und 
Schweſtern! daß ihr die große Gnade erlanget, dies 
fer loͤblichen Bruberfchaft theilhaftig zu werden, einer 
Gnade, die ihr niemals genug ſchaͤtzen koͤnnet. hr 
habet die heiligfte aus allen Menſchen, die mächtigfte 
aus allen Heiligen zu eurer abfonderlichen Schutzpa⸗ 
troninn. Verehret fie heute abfonderlich an dem Ti: 
tularfefte eurer loͤblichen Erzbruderſchaft. Aber ver: 
ehret fie auch ins Künftige durch einen reinen, nnd 
unbeflecften Lebenswandel, Und erſt alsdaun wird 
das Gebeth mit einem heiligen Leben verknuͤpfet Me 
riaͤ angenehm ſeyn. 


Endlich große —— ! empfehle ich dir 
alle hier anweſende Brüder, und Schweſtern, laß Dir 
ihren Dienft wohlgefältig feyn, fegne fie in zeitlichen 
und geiftlichen Dingen, daß fie nach einem chriftli- 
hen Lebensmwandel durch einen glückfeligen Tod zu dir 

aufgenommen werden. Zuleßt empfehle ich dir 
- auch mich unmwürdigen, und bitte Dich um 
ebendiefe Gnade. Amen 
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vrimihytedigt 5 


auf 


den .iteuen Jehrtag 


bey den PP. Hieronymitanern auf dem 
7 Lehel in Münden gehalten. u 





n Text, Luk. 2. Eu 
Vecatin en nomen ejus' Jefus 
‚Seil, Namen wurde Jeſus — 


‘ 
; 4 


Eingang. 


| rey nn an einem — das Feſt der 
a Beſchneidung ufffers Heilandes Jeſu Chrifti, 

der Anfang des neuen jahres, und die Volk 

bringung des erften heiligen Meßopfers, welches ein 
neugetveiheter Priefter dem großen Gott heute darftels 
len wird, Die Patholifche Kirche verlanget von ung, 
dag wir uns heute mit dankbarem Gemüthe an das 
Geheimniß der Beſchneidung erinnern ſollen, die Ver⸗ 
=. aunft 
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nunft fodert uns auf, dag wir uns heute für das ein; 
geheride Jahr von Gott Glück, und Segen erbitten 
follen. Die Andacht, und unſcheigner Vortheil ends 
fich ermuntern uns, daß wir heute alle an den Fruͤch⸗ 
ten eines erften heiligen Meßopfers Theil nehmen folz 
len. Pflichten, welche uns der Gehorſam, Pflich⸗ 
ten, welche uns die Verriunft, Pflichten , welche uns 
die Gottfeligkeit auferleget. Wie werde ich fie euch 
alle faglich erflären, und nachdrücklich genug ans Herz 
— koͤnnen, ſo, wie ich es * ſollte? 


Das — Evangelium, hochanſehnliche * 
rer! giebt mir Gelegenheit an die Hand, wie ich euch 
zu Erfuͤllung dieſer dreyfachen Pflicht anzufuͤhren ha⸗ 
be. Ich halte mich nur allein an die Worte meines 
Vorſpruches: Sein Namen wurde Jeſus genen⸗ 
net. Und darinn liegt ſchon alles, was ich verlan⸗ 
ge. Dieſer heiligſte Namen Jeſus heißt in unſrer 
Sprache ſo viel als Erloͤſer, Heiland, oder Heil, und 
er iſt Chriſto nur darum beygeleget worden, wie eben⸗ 
dieſes Evangelium faget, weil er die Welt von ihren - 
Sünden befreyen, und felig machen würde. Er hat 
es gethan. Er ift Das Geil der ganzen. Welt. 


Ya, erift es, ich will euch davon überzeugen. 
Er ift das Heil der ganzen Welt, die er durch ſei⸗ 
ne Ankunft erleuchtet. Er ift das Heil der ganı 
zen u ci die er durch feine Weie heit noch re⸗ 
| gie— 
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gieret. Er iſt das Heil der ganzen Welt, welche 
er durch feine Gnaden feiig zu machen trachtet. 
UUnd dieß werden dieidren Theile meiner Predigt feyn, 

Iſt er das Heil der Welt, die er durch feine Ans 
kunft erleuchter hat, was ift billiger , als daß wir 
. uns heute an dem Tage feiner Beſchneidung, an dem 
er den Namen eines Weltheilandes erhalten hat, dar 
an erinnern müffen? Iſt er Das Heil der Welt, die 
er durch feine Weisheit vegieret, was ift vernünftiger, 
als daß wir uns feiner Worforge heute an dem erften 
Tage des Jahres anbefehlen? Iſt er das Heil der 
ganzen Welt, welche er durch feine Gnaden felig zu 
machen trachtet, was ift für uns nüßlicher, als daß 
wir ben dem heutigen erften Mefopfer eines neugemeis 
beten Priefters, wo er häufige Gnaben anbierhet, 

felbige zu erhalten ung beftreben ſollen? 


Hier, chriftliche Zuhörer! haben fie den ganen 
Entwurf meiner heutigen Predigt. Heil der Welt, 
görtlicher Erloͤſer Jeſu Chrifte ! erleuchte auch uns in 
dieſer Stunde mit dem Glanze deiner Gnade, daß 
wir deine Wohlthaten, die uns der heutige Tag vom 
ſtellet, erkennen, ſchaͤtzen, mit Danfe annehmen moͤ⸗ 
gen. Av⸗ Maria! | 


auf den neuen Jahrdtag. 703 


Der erfte Theil. 


Das Heil der Welt, die er durch ſeine 
Ankunft erleuchtet. en 


5) muß ſehr geringe Einfichten ir in die Geſchichte 
haben, oder doch freywillig vor der Wahrheit 
die Augen verſchließen, wenn man es nicht begreifen 
will, daß Chriſtus durch ſeine Ankunft die Welt er⸗ 
leuchtet habe, und alſo das Heil der Welt geweſen. Es 
brauchet ja nichts, als daß wir den Zuſtand der Welt 


bey feiner Ankunft, und die Veraͤnderungen nach feis | 


ner Ankunft erwägen, fo wird man die wohlthätigen 
Einflüffe derfelben fat mit Händen weten müflen, Wir 
wollen es hun 


Tas war die Welt, als fich Eheifins gewdidi 
get im-Fleifche gebohren zu werden? Ein Sammel: 
plaß der fchändlichften Irtthuͤmer, eine Schwindgrus 
be ver abfcheulichften Lafter, Alle Kenntniß des reinen 
Gottesdienftes war durch blinden Aberglauben , und 
verftockten Unglauben verdränget, und die Grundfäus 
fen einer vernünftigen Sittenlehre waren erfchüttert, 
Kurz, Finfierniß bedecfte, mie es die Schrift felbft 
bezeuget, die Erde, und Dunkel, die Flügeften Bölfer, 
Erſchrecket nicht, andächtige Zuhörer ! wenn ich euch 
den entfeßlichen Zuftand der Welt hey der Ankunft. 
Ehrifti ein. wenig fehildere, Es wird diefer Schatten 

| | | Das 
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das Gemaͤlde von den ſolgen Perlen Chrifti nur 
* mehr höhe. 


Di 

Die Begriffe von — waren: die — 
und unvollkommenſten. Selbſt der allererfie, und na, 
türlichfte, daß es nur einen‘Gott gebe, war ‚beynabs 
verloren. Ein jedes Geftirn, ein jedes Thier, ein je 
des Gewaͤchs war eine Gottheit, und ganze Länder 
betheten fie an, In dem aufgeflärten Griechenlande 
fiel der Bildhauer vor einem Bilde nieder, das er 
ſelbſt gefchnißer hatte, und in dem fonft fo weifen Kom 
.bethete der Mialer einen Gott an, der ihm felbft fein 
Dafeyn zu verdanken hatte. " Aegypten bauete fich ſei⸗ 
ne Götter in den Gärten, oder zog fich felbe in dem 
Stalle, indem es Zwiebel, und Knoblauch, oder Ochs 
fen waren. Straſſenraͤuber, Ehebrecher, und Aufrübs 
rer konnten fich um defto gewiſſer die Ehre der Vergoͤt⸗ 
terung nach ihrem Tode verfpzechen, je weiter fie 1$ 
in ihren Bubenſtuͤcken gebracht hatten. 


Die Lehre von der Unfterblichkeit der Seele harte 
mit der Lehre von. Gott ebendaffelbe Schicffal. Sie 
war entweder ganz unbefannt, oder doch in fo unge 
reimte Fabeln eingehuͤllet, daß fie ihren Nachdrud 
ganz verloren. Wie konnte es auch anders feyn? Wo 
man an der Gerechtigfeit, und Güte Gottes zweifelt, 
da hat man feine Urfache mehr fid) der Unfterblichkeit 
Feiner Seele zu erfrenen, Daher Fam es alfo, dag man 
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lehrete, entweder Die Seele gehe mit dem Leibezu Gruns 
de, oder müßte aur aus dem Leibe eines Menſchen in 
den Leib eines Hundes zur Strafe, oder aus dem Leis 
‘be eines Bettlers in den Leib eines Königes zur Bes 
lohnung fahren. Selbſt die Juden, die den reinen 
Lehrbegriff vor allen folften beybehalten haben‘, fahen 
es für fo gleichgültig an, wenn jemand an der Uns 
ferblichfeit der Seele zweifelte, daß fie Die Sadducaͤer, 
die diefes thaten , dennoch für Glieder ihrer Kirche 
gelten , ja fie fogar in dem hohen Rathe Plag neh⸗ 
men- ließen, 


Und was kann man da für eine Sittenlehre erwar⸗ 
ten, wo die zween beften Bewegungsgründe gutzu hans 
deln, die Bolllommenheit Gottes, und die Unfterbs 
lichkeit der Seele faft verloren waren? “Die allervers 
derbtefte , wie es ſich dann ‚auch gezeiger. hat. Das, 
was der Mienfchheit zue Schande gereichet, wurde ger 
lobet, wurde fogar mit Kränzen belohnet, Wer viele 
Menfchen erwürget, hieß ein Held, wer viele Städte‘ 
vermwüftet, erhielt den Triumph, und wer Millionen, 
ins Verderben geftürzet hatte, wurde als ein Water 
Des Vaterlandes angepriefen. Unzucht, felbft die uns 
natürliche Unzucht wurde ohne Scheu nicht nur ger 
trieben , fondern auch in den. Schulen öffentlich ger 
lehret, und, was noch mehr iſt, bey dem Gottes 
Dienfte als eine Handlung der Religion anbefchlen. 


P.Mayrs, 5.0.8. Pred. IV. Theil. Py Wen 


ur 7 Primigpredigt 


Wenden wir die Augen von diefem geäßlichen Bil 
de weg, meine lieben Zuhörer! Wir wiſſen nun hin 
laͤnglich, wie die Welt bey der Ankunft Chriſti aus 


gefehen. Diefe Finfterniß würde jegt noch unfere Zei— 
ten, unfern Gottesdienft, und unfte Vernunft beds 
cken, wenn die Herrlichkeit des Herrn nicht über uns 
aufgegangen , wenn die Ankunft Jeſu Chrifti nicht 
Heil über den Erdboden verbreitet haͤtte. 


+ 


Was kann uns jeßt größer, was kann heiliger, 


was kann gerechter ſeyn, als Gott nach der Lehre 
Jeſu Chriſti? Er iſt das hoͤchſte, und vollkommen⸗ 
ſte Weſen, gerecht die Boͤſen zu ſtrafen, guͤtig die 
Frommen zu belohnen, allmaͤchtig, um uns Gutes 
zu thun, fuͤrſichtig, um uns zu erhalten. Wohllhaͤ 
tig ohne Eigennutz, barmherzig ohne Parteylichkeit, 
allezeit weiſe, allezeit unveraͤnderlich, allezeit wahrhaft, 
allezeit getreu, allezeit liebreich. So lehret Chriſtus 
in hundert Stellen feines Evangeliums von Sort, mb 
wer vor m hat fo gelehret? 


Und nun brauchen wir nicht viele Beweiſe mehr 
für die Unfterblichkeit unfter Srele. Gott Tiebet uns 
als Vater. Ein Vater wird feine Kinder allezeit ſo 
giel lieben, als er fann. Er kann uns aber ewig glück 


felig machen. Oder warum foll ein allmächtiger Gott 


dieſes bey vernünftigen Gefchöpfen nicht Fönnen? Koͤn⸗ 
nen wir unfern Kindern die beften Gaben nicht verfa 
: J | gen, 
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gen, warum foll der himmlifche Vater uns die ewis 
ge Glückjeligfeit entziehen ? Wir fühlen es fogar, daß _ 
wir nach einer. größern Glückfeligkeie trachten, als je 
ne ift, die uns die Welt gewaͤhret. Drum alfo verlafz 
fen wir uns mit Grunde auf die Worte des heiligen 
Paulus; Sind wir Rinder, und das find wir, 
weil uns ein unendlich vollkommner Gort nur väter; 
lich lieben fann, fo find wir auch nothwendig 
Erben feiner Guͤter, nothwendig unfterblich, 


Welch eine geläuterte GSittenlehre muß aus diefen 
Gründen fließen? Wir müffen einander lieben, wie 
Gott uns lieber. Er will aber alle glücklich machen, 
alfo muß ‚auch einer des andern Glück zu befördern 

fuhen. 


eg alfo mit aller parteyifchen Liebe, weg mit 
Haß, und Feindfchaften, mit Unterdrücungen, mit 
Ungerechtigfeiten, weg mit unveiner Liebe, Die Leh: 
re Jeſu Chrifti verträgt fich nicht damit. Wir müf 
fen fo vollkommen zu werden trachten, als unfer himm⸗ 
Lifcher Vater ift. Und das ſchlaͤgt in ung nicht nur 
alle unvollfommne Handlungen, fondern auch die Ber 
gierden zu denfelben nieder, O Herr! wie follen wir 
dir für dieſe Erleuchtung , die du in die Welt ge 
bracht haft, genug danken? Mir erkennen es, mit 
dankbarem Herzen erfennen wir es, daß du das Heil 


992 der 
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der Welt biſt, die du durch deine Ankunft erleuchtet 
haſt. Du biſt es auch, weil 


Der zweyte Theil. 
Du ſie durch deine Weisheit regiereſt. 


W die Begebenheiten, die ſich von dem Anfange 

der Welt bis auf dieſe Zeiten zugetragen ha: 
ben, und noch vor unfern Augen vorbengehen, wer 
die Abwechfelungen des Glücfes mit dem Unglüde , 
des Friedens mit dem Kriege, des Weberflußes mit 
der Theurung bey fich erwägen will, der muß noth- 
wendig eine göttliche Weisheit über ſich erfennen, die 
Diefes alles anordnet, und eine göttliche Mlmacht, die 
es ausfuͤhret. Mur ein wahnſinniger wird die Schid; 
fale diefer Welt einem blinden Zufalle, oder einer un, 
bedingten Nothwendigkeit beymeffen. Kein, wir den 
fen Elüger. Der himmlifche Vater hat zu feinem Soh⸗ 
ne gefprochen : Begehre von mir, und ich will dir die 
Völker zu deinem Erbtheile geben , und Die Gränzen 
der Erde werden aud) die Gränzen deiner Befigungen 
feyn. Wie es dann aud) erfolget ift, indem Chriftus 
felbft bezeuget, daß ihm’alle Gewalt nicht nur im 
Himmel, fondern auch auf Erden gegeben iſt. 


Er hat die Aufſicht über feine Kirche nicht si 
u da er in den Himmel aufgefahren iſt; ſondern 
bleibt 
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bleibt noch immer ihr Oberhaupt. Sehet nur dieſe 
Kirche Gottes bald von Feinden verfolget, bald von 
ihren Kindern zerriſſen, und doch bluͤhet fie noch, und 
fie blüher fo fehr, als wenn fie niemals etwas erlitten 
hätte, Bey dreyhundert Fahre feufzete fie unter dem 
Haße der Kaifer , unter der Arglift der Weltweiſen, 
unter der geimmigften Wuth des Pöbels. Viele taus 
fend Menfchen mußten in den Verfolgungen des graus 
ſamſten Todes fterben, und ihr Blut war doch nur 
der Samen neuer Chriften, Die Hoͤlle ſchickte einen 
unzaͤhligen Schwarm von Irrlehrern wider ſie los, 
und doch hat ſie alle ihre Feinde gluͤcklich uͤberwunden. 
Selbſt ihre Kinder ſuchten durch einen unheiligen Wan⸗ 
del diejenige zu beflecken, die keine Mackel, noch Run⸗ 
zel hatte, und doch bleibt ſie bis auf dieſe Stunde die 
einige, heilige, katholiſche, und apoſtoliſche Kirche. 
Woher dieſer Flor, bey fo vielen Ungewittern? Wo: 
her bey ſo vielen Stuͤrmen dieſe Beſtaͤndigkeit? Chri⸗ 
ſtus iſt bey ſeiner Kirche bis an das Ende der Welt, 
er machet fie zur Saͤule, und Grundfeſte der Wahr⸗ 
heit, er verhütet, daß die Pforten der Hölle fie nicht 
uͤberwaͤltigen koͤnnen, er ift ihr Heil, indem ex; fie 
Durch feine — regieret. 


Dieſes Heil erſtrecket ſich auch bis auf einzelne 
Glieder der Kirche, ſie moͤgen fromme, oder gottloſe 
ſeyn. Ich weis euch, geliebte Zuhörer! feinen kraͤf⸗ 
tigern 0 Des Troftes, und des Vertrauens 

” 23 vor⸗ 
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vorzulegen, als dieſen, daß Chriſtus die Schickſale 
ſeiner Kinder anordnet, oder doch zu ihrem Heile zu— 
laͤßt. Es iſt feine Güte, daß ihr wegen der Gerech—⸗ 
tigkeit Verfolgung leide. Er läßt es euern Feinden 
zu, daß fie euch druͤcken, euern Kindern, daß fie euch 
Verdruß bringen, ungerechten Obrigfeiten, daß fie euch 
manchmal ausfaugen, und ing Berderben ftürzen. Das 
be zählet er aber auch alle euere Seufjer, er mißt euere 
Thränen ab, er Höret euer wehmuͤthiges Geſchrey. AL 
les vichtet ex zu euerm Beſten. Er giebt euch nur Ge 
legenheit vieles: zu leiden, damit er euch auch häufigen 
Lohn dafür geben Fönne. Und das alles, was wir 
hier auszuftehen haben, ift nichts gegen der zufünftis 
gen Glorie, die an ung wird offenbar werden. | 


Wie fehr, o mein Heiland , wie fehr bift du nicht 
uns zum KHeile gefommen! Nunmehr Fönnen wir es 
nicht verantworten, wenn wir uns ben dem Anfange 
diefes Jahres nicht ganz in deinen Schuß begeben, wenn 
wir die nicht alles heimftellen , daß du mit uns thun 
kannſt, mas du willſt, nachdem wir wiffen, daß du 
alles zu unferm Heile anordneft. 


Es würde uns zwar fchwer fallen, wenn du un$ 
diefes Jahr mıt Kriege, mit Theuerung, mit andern 
zeitlichen Unglücsfällen heimfuchen follteft. Kar! 
wir find ſchwache Menfchen, und wollen immer nur, 
Daß es ung gut gehe. Aber doch dir zu liebe, werd 

J du 


* 
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du es fo väterlich mit uns meyneſt, dir zu liebe wol: 
len wir alles ertragen. Wir bitten dich zwar nur 
um Segen, um Gluͤck, um zeitliche Wohlfahrt. Und 
ift es zu unfrer Seligkeit, fo gieb es uns, verleih 
ung ein glückfeliges Jahr. Wir befennen aber auch, 
daß wir durch unfere Sünden nichts weniger verdies 
nethaben. Da wir die Zeit des Lebens, die du une 
gefchenfer haft, fo fchändlich misbraucher haben, wie 
Fönnen wir noch neue Wohlthaten von dir fodern? Ach 
lebe zwanzig , dreyßig, fechzig Jahre, und ich ers 
fchrecfe, wenn ich es überrechne, daß ich in fo vie 
len Jahren kaum einen Tag für dich gelebet habe. 
Der dritte Theil eines jeden Tages gehörte dem Schla⸗ 
fe, zehn Stunde bey jedem Menſchen entweder der 
Arbeit, oder dem Müßiggange, zwo Stunden den 

Erquickungen des Leibes, und blieb dir manchmal 
eine DViertelftunde übrig? Wie viele den Sünden, 
und Laftern? Mache es, o Herr! nach deiner Weis: 
heit, nicht nad) ‚unfern Verdienften ; denn wir haben 
feine. Du bleibt allezeit das Heil der Welt, die du 
durch deine Weisheit regiereſt. Und was noch mehr 
ift, das Heil der Welt, die du durch deine Gnaden 
felig zu machen trachteft. 


Dya Der 
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Das Heil der Welt, die er durch ſeine 
Gnade ſelig zu machen trachtet. 


NH will euch bier, chriſtliche Zuhörer! nicht das 

I alles erzählen, was Chriftus zu unferm Heile 
gethan hat! denn wie Fönnte ich unendlich viele Gna⸗ 
den in einer fo kurzen Zeit auch nur nennen? Wie 
Fönnte ich begreifen, was ein unendlich gütiger Bas 
ter für feine Kinder thut? Erlaubet mir alfo, daß 
ich eine einzige Gnadenquelle anzeige , welche allein 
vermögend ift, euch zu überweifen, wie fehr dadurch 
Chriftus das Heil der Welt geworden. Es ift das 
heiligfte, das erfchrecflichfte, das göttliche Opfer der 
heiligen Meffe. Es wird fich diefes auch ganz wohl 
hieher ſchicken, da ein neugemweiheter Priefter heute 
diefes Opfer zum erftenmal Gott entrichtet, 


Um nichts zu übertreiben rede ich nur mit dem 
Kirchenrathe zu Trient, und fage mit ihm, daß das 
heilige Opfer der Meffe das Fräftigfte Hülfsmittel zur 
Erlangung der Seligfeit fey; denn es läßt die Suͤn⸗ 
den, und die Strafen derfelben nach , und bereichert 
uns mit allen Arten von Gnaden, derer wir zur Ev 
langung unfers ewigen Heiles bedürftig find. 


Durch 
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Durch diefes Opfer, fagen die Väter zu Trient, 
wird der Herr verfühnet , verleihet die Gabe der Bu⸗ 
Fe, läßt auch die größten Sünden, und Lafter nach. 
Man muß alfo von der Kraft der heiligen Meffe nicht 
fo, wie von der Taufe, oder Beicht reden. Dieſe 
laſſen die Sünden unmittelbar nach , die Meffe aber 
nur mittelbar. Durch diefes Opfer erlangen wir' die 
Gnade der Buße, Ihr Sünder feufzet über euere 
böfe Gewohnheiten. Ihr erſchrecket über die Menge 
euerer Laſter, ihr lager über die Verſtockung euere 
Herzens, Da in der heiligen Meffe wird euch Gott - 
euer fleinernes Herz nehmen, und ein fleifchliches, 
ein empfindfames, zerfnirfchtes Herz geben. Da fa: 
get der Herr: Wenn euere Sünden fo roth, wie 
Scharlach find, werden fie wie der Schnee weiß wer; 
den. ‘Begehret bey dieſem anberhenswürdigen Opfer 
Die Gnade der Bekehrung, der Beharrlichkeit im Gus 
sen, es hat die Kraft euch diefes von Gott zu erhalten, 


Diefes Opfer hält auch die ſchwereſten Strafen ber 
Gerechtigkeit Gottes zuruͤcke. Wir, fo vieler großen 
Mifferhaten, fo fhändficher Unlauterfeiten, fo abſcheu⸗ 
licher Verbrechen ſchuldige Menfchen, wo wären wir 
ſchon, wenn diefes Opfer nicht täglich Sort für uns 
verföhnte? Ach Herr! dein Blut hat uns geholfen, 
wir erfennen e8 mit dem größten Danfe, Ohne dich waͤ⸗ 
ve ich ſchon lange in der Hölle, ohne diefes Opfer wäre 
ich längft ein Opfer deiner Mache geworden: : - ? 
Yaz Ich 
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Ich höre euch ſeufzen, ihr wuͤnſchet eines heili⸗ 
gen Todes zu ſterben. Wie chriſtlich iſt eure Begier⸗ 
de! Ich bitte den Himmel, daß er ſie erhoͤren 
wolle. Doc fürchtet den Teufel in jenem letzten Aus 
genblicke nicht zu fehr. Steller ihm fchon jegt das un: 
beflecfte Lamm Gottes in der heiligen Meſſe entgegen. 
Sobald er es erblicket, wird diefer grimmige Wolf mit 
einem abfcheulichen Geheule zurücfe ftürgen. Er wird 
euch aufs höchfte ſchrecken, nimmermehr aber überwins 
den fönnen, Durch diefes Opfer fönnet ihr die Gna⸗ 
de eines feligen Todes unfehlbar erlangen. 


Und was brauchet es viel. Chriftus ift das Heil 
- der Welt, indem er alles felig zu machen fuchet. Go; 
bald diefes göttliche Laınım auf dem Altare gefchlachter 
worden, gießen. die heiligen Engel das Blut des Soh— 
nes Gottes über die Seelen der Sünder, und ihre Haͤr⸗ 
tigkeit wird erweichet, über die Seelen der Öerechten, 
und fie werden in der Tugend befeftiget, über die Eee 
len der Verſtorbenen, und die Flammen des Fegfeuers 
werden für fie entweder gemildert, “oder ausgeloͤſchet. 
Wittwen, und Wenfen finden da in ihrer Verlaſſung 
Troſt, Bedrängte in ihren Leiden eine Erquickung, 
Zweifelhaftige den beften Rath, Diefes Opfer it 
allen alles. 


Sogar Juden, Türken, und Heyden, fogar Jrr: 
gläubige, die dieſes Opfer läftern, empfinden deſſen hei: 
* lige 


x 
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lige Wirkungen, indem ihnen Gott alle Gnaden nur 
darum verleihet, weil er durch dieſes Opfer, welches 
eines iſt mit dem Opfer des Kreutzes, immer fuͤr das 
Heil der ganzen Welt angeflehet wird. 


Beſchluß. 
Beuen wir noch mehrere Beweiſe, daß Jeſus 


mit Rechte heute dieſen Namen erhalten? War 
er nicht das Heil der ganzen Welt, die er durch ſeine 
Ankunft erleuchtet? War er nicht das Heil der gan⸗ 
zen Welt, die er durch ſeine Weisheit regieret? Iſt 
er nicht das Heil der ganzen Welt, die er durch ſei⸗ 
ne Gnaden ſelig zu machen ſuchet? 


Und nun was ſollen wir thun? Ohne dich, gü- 
tigfter Heiland ! wuͤrden wir noch immer in den Fin 
fterniffen , und dem Schatten des Todes fißen. Nun 
Fennen wir, weil du ung erleuchter haft, dich, und 
Deinen Vater, : der dich gefender hat, wir erfennen 
deinen Willen, wir wiſſen den Weg zur Geligfeit. 
Ach laß uns, o Herr! den Weg deiner Gebothe alles 
zeit wandeln. Dein Wort foll mir auf diefem Wege 
ftatt eines Lichtes dienen. Du bift der unfterbliche 
König der Zeiten. ‚Dir befehlen wir bey dem Ein; 
gange diefes Jahres alles an, daß du es nach deis 
ner Weisheit anordneft, uns, die Unſrigen, unfer lies 

* bes 
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bes Vaterland Bayern, und unſern durchleuchtigſten 
Vater des Vaterlandes. 


Vereinigen ſie, hochwuͤrdiger Herr Primitiant! ihr 
Gebeth mit unſern Wuͤnſchen, und wann ſie heute das 
erſtemal den allmaͤchtigen Gott in ihren Haͤnden halten 
werden, ſo bitten ſie ihn, mit vollem Vertrauen, bitten 
fie ihn, und fie werden erhoͤret werden. Gott liebet 
ung, fonft würde er nicht zu uns vom Himmel ber; 
abfteigen wollen, Was follen fie aber bitten? Ebendas, 
was wir alle eben gebittet haben. Abfonderlich aber 
noch empfehlen fie Gott die Seelen ihrer verfiorbenen 
lieben Aeltern, Gefchwifttigen und Befreundten. Viel 
Teicht haben einige mit Schmerzen auf diefen glücklichen 
Augenblick gewartet, indem fie durch ihr heiliges Meß— 
opfer Hülfe, und Linderung ihrer Peinen erhalten Fön: 
nen. Empfehlen fie ihm ihre ehemaligen Wohlchäter, 
die fie in diefen Stand gebracht haben. Empfehlen 

fie ihm die Aufnahme ihres heiligen Ordens, 

Empfehlen fie ihm endlich auch mich 
armen. Sünder, Amen, 


ER DAR te 
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den weiſſen Sonntag 
vorgetragen. 





Text, Johann. 20. — 
Venit Jeſus, & ſtetit in medio, & dixit 
eis: Pxvobiss 
Jeſus kam, und fund in der Mitte, und 
fügte ihnen: Der Friede ſey mit =. 


Eingang, 


ra kann mir leicht vorſtellen, daß ich unter meis 
nen Zuhörern dreyerley Gattungen dee Men⸗ 

ſchen vor mir haben werde, Kinige find hies 
her gekommen, dem erſten heiligen Meßopfer eines 
neugeweiheten Prieſters beyzuwohnen, und dieſe hat 
die Andacht hergetrieben. Andere find halb aus An 
dacht, Halb aus Vorwitz da, damit fie fehen, wie 
es 
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es bey einer erſten Meſſe zugeht, und was die Gaͤſte 
fuͤr ein Gewand anhaben. Einige endlich wollen viel⸗ 
mehr ſelbſt geſehen werden, und ſich zeigen, als daß 
ſie aus einem wahrhaft guten Abſehen hier waͤren. 
Sie haben einen ſchoͤnen Spitz, ein neues Mieder, 
einen netten Rock, und den ſoll man an ihnen ſchauen. 


Der unendlich große Gott wird heute von dem 
Himmel herabſteigen, und in den Haͤnden eines neu⸗ 
geweiheten Prieſters ſich zeigen. Jeſus koͤmmt. Es 
wird ihm aber eben fo ergehen, wie ehemals, da er 
feinen Juͤngern erfchien. Einige erfreueten fich daruͤ⸗ 
ber, daß fie ihren Herrn wieder lebendig fahen. Dieß 
waren die Andaͤchtigen. Thomas allein war- zu vor 
wißig, und zu hoffärtig. Er wollte gefcheider ſeyn, 
als andere, und glaubete, die andern hätten fich nur 
betriegen laflen, und den Heren nicht wirklich gefehen; 
Sehet die Hoffart! Er wollte felbft die Wunden des 
Heilandes berühren, und die Finger in deffen allers 
heiligfte Seite legen. Sehet da den Vorwitz. 


Doch nein, wir wollen heute unfern Gott beſſer 
empfangen , und Damit Diefes mit wahrer Andacht, 
und Hindanfegung aller Nebenabſichten gefchehe, will 
ich euch untermweifen, was eine heilige Meffe fey. 


Erwartet alſo nicht von mie, daß ich ftatt 
das Wort Gottes zu verkünden auf der Kanzel den 
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Herrn Primitianten loben werde. Hier muß man Gott 
und feine Heiligen, nicht aber lebendige Menſchen Ior 
ben. Ich kann auch. nichts Größeres von ihm far 
gen, abs daß er ein Priefter des Allechöchften ift. 


Damit ihr aber diefes recht begreifet, muͤſſet ihr 
auch erft hören, was eine heilige Meffe, und was 
ein Priefter if. Es wird fich alfo heute wieder zus 
tragen, was füch zu Jeruſalem ereignet, als die Juͤn⸗ 
ger nach dem Tode Chrifti bey verfchloffenen Thuͤren 
ſich verfammelt hatten. Jeſus Fam. Auch heute 
wird Jeſus auf dem Altare mit Leibe und Blute er; 
fcheinen, wie er den Juͤngern erfchienen iſt; denn 
er ift das Opfer, welches der Herr Primitiant Gott 
aufopfern wird, Jeſus ftund mitten unter feis 
nen Juͤngern. So fteht auch Jeſus mitten zwis 
ſchen uns, und Gott; denn er ift eigentlich der Op⸗ 
fernde, der durch die Hände des Herrn Primitianten 
ſich opfert. Jeſus fagte ſeinin Juͤngern: Der Sties 
de ſey mit euch. Und diefes faget er auch uns vor 
dem Altare, auf welchem er fich für uns opfert. Je⸗ 
fus Das Opfer, Sefus der Opfernde, und bey: 
des für uns, feher da den Innhalt, und die Aus⸗ | 
as meiner Predigt. 

Gott! der du unter den Geftalten des Brodes, 
und Weines zugegen biſt. Gott der Liebe, unendlich 
guͤtiger Gott! Ach reinige meinen Mund, daß ich von 
| * dei⸗ 
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deinem allerheiligſten Geheimniße, dem Meßopfer zu 
deiner Ehre, und zum Nutzen meiner Zuhoͤrer reden 
koͤnne. Ach! wenn ich doch die Andacht, und den 
Eifer zu dieſem Liebesopfer bey allen entzuͤnden koͤnn⸗ 
te! Dur deine Gnade, o Herr! und es wird gefches 
hen. Gelobt fey das —— Sacrament des 
Altares. 


| Der erſte Thel 
Chriſtus iſt das Opfer. 


Geſus Fam, und er koͤmmt auch heute zu uus, 
as fobald der Herr Primitiant die heiligen Worte 
bey der Wandlung ausfprehen wird, Er ift das | 
Dpfer, welches auf dem Altare Gott dargebracht wird, 
Gott wollte fein Brand, oder Danfopfer mehr, wie 
der ‚Rönigliche Prophet im Geifte vorherfah, Darum 
fagte der göttliche Sohn felbft zu feinem himmlischen 
Vater: Sieh! ic) fomme, wie es der heilige Pau— 
lus in der Epiftel an die Hebräer ausleget. Sieh, 
o Vater! weil du einen Abfcheu vor dem Blute der 
Ochſen, Kälber, und Schafe haft, welche dir die 
Juden fehlachten, weil deine Seele davon voll ift, 
fo nimm mic, feldft als ein Opfer hin, für deine 
Hoheit, für deine Gerechtigkeit, für deine Guͤ⸗ 
te. | 


Gott 
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Gott muß man opfern wegen feiner unendlichen - 
Größe und Zoheit. Er iſt in feiner Weſenheit uns 
endlich, und durch feinen Willen allmächtig, er ers 
hält alles durch feine Vorſicht, vegieret alles durch 
feine Weisheit, erfüller alles durch feine Unermeßlich⸗ 
keit. Alles aber, was erfchaffen ift, ift gegen ih 
nichts, Was Pönnten wir ihn alfo aufopfern, das 
feiner würdig wäre?" Denn die Erde, und was darinn 
iſt, gehöre ohnehin ſchon mein, ſaget der Herr. Weil 
wir alfo nichts haben, was wir Gott, defjen unende 
liche Hoheit wir erkennen, aufopfern fönnten, brin⸗ 
get ihm Jeſus Chrifius, der auch Gott if, ein uns 
endliches. Opfer, das des Waters würdig ift, er ops 
fert ſich täglich noch. in.der heiligen Meſſe, und fager 
feinem himmlifchen Water; Ich weis, daß du der 
Herr Himmels und der Exde bift, der König der Kös 
nige , die Menfchen deine Unterthanen waren zwar 
ſchuldig, fich dir ganz zu ſchenken. Uber fie haben 
nichts, was nicht ohnehin ſchon dein gehörte, Nimm 
alſo mich als ein Opfer hin. Zum Zeichen, daß fie 
deine Hoheit erkennen , vernichte ich mich ganz, ins 
dem ich meine Gottheit unter den Geftalten des Bros 
des verberge, ich will das Brandopfer ſeyn für deine 
Hoheit, zugleich aber auch das Dankopfer für dei⸗ 
ne Güte, | | | 


% 


Denn was foll ich dern Seren wieder geben 
für alles, was er mir gegeben bat? Können 
P.Mayrs, S. u. F. Pred. IV. Theii. 33 wir, 


722 Iprimitzpredigt 
wir arme Menſchen Gott wohl die Gnaden bezahlen, 
die er ung erweiſet? Er hat uns unverdient erſchaß 
fen, mit dem Blute feines eignen Sohnes erlöfet. Er 
hat zu unſerm Heile die heiligen Sacramente eingefe 
bet. Er überhäufet uns täglich mit außerordentlichen 
Gnaden. Auch alles Zeitliche, was wir haben, it 
von ihm. Selbſt daß wir ihm danfen Fönnen, if 
feine Gnade. Wir muͤſſen alfo wieder den Keld) des 
Heiles empfangen , oder vielmehr der Sohn Gottes 
opfert in dem Kelche fein heiliges Blut. Für Deine un 
endliche Wohlthaten, o Herr! haft du hier einen un 
endlichen Dank. Weil fich Chriftus uns gefchenfet 
hat, haben wir etwas Eignes, das wir dir aufopfern 
konnen. Chriſtus iſt unſer Dankopſer 


Endlich iſt Chriſtus auf dem Altare * das 
Verſoͤhnungsopfer für unſere Sünden. Ihr fe 
het, meine lieben Zuhoͤrer! hier ebendaſſelbe Opfer um 
blutiger Weiſe, welches an dem Kreutze blutiger Weiſe 
iſt unıgebracht worden. Wir haben Gott erſchrecklich, 
und ſehr oft beleidiget. Was wollen wir der goͤttli⸗ 
chen Gerechtigkeit fuͤr eine Genugthuung erſtatten? 
Wir haben nichts, als das Lamm Gottes, welches 
die Sünde der Welt hinweg nimmt. Dieſes ſtelen 
wir dem göttlichen Richter dar, — iſt das Veirſoh⸗ 


= nungsopfer. 
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Verſtehet ihr nun, was in der heiligen Meſſe ges 
ſchieht? Chriftus ift dabey das Opfer, ein Brands 
opfer für die Hoheit, ein Dankopfer für die Guͤtig⸗ 
keit, ein Verföhnungsopfer für Die Gerechtigkeit Gots 
tes. Mir einem Worte, Chriftus wird auf dem Als 
tare geopfert , wie er am Kreuße ift geopfert wors 
den. Das Altaresopfer ift eines mit dem Kreußopfer, 


Ach ja freylich iſt es eines, fogar bis auf die 
Beſchimpfungen, welche Chriſto am Kreutze widers 
fahren find, Auch hier giebt es Juden, Chriften will 
ich fagen, welche ärger als die Juden find, Wenn 
der, welcher auf dem Altare geopfert wird, Chriftus, 
unſer Gore ift, wo ift die Ehrerbiethigkeit? Ihr Tas 
het, ſchwaͤtzet, und verfpottet ihn alſo ärger, als die 
Juden, die ihn nicht erfennet haben. Einige läftern 
ihn fogar , da fie ihn niche für ihren Gott erfennen , 
- fondern ihre Augen auf etwas anders richten, das ih; 
sen lieber, als Gore ift, auf ihre Kerle, und Men: 
fher. Man geht,nur aus Gewohnheit, und weil es 
fo der Brauch iſt, im die heilige Mefie, gar nice 
aus Andacht. Sonſt würde man es fich beffer Ernſt 
ſeyn laſſen, und nicht mit den Gedanken bald .da, 
bald dort ſeyn. Wie viele denken wehl: Hier auf 
dem Altare ift mein Gott, er ift mir zu liebe da, 
er opfert fich für mich auf. Auf afles andre denfet 
man, nur auf diefes nicht. Sonft würde man gewiß 
eine weit größere Andacht verfpüren. Kann man doch 
312 p 
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ſo geſchmeidig vor ſeiner Herrſchaft da ſtehen, wenn 
man um einen Nachlaß anhaͤlt, vor ſeinem Richter, 
wenn man die Strafe fuͤrchtet. Warum? Da iſt es 
euch Ernſt, ſobald es ums Zeitliche zu thun iſt. Weil 
aber dieſes bey der heiligen Meſſe nicht geſchieht, 
8* man innerlich zerſtreuet, aͤußerlich aber ohne 
Ehrerbiethigkeit iſt, ſo zeiget man deutlich, daß man 
das Opfer des Altares nicht fuͤr Gott, fuͤr Chriſtum 
halte. Erkennet wenigſt heute euern Gott, unter der 
heiligen Meſſe, und bethet ihn in aller Demuth art. 
Er ift dag Opfer, welches der Herr Primitiant Gott 
darbringen wird. . ‘Doc. ich habe gefehlet. Nicht der 
Here Primitiant , nicht ‚ein Priefter , ſondern Chris 
ftus felbft opfert,. Chriftus iſt, wie Das Opfer, fo 
auch der Opfernde. . BR fam. 


Der zweyte Theil, 


Chriſtus iſt der Opfeernde. 


hriſtus ſtund auch in der Mitte ſeiner 
Juͤnger. Damals blies er ſeinen Juͤngern den 
heiligen Geiſt ein, damit ſie in ſeinem Namen den 
Menſchen ihre Suͤnden vergeben koͤnnten. Ob aber 
gleich die Apoſtel den Menſchen die Verzeihung aus 
kuͤndeten, und verliehen, fo mar es duch eigentlich nur 
Ehriftus felbft, der die Suͤnden nachließ. Er war 


eigentlich der Mittler zwifchen dem erzörnten Gott, 
| | und 
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and dem ſuͤndigen Menſchen. Und als ein ſolcher er: 
ſcheint er auch heute auf dem Altare, auf welchem 
er ſich ſelbſt opfert. Er opfert ſ d ſelbſt als Menfch, 
und ale Br 


Denker nur nicht, meine fieben Zuhörer! daß ie. 
in dem Priefter, mann er bey dem Altare fteht, eis 
nen’ Menfchen ſehet. Er ift ein Menfch, das ift, er 
hat die menfchliche Natur, er ftellet aber feinen Mens 
fehen vor, fondern in jedem Priefter muß man fich 
Chriſtum vorftellen, deſſen Perfon er vertritt. 

\ 


Chriftus opfert fih auf dem Altare felbft als 
Menſch, , indem er fein allecheiligftes Leiden, wel; 
ches er an feiner menfchlichen Natur hat ausftehen 
müffen, auf die Ichhaftefte Weiſe vorftellen, und gleich: 
fam erneuern laͤßt. Durch die Guͤrtel, mit welcher 
der Prieſter um den Leib gebunden iſt, durch die Ma- 
nipel, welche er an dem linken Arme trägt, erinnert 
er euch , und feinen himmlifchen Water an feine. Ger 
fangennehmung, welche er für une ausgeftanden hat. 
Durch das Staffelgeberh wird Ehriftus an dem Dels 
berge abgebildet , wie er verlanget von feinen Feinden 
erloͤſet zu werden; aber endlich doch feine ganze Stär- 
fe von Gott erhält. . Warum bift du traurig, mei⸗ 
ne Seele! faget der Priefter, hoffe auf Gott, der dei⸗ 
ne Stärke ift. Wenn der Priefter von einer Seite des 
Altares in die Mitte, vder auf die andre geht, fo 

Ba 00 Pe 
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fehet ihr in ihm Chriftum, welcher bald zum Annas, 
bald zum Kaiphas, bald zum Pilatus, ober Herodes 
geführer wird. Endlich bey der Wandlung ſteht Chris 


ſtus wirflich geiftlichee Weife den Tod wieder aus, 


Sein allerheiligfter Leib iſt zwar in der Beiligen He: 
ftie lebendig, aber er erfcheint, „als ein todter Leich⸗ 
sam, indem er ſich nicht beweget. Das heilige Blut 
wird durch die Worte des Priefters von dem Leibe geift: 
licher Weife abgeföndert, und gleichfam auf ein neues 
vergoffen. So opfert fi Chriftus auf dem Altare 
felbft als Menſch, weil er fein heiliges Leiden uns, 


und feinem himmliſchen Vater wieder vorfiellet, und 


anbintiger Weife alles an fich felbft wieder vollbeinget, 
was blutiger Weiſe an dem Calvarienberge an ihm 
sollbracht worden. | . 


Er opfert ſich aber auch als Gott. Das Leider 
Chriſti Hätte nichts genüßer, wenn er nicht zugleich 


auch Gott gewefen wäre. Weil aber die menſchliche 


Natur mit der göttlichen in einer Perſon vereiniget war, 
fo bekam fein Leiden einen unendlichen Werth, und 
war alfo hinlaͤnglich für unfere unendliche Beleidigun: 
gen Gottes genug zu thun. Eben fo opfert ſich Chri⸗ 
ſtus in der heiligen Meffe als Gott auf, und darım 
ni die heilige Meſſer von einem unendlichen Werthe. 


Der himmliſche Vater ſieht in u heiligen Hoſtie 
feinen göttlichen Sohn , welcher zu gleicher Zeit mit 
— | ihm 
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ihm- glorreich in dem Himmel regieret. Und dieſen 
muͤſſet ihr auch darinn, und in dem Prieſter anſehen. 
Darum huͤte dich, ſaget der heilige Chryſoſtomus, 
mein Menſch! wenn du einen. Prieſter auf dem Altas 
re.opfern fiehft, daß du nichft glaubeft, er opfere, ſon⸗ 
dern fieh die Hand Chrifti felbft unfi chtbarlicher Weiſe 
uͤber das Brod ausgeſtrecket. Darum redet auch der 
Prieſter nicht in ſeinem Namen, wenn er das Opfer 
vollbringet: Dieß iſt mein Leib, ſaget er, dieß iſt 
der Kelch meines Blutes, alſo hat Chriſtus geredet, 
alſo reden wir Prieſter nach, und erkennen, Chriſtus 
ſey der vornehmſte Prieſter, der dieſe Worte — | 
und wir thun alles nur zu feiner Gedaͤchtniß. 


Werdet alſo niemals kleinglaͤubig, wenn ihr un; 
würdige Prieſter auf dem Altare jtehen feher. Wir 
Fönnen es nicht läugnen, daß zur Schande unfers Chris 
ftenehumes ſich unmwürdige Glieder unter uns eingefchli- 
chen haben. Aber wehe denjenigen, welche das Aller: 
heifigfte unheilig begehen. Es wäre freylich für fie 
beffer , wenn fie Schweinhirten, als Priefter geworben 
wären. Aber euch kann das nicht irren. Schauet 
auf den, welchen der Priefter vorftellet , auf Chris 
ſtum. Dieß klecket für euch, fteller er ihn unwuͤrdig 
vor, ſo laſſet ihn dafuͤr ſorgen, er wird nur deſto 
ſchwerer in jener Welt geſtrafet werden. Ihr ſehet 
bey dem Altare einen Prieſter, der dem Trunke erge⸗ 
ben niſ, ihr ſehet einen Geitzhals, einen ausgelaſſenen, 


334 ei 


| 8 5 Primißpredige 
eiteln Priefter ‚ einen, welcher das erfchrecfliche Met: 
 opfer.nur herabhudelt, einen unwuͤrdigen Pricfter. Er 
- barmet euch tiber ihn, er ift gewiß weit elender, als 


ber größte Sünder, unter euch; denfet, daß die heilis , 


ge Weihe aus den Menfchen, feine Engel mache. Wit 
‚bleiben allezeit Menfchen. Aber auf dem Altare hans 


deln wir nicht als Menfchen, da reden wir in der Per: 


fon , und im Namen Chriffi zu Gott, und darum 
iſt die Meffe eines fündhaften Priefters eben fo kraͤftig 
der Hauptſache nach, als Die Meffe des froͤmmeſten. 
Ein füderlicher Priefter ift wie ein Jud, welcher Chr 
flum gefreußiger hat. Die Juden haben der ganzen 
Welt genüßer,, als fie Chriftum freußigten , weil fie 
den Erlöfer kreutzigten, nur ſich felbft haben fie ge 
ſchadet, weil fie fich die ewige Verdammmiß Über den 
Hals gezogen. ben fo nüßet die Meffe des gortlofe 
ſten Priefters der ganzen Welt, nur dem gortlofen Prie 
ſter ſelbſt ift fie eine Urfache der ewigen Verdammuiß. 


Meder alfo nicht von ausgelaffenen Prieftern, 
ſchweiget zu ihren Fehlern. Sie verdienen erftlih 
Machſicht, weil fie die Perfon Chriſti vertreten, zwey⸗ 
tens meil fle ohnehin nicht zu neiden find; denn wenn 
fie wirklich fehlen, wartet viel eine fehmerere Höle 
anf fie, als auf euch, weil fie unwuͤrdige Werkzeuge 
des opfernden Heilandes Jeſu Chrifti geweſen find. 


bel 
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Beſchluß. 


3 wiſſet ihr, was eine heilige Meffe iſt. Es 
koͤmmt darum Jeſus. Denn er ift das Opfer, 
ein Brandopfer für die Hoheit, ein Dankopfer für 
die Guͤtigkeit, ein Verföhnungsopfer für die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes. Jeſus fteht dabey mitten unter ung; 
denn er ift der Opfernde, Er opfert ſich ſelbſt als 
Menfh, indem er fein ganzes Leiden durch die hei: 
lige Meffe vorftellet, und als Gott, indem er durch 
feine Gottheit dem Meßopfer eirien unendlichen Werth 
giebt, Jeſus fager uns allen: Der Friede fey mit 
euch; weil er das Opfer, und der Opferende für uns 
ift, und ſowohl den Gerechten als den nem 
sieht, mas fie verlangen. * 


Es ſoll alſo kein einziger aus uns — der — 
von dieſer erſten heiligen Meſſe einen Mutzen habe, 
Send ihr bisher fo ungluͤcklich geweſen, und habet 
dieſem erfchrecflichen Opfer ohne Andacht beygewohnet, 

o fo foll es doch heute nicht mehr gefchehen. Euer 
görtlicher Heiland freuet ſich ſchon darauf, daß er 
heute wieder von einem neuen Priefter foll geopfert 
werden, und um einen mehr hat, der ihm die gebühs 

‚ rende Ehre erweiſet. Wollet ihre ihm feine Freude 
verbittern, und durch euere Sünden, Ausfchweifuns 
gen, und eitle Gedanken ihn abfchredfen, daß er nur 
mie Widerwillen bey uns ſey? O nein; dieß fol 
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nicht geſchehen, Tiebreichefter Erloͤſer, göttliches Lamm! 
wir wollen diefem heiligen Meßopfer fo beywohnen, 
dag wir gedenfen, du fenft unfer Herr, und Gott, 


- wir aber dein Wolf, und die Schafe deiner Heerde. 


Da wir nun alle mit diefer Vorbereitung die hei: 
fige Meſſe abwarten, wenden wir uns noch an fie, 
hochwürdiger Herr Primitiant! und ich bitte fie ſtatt 


aller: Wanır heute Gore zum erftenmal von dem Him⸗ 
‚mel in ihre geweiheten Hände herabfteigen wird, fchlie: 


en fie uns alle Fräftig in das heilige Mefopfer ein: 
Bitten fie ihn erfiens für ihren verftochenen Vater. Die 
Urtheile Gottes find unerforfchlich, vielleicht wartet ex 
noch mit Schmerzen auf ihr heiliges Meßopfer, Bitten 
fie ihn für ihre noch lebende Mutter, fie find es ihr we; 
gen ihrer Mühe, und Sorgen fhuldig, die fie ihr ge 
machet "aben. Bitten fie ihn für ihre Geſchwiſtrigen, 


und Befreundten, ſowohl für Verforgte, als Unverſotg 


te, daß ihnen Gott Gluͤck und Segen gebe. Bitten fie 
für unfere Landesleute, Die lieben Einwohner hiefiger 
Dfarre! Sie freuen fich alle auf den heutigen Tag, und 


wuͤnſchen ihnen Gluͤck. Machen ſie dafuͤr, daß ihnen 


Gott den Frieden, wie ſeinen Juͤngern ſchicke. Bethen 
ſie ihn fuͤr alle Anweſende um ihr zeitliches, und 
ewiges Heil. Bitten ſie ihn endlich auch fuͤr 
mich armen Suͤnder. Amen. 


XI. 
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Tert, Yohanıı. 20. 
Sicut mifit mie Pater, & ego mitto vos. 


Wie mich der Water gefendet bat a 
ſende ich euch. | 


Singang. 


icht umfonft-fagte Chriftus in dem Evangelium, 
N daß ihm alle Gewalt in dem Himmel, und 

auf der Erde gegeben ſey. Er hat es in der 
That bewieſen, daß der Himmel fein Thron, und die 
- Erde fein Fußſchenmel wäre. Er befiehle, und die 
Kräfte der Himmel bewegen fich, Legionen der Engel 
gehorchen, Millionen der Heiligen bethen an. Er 
befiehlt, und Die Winde legen fich, das Meer fchlägt 
feine Wellen nieder, die Erde giebt ihre Todten her⸗ 
— Blinde ſehen Wohlthaͤter, Taube hoͤren 
| ihn, 
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ihn, Lahme folgen ihm hurtig nach, und Stumme 


“ Öffnen ihren Mund, ihm Danf zu ſagen. Er — 


und die ganze Hoͤlle a 


Doch das iſt die Gewalt noch nicht alke, welche 
Chriftus von feinem Vater hatte. Gie erftrecfte ſich 


‚ vielmehr fo weit, ‚daß fie ſchon damals, wo er fie aus: 
übte, die wenigften glauben wollten, und noch heu⸗ 
‚te ein großer Theil der Menſchen in: Zweifel zieht 


as entftund nicht für-ein Gemurmel unter den Ka 
pharnaiten, als er fagte: ch bin das lebendige Brod, 


‚welches vom Himmel herabgeftiegen. Wer mich ift, 


wird ewig Ieben ? Die Juden ftritten unter fich, und 
fogten: Wie kann ung diefer fein Fleiſch zij effen ge 
ben ? Das ift eine harte Rede. Wie aͤrgerten ſich die 

Pharifäer, da Chriftus der öffentlichen Sünderinn, 
und andern ihre Sünden erließ ?. Wer iſt diefer, hieß 


es, der die Sünden aa — Gewalt koͤmmt 


— — allein De 


Nichts deftoweniger ift es — doch — 


Chriſtus dieſe zweyfache Gewalt Brod in feinen aller: 


heiligſten Leib zu verwandeln, und. Sünden nachzulaß 
jen hatte, Ja es ift ſegar gewiß, daß er diefe Gewalt 


auch feinen Apofteln mitgetheiler habe. Selbft das hew 


tige Evangelium Ichret diefes. Gleichwie Ehriftus mit 


‚einer außerordentlichen Gewalt von dem Vater geſchi⸗ 
cket worden, ſo ſchickte er — mit eben⸗ 
die⸗ 
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dieſer Gewalt in die Welt aus: Wie mich Der Pas 
ter gefender bar , fo.fende ich euch. Die Apo: 
ftet haben diefe Gewalt andern uͤberlaſſen, und Diefe 
wieder andern, bis ſie auch auf ung gefommen ift. 


Ich ftelle euch heute, hochanfehnliche Zuhörer! 
zween folche Priefter vor, welche mit ebenjener Gewalt 
begabet find, mit welcher Chriftus, von feinem Vater 
geſchicket worden. Es ift gefhehen, dag man. ben fols 
chen Gelegenheiten von der Kanzel, die doch nur zu 
dem Lobe Gottes, und feiner Heiligen beftimmet ift, 
aud) das Lob der Menfchen verfündiget hat. Erwar⸗ 
tet dieſes nicht von mir, Ein Lob aus meinem Muns 
de koͤnnte euch partenifch , und eben Darum verdächtig 
fiheinen. Ohnehin wüßte ich nichts Wichtigeres, nichts 
Herrlicheres von den Herren Primitianten zu ſagen, als 


daß ſie Prieſter des Allerhoͤchſten ſind. Ich will euch 


alſo dafür jene Gewalt erklaͤren, die ſie durch die hei⸗ 


lige Weihe empfangen haben, eine Gewalt, welche 
ebendieſelbe iſt, mit der Chriſtus von feinem Water 
gefendet worden. Sie haben die Gewalt ‚über den 
Leib Ehrifti erhalten. _ Davon rede ich im erften 
Theile, Die Gewalt über die Glieder, des Leis 
bes Chrifti , dieß foll im weyten Theile — 
delt werden. | | F 

/ : 

Chriftus, der durch die Hände des Bifchoffes die. 
fen neugeweiheten Pe dieſe zwenfache Gewalt er . 
their 
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theilet hat, gebe nun euch auch die Gnade, daß ihe 
aus der Auslegung dieſer Gewalt den gedoppelten Nu; 
Ben ziehet, einmal, den wahren Leib Jeſu Chrifti, deu 
ihr in der heiligen Meffe in den Händen des Priefters 
fehen werdet, allezeit im Geifte, und in der Wahrheit 
anzuberhen, umd hernach, daß ihr als Glieder des kei: 
bes Ehrifti niemals jene Gewalt der Priefter misbtau 


chet, die fie über euch ausüben. Ich bitte um bey 


dee , und fange an in den — Namen Jeſus 
und Maria. 


Der erſte Theil. 


Die Prieſter erhalten die Gewalt uͤber 
den wahren Leib Chriſti. 


as man täglich mit Augen ſieht, das koͤmmt 
” uns nicht mehe wunderbar vor, wir find «6 
ſchon viel zu fehr gewohnt. Wer verwundert fich noch 
viel über die Sonne, über ihren ordentlichen Lauf, 
über ihre erftaunliche Größe, und Entfernung, über 
ihre heilfamen Wirkungen, die fie auf unſrer Erde 
hervorbringet. Wer finder in dem Baue ſeines eignen 
Leibes, in der Einrichtung, und Ordnung eines jeden 
Glledes die unbegreifliche Weisheit, und Allmacht 
Gottes? Wer haͤlt ſich uͤber die Wunder auf, die 
wir in jedem Graͤschen entdecken koͤnnen, welches wit 
mit dem Fuße zertreten? Faſt kein Menſch mehr. Wir 
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glauben, es müfle alles ganz natürlich ſo ſeyn, wie 
es ift, und gehen unaufmerffam darüber weg. Eben 
jo machen wir es in den geiftlichen Dingen. Gott 
mag ung in den Geheimniffen unfter heiligen Religion 
immerhin feine ganze Güte, feine unendliche Liebe ge: 
gen uns Menfchen , feine Weisheit, und Allmacht zu 
erfennen geben, das. machet alles bey uns fehr wenig 
Eindruck. Was wir immer fehen, und hören, das 
iſt ung nicht mehr neu, das rühret uns nicht mehr. 
er ermäget wohl jemals vecht jene Macht, welche 
die Gefalbten des Heren, die Priefter bey dem Altare 
ausüben, da ſie Brod und Wein in den heiligften Leib, 
und das Blue Jeſu Chrifti verwandeln? Indeſſen ift 
dieſes doch eine wunderpolle 7 eine unbegreifliche, 
eine goͤttli che Gewalt. 

Denn was geſchieht ben dem Aare ‚ fobald der 
Mriefter bey der Wandlung die heiligen Worte aus⸗ 
foricht? Wir entdecken überall YOunder, über Wuus 


der: Er haͤlt pures Brod in den Händen, und . 


höret alfobald: auf, Brod zu ſeyn, es wird in den 
wahren’ Leib Jeſu Chrifti verwandelt. Er hält Wein 
in dem Kelche, und er höret alfobald auf Wein zu 
ſehn, er wird in das heiligfte Blur Jeſu Chrifti vers - 
wandelt. Derjenige Leib, der aus Maria gebohren 
worden , der für uns am Kreuße gelitten hat, der in 
dem Himmel glorreich verherrlicher ift, der iſt in ben: 
Händen des Priefters zugegen, er lebet, und ift mit 

2" | dem 
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dem. Blute vereiniget. Dasjenige Biut, das Chti⸗ 
ſtus fuͤr uns vergoſſen hat, iſt in dem Kelche, es le 
bet, und iſt mit dem allerheiligſten Leibe vereiniget. 


Das Brod, oder der Wein werden nicht zernichtet, 
und am ihrer ſtatt der Leib, und das Blue Chriſie 


‚ gefeget, nein, das, mas zuvor Brod, und Wein 
war, wird ‘der Leib, und das Blut Chrifti, es wird 
darein derwandelt, | 


She nun Die Wunder — die Verwand, 


lung, die Gegenwart ebendeſſelben Leibes auf Erden, | 


der in dem Himmel zu gleicher Zeit wohnet, ein iv 
bendiger Leib ohne alle auch innere Bewegung, dit 
übernatürliche Vereinigung, und zugleich Trennung 
des Leibes von dem Blute, Wie viele: Wunder auf 
einmal! Alle diefe wirfet der Priefter ben der heiligen 
BR. a er nicht eine wundervolle Gewalt! 


So ae fie uber. if, eben fo unbeigreifig | 


iſt fie auch. Ihr feher auch nach der Wandlung in 
den Händen des Priefters weiter nichts dem aͤußetli⸗ 
chen Scheine nach, als Brod. Das, was auſſe— 
wandelt wird, iſt weiß, wie Brod, es ſchmeche, 
wenn es genoſſen wird, wie Brod, und iſt doch Fleiſch, 
lebendiges Fleiſch. Wer es beruͤhret, ſcheint ſich ſehſt 
pures Brod zu berühren. Es bleibt rund, und iſt 
doch ein menſchlicher lebendiger Leib, da’ wir in dieſet 
Geſtalt fonft noch feinen gefehen haben, Chriſtus if 


ganz 


— 
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ganz in jedem Theile der Hoftie, und wenn fle ges 
brochen wird, fo wird der heilige Leib nicht getheiler, 
er bleibt in jedem Partifel ganz. Won allem diefens 
Fann unfer fehwacher Verftand faum etwas begreifen, 
Ich fehe zwar wohl, mie. der heiligfte Leib noch die 
Geftalt, die Farbe, den Gefchmad des Brodes bey⸗ 
behalten kann. Es muß dieſes geſchehen, ſobald Chri⸗ 
ſtus bey der Verwandlung ebendieſelbe Geſtalt an— 
nimmt, welche die kleinſten Theile des Brodes zuvor 
hatten; denn hieraus muß nothwendig die aͤußere Ge⸗ 
ſtalt, die Farbe, und der Geſchmack des Brodes ent: 
fiehen. Aber es bleibt mir noch immer unbegreiflich, 
wie Chriftus in jedem Pleinften Theile gang fenn, und 
auch nach der Brechung noch ganz verbleiben kann. 
Die Gewalt des Priefters , der diefes mit wenigen . 
orten ausrichten kann, -ift mir noch immer unbe 
greiflic) , das Geheimniß ſelbſt, iſt mir undurchdring⸗ 
lich. 

Wer wollte aber auch eine goͤttliche Gewalt be⸗ 
greifen koͤnnen? Denn wirklich iſt dieß eine goͤttliche 
Gewalt. Man hat durch Fleiß, durch Nachfi innen, 
und glüclich angewandte Nature gaben fehr vieles ers 
funden, und entdecfet, worüber wir billig erftaunen 
muͤſſen. Man fann dem Golde, dem Silber, dem 
Holze, den Steinen, taufenderley Geftalten geben; 
aber Niemand kann machen, daß diefe Dinge aufhoͤ— 
ren, God, Silber, Holz, oder Steine zu ſeyn. 
D.Niayıs,S.n.8.Pred,IV. Theil. Aa Die 
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Die Fleinften Beſtandtheile dieſer Materien bleiben 
immer übrig. Mur Gott allein kann, gleichwie aus 
Nichts alles machen, fo auch das was Geld iſt, den 
Augenblick in Stein verwandeln, fo daß nicht mur 
das Gold nicht vernichtet, fondern ſelbſt zu Steln 


werde. Mur ihm allein, und den Priejtern des 


Herrn, welche dieſe Gewalt von ihm erhalten haben, 
koͤmmt es zu, ein wahres natuͤrliches Brod in den 
Leib Jeſu Chriſti zu verwandeln. Nur die Priefter 
koͤnnen durch Gott taͤglich viele hundert tauſendmal 
auf dem ganzen Erdboden unzählige Wunder thun. 
Ihre Gewalt ift wundervoll, fie it undegreiflich, fie 


ift göttlich. + 


hr, hochanſehnliche Zuhörer ! glauber dieſes, 
geil ihr euch zu der Fatholifchen Religion befennet, 
nicht wahr ? So erfläret mir alfo etwas, mas id 
auch kaum glauben fönnte, wenn ich es nicht fo.oft 
fähe, und hoͤrete. Nas verehret die Welt ar der 
Königen, und Oberhäuptern des Volkes? Ihre Gr 
wall. Was beweget fie zu Befolgung ihrer Beffh⸗ 
le? Ihre Gewalt. Was fürchtet fie auch in dem 
geringften Unterbeamten? Ihre Gewalt, Da bir 
cfet, und neiget man fih. Da ftellet man fich we 

| nigſt ehrfurchtsvoll an, wenn man es auch nicht ill, 
Und doch haben diefe alle Feine wundervolle, Feine un 
begreifliche, Feine der Allmacht Gottes ähnliche Ge 
walt, Die Priefter aber, die Diener des Allerhoͤch⸗ 
— — — | 4 ſten 
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fien. — O! nun koͤmmt wieder, wird ſich mancher 
denken, das ewige Geſchwaͤtz, das wir bey allen Prise _ 
mißpredigten hören, 'das widerwärtige Geplauder von 
der Ehrfurcht, die man den Pfäffen fchuldig if. Sa, 
wenn fie felbe auch zuvor beffer verdieneten, Aber, 
ob es gleich viele giebt, welche durch einen auferbäuz 
lichen Wandel ihren Stande Ehre machen, fo findet 
man auch wieder nentig andere, welche nur zu fehe 
Menfchen find, Menfhen, welche ihren, duch dert 
unanftändigften: Leidenfchaften nicht entfager haben , 
und felbe bey Gelegenheit auch zur Aergerniß der 
Weltleute zeigen, Menfchen, welche der Eitelkeit ers 
geben, welchen man Geiß, Ungerechtigkeit, fogar Uns 
menſchlichkeit — kann, Menſchen, welche ſelbſt 
die heiligſten Geheimniſſe unſrer Religion ohne alle 
Andacht nur herabhudeln. Soll man vielleicht alle 
dieſe Laſter an den Geiſtlichen nicht ſehen, oder ſoll 
man fie noch gar verehren, wenn man ſiege oft an 
ihnen wahrgenommen hat? | 1 


Wenn ich für die Priefter Ehrfurcht verlangte pur 
Barum, weil fie Menfchen find, wurde ich freylich 
fehr fehlecht daran feyn, Allein ich will nur, daß 
man jene wundervolle, jene unbegreifliche, jene göttli- 
he Gewalt an ihnen verehren foll, mit welcher fie von 
Gott über den wahren Leib. Chrifti ansgerüfter find. 
Man betrachte fie als Diener des Allerhoͤchſten, als | 
Biejenigen , denen Gott die größten Geheimniffe unfe 
S Yaaazı | tee 
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rer Religion zur Verwaltung anvertrauet hat. Hier⸗ 
duch find fie größer, mächtiger, und der Ehrfurcht 
würdiger geworden; als die Könige diefer Erde, Und 
alsdann ift es ſchon höchft unanftändig, fie mit den 
verächtlichen Namen Pfaff zu belegen ; denn dieſer 
- Namen bedeutet ihre Würde, und nicht ihre Perfon, 
weil man ja feinen Meltmenfchen, fondern nur die 
Priefter Pfaffen nennet. Die priefterliche Würde aber 
mug doch jedem ehrwürdia ſeyn, wer noch einen Kun 
Een von Fatholifcher Religion in fich hat. Deſto efen 
der ift es aber noch, wenn jene diefen Spottnamen 
im Munde führen, welche ganz gewiß ihrer Ehre nichts 
vergeben würden, wenn fie den Prieftern ihren eigent 
lichen Titel zukommen ließen. So aber fuchet man 
damit groß zu thun, und hält es fir eine Mode der 
jeßigen galanten Welt, wenn man in Zufammenfünf 


— — — 


ten mit Pfaffen um ſich wirft. Der Pfaff, ſagt 





eine au 
abgegeben hätte, wenn ſie nicht ein blinder Zufall zur 
"Frau gemacht hätte. Der Pfaff, faget ein hochmes 
fer Herr, der vielleicht wegen feinen Verdienſten te 
nig Ehrfurcht unter den Leuten haben wiirde, wenn 
man nicht feine Gewaltthaͤtigkeiten fürchtete. Der 
Pfaff, fager der Buͤrger bis auf den vollen Bauem 
im Wirthshauſe. Die Fran bis auf das Gort, md 


der Welt unnüße Landſtreichergeſindel, das Kind 

let fogar: Der Pfaff, welches es von feinen lieben 

aaa wie Das Fluchen, und Schwoͤren gelernet 
hat. 


laſene Frau, die vielleicht keine Viehmaſd 
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hat. Wer leidet es aber, wenn man ſeinen Stand 
ſelbſt beſchimpfen will, er mag ſo niedrig ſeyn als er 
will? Nur der allerhoͤchſte Stand der Prieſter muß 
ſich von jedem nichtswuͤrdigen Tropfen beſchimpfen 
laſſen. Da befuͤrchtet man gleich ſeiner Zunge Scha— 
den zu thun, wenn man ihn bey feinem ſtandmaͤßi— 


gen Namen nennen fol, Das müflen wir freylich 


feiden, daß man unſrer Perfon verfchiedene Fehler , 
und manchmal mit Grunde vorwirft. Menſchen find 
wir alfezeit, und Eönnen fehlen, die heilige Weihe 
machet uns nicht zu Engel. Es wuͤrde aber doch 
auch eine größere Ehrfurcht feldft gegen unſre gehet: 
Tigte Religion anzeigen, wenn man nicht gar zu fcharf: 
ſuͤchtig die Fehler der Geiftlichen beobachtete , went 


man ihnen nicht alles gleich übel auslegte, wenn man 
ihre Fehler zur Vermeidung der Aergermiß vielmehr, 


verdeckte, als offenbar machte, wenn man es fich 
nicht zum Gefchäfte machte, gegen die Geiftlichen im⸗ 
mer was aufzubringen, Ein Geiftlicher, der bey fei: 
nem fo hohen Stande fehler, ift ja ohnehin zweymal 
elender als ihr, wenn ihr fehle. Er hat eine viel 
fchwerere Berantwortung in jener Welt zu gewarten, 
als ihr. Traget vielmehr Mitleiden mit ihm. Doch 
vielleicht habe ich mit allem bey einigen nicht mehr aus: 
gerichtet, als daß fie nach geendigter Predigt fagen : 


. 


Der hat fein Maul wieder recht ausgeleere. Es 


I immer! Was liegt mir daran, fo lange ich die 
aa rede. Ich getraue mir, um noch mehr zu 
Aaaz3 | ſa⸗ 
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ſagen, das ihnen vielleicht eben ſo wenig gefallen wird, 
nichtsdeſtoweniger zum zweyten Theile zu übergehen, 


Der zweyte Theil. 


Die Prieſter erhalten die Gewalt uͤber 
die Glieder Chriſti. 


SH habe bisher nur von dem wahren Leibe Chriſti, 
I den die Prieſter unter. der Geftalt des Brodes 
datzuftellen die Gewalt haben, geredet. Es giebt aber 
nod) einen andern Leib Chrifti, von welchen er nad 
dem heiligen Paulus das Oberhaupt, jeder Gläubige 
aber ein Glied ift, Man nennet diefes den fittlichen 
Leib Chrifti, welches fü viel fagen will, daß wir alle 
Chriſtum als unfern. Oberherrn erkenuen, und ihm 
Folge leiften, wie die Glieder eines Leibes fich nach 
dem Kopfe richten, worinn die Seele abfonderlich ihre 
Herrſchaft ausuͤbet. Auch uͤber die Glieder diefes 
Leibes haben die Prieſter von Chriſto eine ſehr große 
Gewalt empfangen. Ihr werdet euch noch erinnern, 
was Chriftus nach dem Zeugniße des heutigen Evan: 
geliums zu den Üpofteln geſprochen: Nehmet hin , 
‚faget er, den heiligen Geifl. Denen ihr die Suͤn⸗ 
deu nachlaffen werdet, denen follen fie nachgelaffen 
ſeyn, und denen ihr fie zurücke halter, deinen follen 
fie zuruͤcke gehalten feyn. Man muß aljo in den 
ah, eine zweyfache Gewalt über die Glieder des 
kLeibes 
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Leibes Chriſti erkennen, die Gewalt, Suͤnden auf⸗ 
zulöfen, und zu binden. Sie uͤben dieſe Ge 
walt vorzüglich in dem Beichtſtuhle aus. i 


Da loͤſet ein Prieſter die Bande der Suͤnde auf. 
mit welchen fi ch der. Suͤnder verftricket hat. Ueber 
alle Suͤnden, ihre Anzahl mag noch fo groß, ihre 
Booheit noch fo abſcheulich, ihre Menge noch fo un 
zählig feyn, koͤnnen die Priefter die Losſprechung im 
Damen Chrifti ertheilen, und außer einem Nothiak 
le, wo man nicht beichten kann, giebt es fein anders 
Mittel von Gott Verzeihung zu erhalten, als daß 

. man fich dem Priefter demuͤthig ſtelle, und den Zur 
ſtand ſeiner Seele aufrichtig entdecke. Koͤnige, wel⸗ 
che auf der Welt keine Gewalt uͤber ſich erkennen, 
muͤſſen ſich doch vor den Prieſtern niederwerfen, wenn 
ſie Verzeihung der Suͤnden verlangen. Sie allein 
haben die Schluͤſel gewalt, den Himmel reumuͤthigen 
Suͤndern zu oͤffnen. 


Wenn ich einige wenige halb eatholiſche Chriſten 
ausnehme, ſo machen die uͤbrigen eben keine Schwie⸗ 
rigkeit den Prieſtern die Gewalt Suͤnden nachzulaſſen 
einzugeſtehen. Vielmehr wollen ſie, daß man ſich 
ſelbiger gegen ſie auch bis zur Ungebuͤhr misbrauchen 
ſoll. Sie kommen aufgeblaſen in den Beichtſtuhl, 
und der Prieſter ſoll aus menſchlichem Reſpect, wie 
ſie glauben, ſtandmaͤßig, und glimpflich mit ihnen 

Aa a 4 vers 
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verführen. Anſtatt, daß fie fich, wie reumüthige 


- Sünder v0: dem Priefter, wie vor Gott, demuͤthi⸗ 


gen follen, fol fich der Priefter vor ihnen demüthi : 
gen. Wenn fie in Taft, und Geiden in den beicht: 
ſtuhl hineinraufchen, ſoll er Knichſe, und Compli 
mente vor ihnen machen, er foll es fich zum Gtüde 
ſchaͤtzen, wenn er das hohe Vergnügen hat, ein paar 


dutzend hochadeliche und vollgewichtige Tedfünden von 
| e zu hören, und dann ganz fehlichtern den gnaͤdi⸗ 


n Herrn, oder diegnädige Frau, oder allenfalls nur 
auch den nächften beften reichen Mann , oder eine 
Dode, die fich mehr zu ſeyn duͤnket, als andere, 


weil fie ein- paar Bänder am Leibe hat, nur diefe ja: 


— 


ge ich, ſoll er bitten, wenn ſie alles gebeichtet haben, 


fie möchten die hohe Gnade haben, und fuͤr ihre Bu 
Ge etwelche Vaterunſer bethen. Saget er mehr, fe 
weis er fehon nicht mehr zu leben , er ift ein grober 
Mann, der gar nicht weis, wie er den Leuten begeg 
nen fol. Ja wohl einen Verweis, ja wohl em 
beilfame Lehre geben! Ja wohl eine der Schwere der 
Sünden augemeffene Buße Auferlegen ! das follte er 
fich gleich vergehen laffen. Mit einem Worte, der 
Priefter foll nur auflöfen, und fich gar nicht bekuͤm— 
mern, ob er diefe Gewalt auch zum Heile der Sechen 
ausübe, da ihm fie doch Chriftus nur zu diefer We 
fit, allein ertheifet hat. Ich laͤugne gar niche, daß 
es auch muͤrriſche, und verdrießliche Beichtvaͤter giebt, 
welche zu glauben fheinen, fie thun ihrem Amte ge 

— nug, 
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hg, wenn fie nur alle Beichtkinder anfchnurren, wel 
che nicht ernſthaft ſeyn Fönnen, ohne grob ju werden, 
‚welche nue mit Zanfen ihre Schuldigfeit verrichten 
können. Gie fehlen ohne allen Zweifel. Aber doc) 
fehlet der Schuldige oder-das Beichtkind noch weit 
mehr, wenn es mehr, als fein Michter feyn will , 
wenn es hochmuͤthig in den Beichtftuhl geht, und 
fi darinn gegen den Beichtwater hochmuͤthig beträgt. 
Der Nichter ift immer mehr, als der Schuldige , 
und ift übertriebene Ernfthaftinkeit bey dem Michter 
manchmal ein Fehler, fo ift Abgang der Demuth bey - 
dem Beichtkinde allezeit ein Laſter. 


Nun auch noch etwas von der Gewalt zu bin⸗ 
den, oder die Suͤnden nicht nachzulaſſen, welche den 
Prieſtern nach der Anordnung Chriſti auch zukoͤmmt. 
Chriſtus fager nämlich, daß diejenigen, denen die 
Prieſter ihre Suͤnden zuruͤcke behalten werden, auch 
in dem Himmel ſollen gebunden bleiben. Sie muͤſſen, 
wenn ſie ihre Gewalt nach der Vorſchrift Chriſti aus⸗ 
uͤben wollen, jeden Suͤnder zuvor pruͤfen, ob er der 
Verzeihung würdig ſey, oder nicht. Es erklecket 
nicht gleich, wenn der Suͤnder ſaget: Es reuet mich, 
das kann auch derjenige vorgeben, der noch wirklich 
ſeine Suͤnden liebet. Wenn gleich der Prieſter das 
Herz nicht einſehen kann, welches ſo viele verborgene 
Abgruͤnde hat, ſo ſieht er doch aͤußerliche Umſtaͤnde, 
aus welchen er ſchließen kann, ob ſich der Suͤnder 
Aaas ernſt⸗ 
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ernſtlich — will, oder nicht. Wie ſoll ich & 
9 lauben, daß ein Suͤnder, der zehnmal gebeichtet, 

und immer nach, der Beicht wieder in die alte Suͤn— 
PR zuruͤcke gefallen iſt, gerade jetzt ſich beſſern werde? 
Wie ſoll ich glauben, daß er jetzt das ungerechte Gut 
zuruͤckßellen werde, nachdem er es ſchon oft verfpre: 
chen, und niemals gehalten hat? Wie ſoll ich glau: 
ben, daß der nicht mehr. fündigen werde, Der die 
Gelegenheit, worinn er fo oft gefallen ift, gar wohl 
kennet, und doch nicht fliehen will? Wollte da der 
Prieſter gleich nad) dem Verlangen des Suͤnders log: 
fprechen , fo würde er feine Gewalt zum größten Scha⸗ 
den des Suͤnders misbrauchen. Nein, er pruͤfet ihn 
zuvor, er abſolviert ihn, nicht gleich, er probierer ihn 
zuvor. einige Zeit, ob er feinen Vorſatz halten kann, 
oder nicht, und erſt über eine Zeit, wenn er eine Bef 
ſerung ſi eht, ertheilet er ihm die Losſprechung. Das 
iſt alſo die Gewalt zu binden, daß man die Losſpre⸗ 
hung, ſo lange zuruͤcke hält, bis man, vernünftiger 
Weiſe eine ernftliche Beſſerung hoffen kann. 


Aber die Chriſten ſind durch die uͤbertriebene Ge⸗ 
lindigkeit einiger Beichtvaͤter ſo verzaͤrtelt worden, 
daß fie andern, welche ihre Schuldigleit thun wollen, 
felbft die Gewalt fie zu binden , abſtreiten wollen. 
Weil fie öfters von. ihren Sünden losgefprochen wor; 
den, fo glauben fie, wir müßten fie allezeit losfpre: 
chen, Man fage einem Sünder, einer Suͤnderinn: 


Ich 


’ 
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Ich darf dich nicht losſprechen, und man wird manch⸗ 
mal mit einem Platzregen von Spottworten zum 
Danke überhänfer werden. Wenn fle es nicht koͤn⸗ 
nen, heißt es, wegen mir dörfen fie es nicht lernen, 
Wenn. fie es nicht koͤnnen, fo koͤnnen es andere, Ich 
habe fchon öfters gebeichtet, und Fein SBeichtvater hat 
fo viel daraus gemacht, wie fie. Sie ſchnurren aus. 
dem Beichtfinhle hinaus, und meynen, ich weis nicht 
1008 zu gewinnen , wenn fie geſchwind einen andern 
Beichtvater befommen, der fie abfoloiert. Und dann 
geht es erſt recht über den erſten Beichtvater los, 
Wenn es vielleicht gleich dieſer noch fo gut mit ihnen 
gemeynet hat, als der zweyte. ‘Doch diefes muß fich” 
ein Beichtvatet i immer gefallen. lafien, Er fißer aus 
ſtatt Gottes da, er über in -deffen Namen die Gewalt 
zu löfen, und zu binden aus. Machen es doch vers 
wegene Sünder. Gott felbft nicht anders, Da er es 
eben am beften mit ihnen meynet, Täftern fie ihn, 
Sie fönnen es mit. ihrem Schaden thun. Se * 
es iſt, das jeder Prieſter die Gewalt zu loͤſen, 

zu binden hat, ſo wahr iſt es auch, daß die * 
ſehr wenigen nuͤtzet, weil man die mWweyte " felten 
brauchet, oder leiden will, 


Beſchluß. — 


Aw mic) if es genug, daß ich euch, hochanſehn⸗ 
liche Zuhoͤrer! gezeiget habe, daß die zween hoch⸗ 
| würs 


\ 
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würdigen Herren Primitianten durch die heilige Wei: 
be ebendiefelbe Gewalt erhalten haben, mit toelcher 
Ehrifius von feinem Water gefendet worden : Wie 
nich der Vater gefendet hat, fo fende id euch. Sk 
haben ebendiefelbe Gewalt über den Leib Ehrifti, den 
fie unter den Geftalten des Brodes darftellen koͤnnen, 
eine wundervolle, eine unbegreifliche, eine göttliche 
Gewalt. Sie haben ebendiefelbe Gewalt über die 
Glieder des Leibes Chrifti, oder die Gläubigen, die 
Gewalt, fie-von ihren Sünden aufpulöfen ‚ oder bis 
— EEE zu binden, 


Nun ſollte ich — nur noch, „tie es der alte 
Gebrauch mit fich bringet, an fie ‚wäiden, hochwuͤr⸗ 
dige Herren Primitianten. Ich ſollte ſie bitten, daß 
fie ihre lebende, oder verſtorbene Aeltern in das heili⸗ 
ge Meßopfer einfchließen, um ihnen den fauern 
Schweiß zu vergelten , den fie auf ihre Erziehung 
verwendet haben, : ch follte fie an ihre liebe Ge 
ſchwiſtrigen erinnen , welche diefen Tag mit Fremden 
erwartet, und erlebet haben. Ich folkte ihnen fagen, 
daß fie ihrer Wohlthaͤter, ihrer Freunde, und Be— 
Fannten eingeden? feyn follen. Sch follte endlich, 


u auch mich armen Sünder ihrem kraͤftigen Gebethe 


anbefehlen. Allein bey einem, der das heilige Meß— 
opfer ſchon vollbracht hat, kaͤme ich zu fpat, und 


bey benden waͤre es überflüßig. Sie wiſſen es laͤngſt, 


was ſie allen, von denen ich eben geredet habe ſchul⸗ 
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dig find, und was fie mir aus chriſtlicher Liebe exe 
voeifen fönnen. Es würde alfo mein ganzer Zufpruch 
an fie Feine andere Abficht haben Fönnen, als ihnen 
| zu fagen, was fie fehon gethan haben, oder doc) ger 
wiß thun werden, und einigen Weichherzigen vicheiche 
Zaͤhren abzulocken, welche wenigft in diefer Abſicht 
ohne allen Nußen find. 


Vielmehr wünfche ich den lieben Aeltern Gluͤck, 
daß fie diefe große Freude erlebet haben, ihre Kinder 
- in einem Stande zu fehen, welcher der vortrefflichfte 
aus allen ift, und in welchem ihnen felbe alle ihre auf 
fie gewandte Unföften, allen ſauern Schweiß befier 
der Seele nach vergelten koͤnnen, als wenn fie Könis 
ge, oder Fürften geworden wären. Ich wünfche ven 
lieben Gefchwiftrigen, und Anverwandten Glück, daß 
fie an den Herren Primitianten Gefcehwiftrigen, und 
Anverwandten fehen, die ihnen nicht nur Ehre brin⸗ 
gen, fondern auch auf die Fräftigfte Weiſe für fie bit⸗ 
‚ ten fönnen, und werden, Euch aber, Hochanfehnli: 
che Zuhörer! ermahne, bitte, und befchwöre ich, hoͤ⸗ 
vet ſowohle dieſes, als alle andere heilige Mefopfer 
mit aller nur möglicher Andacht an. Es koͤnnen al 
le Anweſende den größten Nußen davon haben, Miss 
brauchet die Gewalt zu löfen nie, und unterwerfet euch 
in Demuth der Gewalt zu binden, Verehret in jes 
dem Priefter ebendiefelbe Gewalt, die Ehriftus von 
feinem Vater ng hat. Und endlich entlafie 

ich 
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ich euch mit dem Wunſche, den Chriftus heute über 
feine Sünger, und den die Herren Primitianten über 
euch alle durch’ ihren Segen ausfprechen werden: Der 
Feiede ſey mit euch. Amen. 


—X ERSTEN NIEREN 


XII. 
Rede 


auf die 


jährliche Gedaͤchtniß der Einweihung 

Des Gotfeshaufes in dem uralten und 

beruͤhmten Stifte und Klofter Scheyrn des 
heiligen Benedictinerordens vorgetragen. 





' ‘ 
Tert, Jerem. 2, 4 
Nolite confidere in verbis mendacii dicen- 
tes: Templum Domini, Templum Do- 

“ mini, Templum Domini eft. 


Trauet nicht auf die lügenhaffen Worte: 
und ſaget nicht: Er iſt der Tempel des 
Herrn, er iſt der Tempel des Herrn, 


er iſt der Tempel des Herrn. 
Se Ze Eins 
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Eingang. 


D ie ſtolzen Juden bildeten ſich auf die Gegen: 
8 wart ihres Gottes in dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem fehr -vieles ein, und ihre Einbildung 
würde immer lobenswürdig geblieben feyn, wenn fie 
nur nicht durch ein unheiliges Leben die SHeiligfeit 
ihres Tempels. entehret, und das Dafeyn ihres 
Gottes gehindert hätten, Der Prophet Jeremias 
mußte alfo diefem fündhaften Volke im Namen des 
Allerhöchften ſagen: Erſt alsdann würde der 
Herr in Dem Tempel bey ihnen ſeyn, wann 
fie fich Durch einen tugenöbaften Kebenswens 
der mit ihm vereinigen würden. 


Ich kenne den brennenden Eifer der Geiftlichen 
diefes Kloſters, die-euch in dem Dienfte des Herrn 
unterrichten, und die glänzende Tugend, mit welcher 
fie euch vorleuchten. Sie find der gute Geruch Chris 
fti, der fich auch über euch muß verbreitet haben, fo 
wie frifche Rofen in die nahe Luft ihren füßen Hauch 
ergiegen. Gottfelige Führer werden euch längft auf 
Den Pfad der Tugend geleitet haben, und ihr werdet 
mit mehrerem Rechte, alsdie Juden fagen koͤnnen, daß 
diefe Kirche, in welcher ihr täglich dem Allmächtigen 
die Opfer euerer Gebethe entrichtet, ein Tempel des 
Heren fey. Laffer die eiteln Hebraͤer mit ihrem leeren 
Zempelgebäude großthun, worinn feine Gottheit thro⸗ 
| net, 
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net, und ſeyd ſtolz wegen einem Gotte, der in dieſer 
Kirche ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen. 


Ein großer, ein herrlicher Vorzug dieſes Tem⸗ 
pels! doch iſt es auch nur ein Vorzug, den alle Kir⸗ 
hen unſrer Religion vor den Synagogen der Juden, 
Mofcheen der Mufelmänner , und-bhutigen Schlacht 
häufern der Heyden haben, in welchen entweder der 
blinde Unglauben Abgott ift, oder der fehändliche 
Aberglauben, oder teuflifche Gößen den blöden Poͤbel 
äffen. Ich finde noch andere Vorzüge, durch welche 
fi) dieſes Gotteshaus felbft vor vielen Kirchen der fa: 
tholiſchen Gemeinde ausnimmt, und dieſe näher zu 
kennen wird den Gegenſtand meiner Rede, und eurer 
Aufmerkſamkeit ausmachen. 


Stuͤnde es doch in meinen Kräften, euch Die Bor 
züge diefer Kirche recht lebhaft zu ſchildern! Mit was 
für Teofle, mit was für -Vertrauen, mit was fir 
Ehrfurcht würdet ihr nicht darin erfcheinen , und das 
Rauchwerk euerer Gebethe vor dem. Herrn entzunden! 
Aber du, o.mein Gott! wirft für deine Ehre forgen, 
die ich nicht genug zu befördern weis, dir liegt es dar: 
an, daß du meinen Worten Nachdruck giebeft, und 
meinen lieben Anwefenden die Herrlichkeit diefer Kir⸗ 
che begreiflich macheft. Ich hitte dich inftändigft dar: 
um, Ich will ihnen zeigen, daß diefe Kirche aus. 
dreyen Urfachen ein Tempel des Herrn genennet zu wer⸗ 
den verdiene, Sie R ein ie des BER fie iſt 
eis 
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ein Tempel der Herrn, fie ift ein Tempel des Herrn; 
denn fie it - | : 
Erſtens, sin Tempel für das Areug des Herrn, 
Zwentens, ein Tempel für die Mutter des 
Herrn, | , 
Drittens, ein Tempel für den Gerrn felbft. 

Bin ich glüclic genug, in euere Herzen einen 
Eindruck zu machen, ſo werde ich auch allen euern 
Eifer zur oͤftern Beſuchung dieſer Kirche auffodern. 
Bin ich es aber nicht, fo koͤnnen vielleicht dieſe Steis 
ne felbft meinen unmächtigen Worten einigen Nachs 
druck verfchaffen. Schon vor zweyhundere Jahren 
hat mein durch die fhmalfadifchen, Unruhen vertries 
bener Mitbruder diefe Kirche vom Grunde aufgefühs 
vet (*), Er ſuchte durch die Pracht des Gebäudes , fo 
wie ich mit Benhülfe der Gnade durch meine wenige 
Beredfamkeit den Eifer zu ermuntern, Hoͤret mich Y 
Im Namen des Allmächtigen. | | 


Der erfte Theil. 
Diefer Tempel ıft ein Tempel für dag 
Kreuß des Herrn. 
11“ Herren Glaubensgegner, die fich fo flug duͤn⸗ 
Een, und es faft allezeit find, wenn fie nicht die 


Heilige 


- (*) Georg Neupeck, der aus dem Klofter zum heiligen 
Kreuge in Donaumerd vertrieben, und zum Abte in 
Schenrn ermwählet worden. Chron. Schyr. p. 43. & 233% 
Edit: Argentorat. 1716. , 
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Heiligkeit unſrer Religion angreifen, halten uns in 
vielen Stuͤcken nur für einfältige, von Vorurtheilen un 
terdruͤckten Köpfe, die noch das Joch des niederträd: 
tigften Aberglaubens, und der blöden Leichtgläubig: 
keit herumfehleppen. Sie find nicht zufrieden, wenn fie 
unſre Andacht tadeln,fie verlachen ung, fie ziſchen uns aus, 
Etrenge Kritiker aus ihrem Mittel möchten fogar be 
haupten, das wahre Kreuß Chrifti liege noch in dem 
Schooße der Erde vergraben , und fchreyen die Vers 
ehrung deffefden nicht nur für unerfaubet aus, wei 
fie ihrer Meynung nach heydniſch wäre, fondern auch 
für lächerlich , weil fie feinen wahrhaften Gegenftand 
hätte. Aber fie ſchweigen nun die frechen Grübler, 
Gretſerus, und der fo gelehrt als unglücliche Se 
fuit Zacharia haben ihnen das Maul geftopfet. Das 
Kreutz Chrifti ift wirklich von Helena der froͤmmſten 
Kaiferinn erfunden worden, Die Wahrheit diefer 
Geſchichte ift fo einleuchtend, daß nur Leute daran 
zweifeln fönnen, die felbft alle Urſache zu zweifeln ha⸗ 
ben, od. fie vernünftige Mienfchen feyn. 


A < 


Ich mußte diefes nothwendig zum voraus erinnern 
am ficher darzuthun, daß dieſe Kirche ein Tempel des 
Kreutzes Chrifti fey;. denn darinn glänzet ein großer 
Theil diefes Kreußes. Diefes aber zu beweijen wird 
mir nicht fauer werden: Oder ift wohl ein fo hart: 
näciger Verftand zu finden ‚ welcher mir feinen Benfall 
verfagen Fönnte ‚wenn ich zeige, Daß von dem a 


4 
% 


auf die jährliche Gedaͤchtniß der Einweihung ꝛc. 755 


Kreutze Chriſti ein Theil zu Jeruſalem geblieben, daß 
durch Konraden Grafen von Dachau ein Partikel da⸗ 
von nach Scheyrn gekommen, und daß ſelber bis auf 
dieſe Stunde hier aufbehalten werde? Ich darf nur 
die ganze Geſchichte, ſo, wie ſie iſt, vortragen. 


Helena die Mutter des großen Konſtantins fand 
kein Vergnuͤgen auf ihrem Throne, fo lange das Zei⸗ 
hen ihrer Erloͤſung unter der Erde veraͤchtlich begra⸗ 
ben lag. Sie wollte, wie Iſaak die veritopften 
Brunnquellen, fo die Duelle des Heils den Chriften 
wieder ausgraben. Sie fam in Serufalem an, fie 
ſuchte, fie fand. zu ihrem größten Vergnügen den 
Schaß des Kreußes, den fie mit der größten Begier⸗ 
de geſuchet hatte. Dach dem Zeugniße des Theodorerys 
ſchickte fie einen Theil diefes Kreußes nach Konftantis 
nopel , den andern ließ fie in Jeruſalem, das Schicks 
fal diefer zerftörten Stadt erträglicher, und die Pracht 
des neuen Konftantinopels herrlicher zu machen. Konz 
fiantinopel und Serufalem waren die Hauptorte, 100; 
hin Das Kreuß zuerft gebracht ward, und von da aus 
kam es an die Stirne der Könige, an die Standar⸗ 
ten der Soldaten, in die Tempel der Gläubigen. 


Man darf aber jedoch nicht glauben, daß man das 
Holz des Kreußes den Gläubigen Preis gegeben habe. 
Nur felten hatten fie das Glüd es von ferne zu fehen, 
und zu verehren. Sogar wurden in SJerufalem eig 
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ne Aufſeher beftellet, die es bemachen mußten, und 
die Geſchichte nennet den heiligen Porphyrius, den 
Prieſter Anaflafins, den Azarias, und andere, bie 
diefem Amte mit vielen Ruhme vorftunden. So 
forgfältig aber auch die Erde die Theuern Metalle in 
ihrem Eingemweide, und das Meer feine Poftbaren Per; 
fen unter den Wellen verborgen hält, fo hat boch die 
unerfättlihe Habfucht der Menfchen Wege entdeder, 
beyde ihrer Schäße zu berauben. Und eben fo gieng 
es auch mit dem Kreuße Chriſti. Chofroes der Per 
ferföntg eroberte Jeruſalem, und machte fich durd 
viäele taufend Leichen der erfchlagenen Chriften eine blu 
tige Bahne auf den Kalvariberg, auf welchen das 
heilige. Kreuß verwahret murde, Nun ſchleppet man 
es nach Perfien, das Kreuß Chrifti, Die gefangenen 
Chriften folgen beſtuͤrzt und fähen fich taufendmal lies 
ber in Ketten, als diefes theure Unterpfand ihrer Ce 
ligfeit in den Händen der Ungläubigen ‚, welches ihre 
Gefangenfchaft nur noch empfindlicher machen mußte. 
Doc Gott rächete fich felbft an den Raͤubern, und 
ſchlug durch den Arm des Kaifers Heraflius feinen 
Stolz zur Erde Er muß durch die Hände feines 
eignen Sohnes Giroes fterben, der Verwegene, der 
es wagen fonnte, mit den Seinigen fid) an dem Kraut: 
je des Herrn zu vergreifen, Der Baum des Kreut: 
zes koͤmmt im Teiumphe nach Jeruſalem, ſchon it 
er auf der Schebelftätte auf das neue gepflanger, ſchon 
bluͤhet er wieder der Chriftenheit Heil, und Gegen. 
I | Ä Die 
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Diefes Kreub, welches man mit fo vieler Wehr 
muth verloren, und mit fo vieler Freude in Jeruſa— 
lem wieder empfangen hatte, erhielt ſich da bis in die 
fpäteften Zeiten; denn als Fulcherius der Patriarch) - 
von Jeruſalem fowohl die Andacht der Chriften in 
Europa ermuntern, als zum Behufe der bedrängten 
Gläubigen in Paläftina Almofen ſammeln wollte, 
fchicfte ee Konraden einen Chocheren mit einem ans 
fehnlichen Partikel des heiligen Kreußes nach Deutſch⸗ 
land. Man Fann nicht recht zuverläßig die Weiſe 
angeben, wie viefer Partikel nah Scheyen gefom: 
nen. Genug, daß es unldugbar ift, daß diefes Stift 
eben jenen Theil des Kreußes Chriſti befige, den Ful⸗ 
cherius in Deutfchland bringen ließ; weil er alle jene 
entfcheidende Kennzeichen an fich hat, die in dem ful: 
cherifchen Diploma benennet werden. Alle Koftbar: 
feiten, die man um jene Zeiten zu den vergeblichen 
Kreußzügen aus Europa gefchleppet, Eönnen nicht mit 
Diefem großen Schaße verglichen. werden, den wir 
ber) diefer Gelegenheit für unfer Bayern erhalten haben. 


Darf man nun jegt noch zweifeln, ob ebendiefer 
wahrhafte Partikel bis auf diefe Zeiten in Scheyrn 
verblieben ift? Mein, werthefte Zuhörer: daran darf 
man nicht zweifeln, ohne die Andacht der ehmaligen 
Geiſtlichen diefes Klofters, und ſelbſt ohne die Vor: 
ficht Gottes zu laͤſtern. Die Trojaner, die ihr ganz 
Pr Vertrauen auf das unmächtige Palladium gefeßet, 
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haben felbes gewiß nicht mit fo vielee Sorgfalt bewa; 
het, als jene diefen Kreutzpartikel. Ich fehe Seins 
riche, Baldemare, Aonrade, Ulriche, Tuv 
beite , Joachime, und viele andere Aebte, die, wie 
die Starken Davids ber diefem Schaße wachen. Ich 
fehe Herzoge aus dem durchleuchtigften Haufe Bayern, 
die felbes in allen Jahrhunderten durch ihre Frenge 


bigfeit verherrlichen. Ich fehe endlich unzählige Chr 
ften, die felbes immerfort eifrig befuchen, und au 


dächtig verehren. Und wenn es freche Menfchen ge 
geben, die fich unterflunden felbes zu fpalten, und zu 
entwenden, fo verloren fie zur Strafe ihres Frevels 
das Geficht, die Sprache, und bald darauf das kLe⸗ 
ben ſelbſt. 


Wenn ich nicht von meinem Stoffe abgehen müß 
te, fo würde ich euch fehr weitläuftig, die Kraft, und 
Wirkungen dieſes heiligen Kreußes erzählen koͤnnen. 
Allein da felbe viele unter euch ſchon erfahren‘, andere 
ſchon von diefem Orte gehöret, und andere diefelben 
an den aufgehängten Gelübdtafeln fehen können, will 
ich hier eure Geduld nicht Länger ermüden. Ich 
dachte euch nur zu zeigen , daß diefe Kirche ein Tem; 
pel für das Kreuß des Heren ſey, weil ein wahrhaf⸗ 
ter. Partikel deffelben darinn verehret wird, Doch 
wozu nuͤtzet euch diefes? daß ihr nämlich in dem 
Stande der Gnade vor dieſem Kreuße nicht ohne 
Troft erfcheinen koͤnnet. Oder muß nicht die füßefte 
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Empfindung unfer Herz überfirömen; Wenn wir es 
anfehen? Ein Kreug, das mit dem theuern Blute 
meines Erlöfers befeuchtet worden! Ein Kreuß, das - 
bee Werkjeug meiner Rechtfertigung war, und im 
Himmel meine Herrlichkeit feyn wird ! Ein Kreuß, 
das fchon fo viele Taufenden KHülfe verfchaffer, und 
auch mir helfen wird, wenn ich lebhaft glaube, und 
ftandhaft hoffe! Die Hoffnung Scheyens, die Ziers 
de des Vaterlandes, der Troft der ganzen Erde! 


Ahr aber, ihr Gottlofen, wenn doch einige unter 
each find, zittert! Seyd ihr fo unachtſam, oder fo 
vermefjen, daß ihr euch dieſem Kreuße nähere? Was 
faget euch euer Herz, wann ihr es anfeher? Antwor; 
tet, aber nur mit Befchämung, mit Zähren, mit 
Schrecken. Ein Kreuß, woran dein gütigiter Erlös 
fer für dich umfonft fein Blut vergoflen, mein Suͤn⸗ 
der ! kannſt du dann diefes noch anfehen? Elender! 
der Baum des Lebens wird dir zur Verdammniß. 
Diefes Kreutz, fieh es nur an, Diefes wird an 
dem Simmel feyn, wann der Zerr' zum rich 
ten kommen wird, wann er dir die Größe feines 
Leidens und deiner Undankbarkeit, das Uebermaß ſei⸗ 
ner Guͤte, und deiner Bosheit vorwerfen, wann er 
den Glanz ſeiner Herrlichkeit zeigen, und den Sen⸗ 
tenz deines Verderbens ankuͤnden wird. Muß dir 
dann nicht jetzt ſchon das Herz in Stuͤcke zerfprins 
gen ?. Ach! die wilde Bosheit kann alles ertragen ! 
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Ich eile von dieſer — — zum zweh⸗ 
ten Theile. 


Der zweyte Theil. 


| Diefer Tempel ift ein Tempel für die 
Mutter des Herrn, 


De alten Sternedeuter, welche die Jahrhunderte 
ſchaͤndeten, worinn fie lebeten, und die Bernunft 
unterdriichten, die fie Lügen flrafte, wußten ‚es genau 
herzufagen, von was fuͤr einem Geſtirne jedes König; 
reich, jedes Land, ja jede Stadt beherrfcher wurde, Es 
wäre für mich eine erbärmliche Arbeit, wenn ic) in 
ihren poßierlichen Schriften erft nachfuchen müßte, was 
fie für einen Planeten in Bayern herrfchen laffen. Uns 
fere Zeiten find viel zu aufgefläret, als dag man ung 
folch Täppifches Zeuge noch vorfchwäßen därfte. Bayern 
unfer liebes Vaterland fteht nicht unter dem Schuke 
eines Geftienes, fondern derjenigen, die wie der Mond 
fhön ift, und auserwählt, wie die Sonne, der ſelig⸗ 
ften Himmelsföniginn Maria. Rupert jener große, 
und heilige Apoftel Bayerns hat die Andacht zu der 

Mutter des Herrn ſchon mit dem Glauben unfern Bor 
ältern eingepflanzet, und noch heute blüher fie im baye 
rifchen Herzen zum größten Nutzen des Vaterlandes 
auf. Laß, theueres, wertheftes Baterland ! Rom mit 
feinen Caͤſarn, Griechenland mit feinen Alexandern ſich 
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ſchuͤtzen, laß andere Provinzen auf ihre Helden pochen, 
du bleibft das heilige Bayern, das Gott anberher, und 
Mariam befonders verehret, dem Gott außerordentlis _ 
che Gnaden, und Maria befondere Hülfe zuwendet. 
- Alle, ich fage es mit der füßeften Entzuͤckung, alle 
ftehen wir unter dem Schuße der Mutter Gottes. 


Maria ift zwar allegeit, und aller Orten, mas fie 
ift, eine Mutter der Gnade, und der fehönen Liebe. 
Doch hat fie fich gewiſſe Orte erwaͤhlet, wo fie ihre Guͤ⸗ 
te abfonderlich zeigen will. Und in fo einem Orte find 
wir eben verfammelt. Konrad der erfte Abt diefes Da: 
„mens warf fich mit allen Untergebenen unter den Schuß: 
mantel Mariä. Er ließ ihr zu Ehre dem Allechöchften 
Diefe Kirche von Otto dem Zweyten Bifchoffe von Frey: 
fing einweihen; ‚denn er ſah wohlein, daß fein Klofter, 
und die Seinigen unter dem Schutze diefer großen Kös 
niginn eben fo ficher feyn würden, als es Berhulien un; 
ter der Judith, und die Juden unter der Efther waren. 
Ströme der Verfolgungen, raſende Sturmmwinde der 
Widerwärtigfeiten find indeffen auf diefes Haus losges 
brochen, und es fteht noch, und es fteht nicht als ein 
trauriger Ueberreſt des ehemaligen Glanzes, fondern als 
ein herrliches Denkmaal des erfochtenen Sieges. Bald 
waren es Öffentliche Kriege, bald fchleichenvde Nachſtel⸗ 
lungen, die dieſem Gotteshauſe gefaͤhrlich waren, es 
fehlete auch an unfaͤhigen, ſchlaͤfrigen und ſorgloſen Hir⸗ 
ten — die mehr darauf bedacht waren, ſich bis zum 
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gewoͤhnlichen Durchſchnitte auszuſchoppen, und die — 
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te Unterfehle in Stufen zu bringen, als das Wohl ihr 
ver Untergebenen zu befördern. Scheyrn hatte zwar un 
ter fo vielen Hirten fehr wenige Miedlinge. Aber man weis 
es lange ſchon, daß ein einziger fchlechter Regent weit 
mehr zu Grunde richten kann, als zehn auch Sorgfältis 
ge verbeffern. Da fich alfo dieſes Gotteshaus ben allen 
diefen Anfällen aufrecht erhalten, irren wir nicht, wenn 
wir fagen, das wachende Aug feiner Schüßerinn Maria 
habe die Drohenden Ungewitter abgewendet, fie felbft ha: 
be gezeiget, wie fehr fie diefem Orte mit Gnaden gewo⸗ 
gen fey. Eben darum fcheinen auch die Päpfte Ealliftus 
der Zweyte, und Eugenius der Dritte dieſes Stift mit 
dem glängenden Namen des Alofters Der feligfien 
Jungfrau beyaeleget zu haben. Site fonnten aud) in 
der That nichts Richtigeres, umd zum Ruhme deffelben 


nichts Bortrefflicheres jagen. 


Wenn alfo Maria von diefer Kirche Schußpatts 
ninn ift, wie ihr gefehen, wird fie fich nicht allen gnaͤ— 
Dig erzeigen, die fie Darinn anrufen?. Man muß nurdas 
Mutterherz Mariaͤ nicht fennen, wenn man fo nieder: 
trächtig zweifeln kann. Hier hat fie ihren Gnadenthron 
aufgefchlagen, weil fie es gewohnet ift, niemals weit 
von dem Kreuße ihres Sohnes zu ſeyn. Der Mond 
leuchtet niemals heller, als wenn er der Sonne gegen 
über fteht. Und fo muß ebert auch bier das Gnadenlicht 
Marid am vollfommenften fehimmern , weil es durch 
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die Gegenwart des Kreußes, und ihres Sohnes ent 
zündet wird. Aus diefem Kreuße fließen alle Gnaden, 
die wir erhalten, als fo viele Stralen, die Maria auf 
fängt, und über alle ihre Diener verbreitet. 


Auf dann, meine lieben Zuhörer! Maria ift hier 
in ihrer Kirche gnädig, und ihr bedoͤrfet der Gnaden? 
bier ift fie abfonderlich gnädig, und ihr bedörfet der 
Gnaden abfonderlih. Sie ift ein Stern nad) der Lehr 
re des heiligen Bernhards. Saber ihr Verfuchuns 
gen, quälen euch Bedrängniffe , fehauer auf 
Diefen Stern, rufer Mariam an. hr werdet in 
nerliche Salbungen vom Teofte empfinden , wenn ihre 
fie verehret. Wenn euch Das Uebermaaß euerer 
Laſter aͤngſtiget, Die Abfcheulichkeir euere Ges 
wiſſens befchämet, die Strenge des Berichtes - 
erfchrecker,, ja wann ihr euch-fchon in den Ab» 
grund der Verzweiflung ftürzen woller, den⸗ 
ter nur an Marie, rufet fie an. Sie wird wie 
Die Morgenröthe die bangen Träume, fo die Angft über 
euere Lafter wegfchaffen, die Biſſe euers, Gewiſſens 
werden gemildert,, der Richter befänftiget, die Vers 
zweiflung — werden. 


| So vieles habet ihr von Maria in einer — 
zu erwarten, die ihr uͤberhaupt eigen iſt. Doch ich 
gehe noch weiter, und behaupte, daß dieſe Kirche 
ber. Re des Alerhöchftens auf eine beſondere Weiſe 
zu⸗ 
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zugehoͤret, und daß alſo euer Vertrauen in ebendieſem 
Magße anwachſen muß. Sch ſehe hier einen Altar des 
heiligen Rofenkranzes, und eine Bruderfchaft, die unter 
dem Schuße der Himmelsföniginn errichtet worden. 


— Faſt follte ich fürchten, gewiffen Herren lächerlich 
zu werden, wenn ich von einer Bruderfchaft rede. Die 
fe Leute, die man insgemein die ſtarken Geifter nennet, 
und die das erbärmliche Gluͤck haben, durch jenes ſich 
vor der Welt groß zu machen ‚was ihnen die äußerfle 
Verachtung zuziehen follte, dieſe Leute, Die den Geift 
des Chriftenehumes fhlecht fennen, und noch weniger 
in ihrem Leben ausdrücken, diefe niederträchtigen See 
len wiflen nicht genug über die gute Einfalt frommer 
Ehriften zu fpotten, die ihre Namen in eine Bruder 
fchaft eintragen laſſen. Sie machen nicht viel Gepraͤn⸗ 
ges mit Gott, etwas Gebeth, jährlich auf Oſtern eis 
nen Seufzer, das foll alles feyn, was Gott mit Rechte 
von ihnen fodern, und fie ohne Nachtheile ihrer Ehre 
ihm geben koͤnnen. Faſt fage ich, follte ich fürchten mid 
dem Gefpötte diefer Leute blos zu geben. Aber ich wuͤr⸗ 
de des heiligen Amtes, in welchem ich hier ftehe, 
mich noch unmürdiger machen, ale ich es wirklich bin, 
wenn ich ihnen zu fhmeicheln fürchte. Ihr ſelbſt, liebſte 
Brüder, und Schweftern! laſſet euch durch diefe un 
befonnenen Plauderer nicht in eurer Andacht ftören, 
Die nicht einmal zwifchen den nothwendigen und nüßli 
chen Mitteln zur Seligfeit zu unterfcheiden wiffen. Sie 
| | wer 
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werden noch auf euch fehmähen, und ängftiglich den 
fehrofigten Weg des Himmels anflettern, da ihr ſchon 
durch die vielen Abläffe der Bruderfchaften, und durch 
das Gebeth euerer Mirbrüder als fo viele Flügel über 
alle Befchwerniffe weg fliehen, und der Pforte des 
Himmels nahe feyn werdet, - 


Ueberdenket die Sache mit Farholifch gefinnten Herz 
gen. Hier ift ein Altar des heiligen Roſenkranzes. Ihr 
habet euch verbunden Mariä ewige Treue zu halten, 
und fie verbindet fich entgegen, ewig eure Mutter zu bleis 
ben. Kein Jahr, kein Monat, kaum Tage vergehen, 
in welchen euch nicht die erfprießlichften Ablaͤſſe aus 
den Verdienften Chrifti durch die Hände der Mutter 
Gottes zufließen. Hier theilet fie ihren Dienern Die vors 
züglichften Gutthaten aus. Ein Gluͤck, ein unendliches 
Gluͤck für alle, die wir in einer Welt leben, worinn 
fogar der Gerechte Des Tages fiebenmal fällt, daß wir 
durch Hülfe fo vieler Abläffe die Strafe unferer Fehl 
tritte fogleich tilgen Fönnen. Sehen wir alfo diefe Kits 
che als einen Palaft an, worinn die Königinn der Him⸗ 
mel ihre eigne Wohnung aufgefchlagen , den Bruders 
fihaftsaltar als den Thron, auf welchem fie ihren Uns 
tergebenen Gnaden ertheilet. Hier bar fich Die Weis⸗ 
beit ein Zaus gebauer. Wir würden aber höchft 
ungerecht hun, wenn wir den Schugmantel Mariä zur 
Bedeckung unferer Ausſchweifungen, ihren Altar zu: 
einer Freyſtadt unferer Mishandlungen machen wollten. 
— Nur 





Nur von Neue Durchgedrungene, nur bußfertige Sins 
ber fchließt fie in ihre mütterlichen Arme. Dur diefen 
find die Bruderſchaften nuͤtzlich. Suͤnder, in dem 
Schlamme der Unreinigkeit verſenkte, mit den Feſſeln 
der Ungerechtigkeit gebundene, mit dem hungrigen Gei⸗ 
Ge beſeſſene Sünder, wenn fie auch in tauſend Bru 
derſchaften geſchrieben waͤren, werden doch der Hoͤlle 
nicht entgehen koͤnnen. Dieſe haben in der Kirche der 
Mutter Gottes mehr zu fuͤrchten, als zu hoffen. Bis⸗ 
her haben wir geſehen, daß dieſe Kirche ein Tempel 
fuͤr die Mutter des Herrn ſey, der ſie uͤberhaupt durch 
die Einweihung, und insbeſondere durch die Bruders 
fchaft des heiligen — Sie iſt 
aber auch 


Der dritte hei 


Ein Tempel für Den Herrn felbft. 


See Religion bediente fi ch gewiſſer Bilder, die ſie 
as ihrer Götter erinnern, und ihre Andacht erregen 
müßten. In Rom, und Griechenlande nahm man ein 
Stüf Holz, und ſchnitt es zu einem Gott zu. Die 
Aegyptier, ein abergläubifches Wolf, warfen fich vor 
- Hunden, und Kaßen, oder gar vor den dummen Stie 
ven Apis zur Erde, und ihr duͤmmſter Aberglaube ver 
diente auch Feine Plügere Gottheit, Andere waren ſo 
glücklich, ud fie. ſich ihre Götter in den Gärten om. 

baus 
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bauen konnten ; den Zwiebel, und: Knoblauch, welche 
die Natur nur auf den Tifch des groben Landmannes 
beftimmet hatte, feßten diefe. wie ewige Gottheiten auf 
den Altar zur Verehrung, Das graufame Krockodill 
fogar wurde angebethet, ein Gott, der feine Verehrer 
alle Augenblicke verfihlingen wollte. Ich will mich nicht 
Länger mit den fchändlichen Ausfchweifungen der blinden 
Heyden abgeben. Mur diefes Fönnen wir daraus fehen, 
daß fie in ihrenTernpeln nichts, dann unvollfommme,und 
häßliche Bilder ihrer Götter hatten, und daß es fein 
Volk über der Erde giebt, dem feine Goͤtter 
fo nahe find, ale unfer Gott, der diejenigen - 
alle börer, die ihn anrufen; indem er in dieſem 
Tempel leibbaftig wohnet. Ich fage hier nichts: 
von diefer Kirche, was nicht mit ebendem Grunde von 
allen koͤnnte gefaget werden. Allein man kann auch eis 
ne Wahrheit, welche die Ehre unfers Gottes —— 
euern Herzen zu oft einpraͤgen. 


Ja, ſo iſt es, dieſes Haus iſt das Haus Gottes. 
Koͤnnte ich doch dieſen großen Gedanken genugſam ent⸗ 
wickeln! Gott, der Himmel und Erde mit feiner graͤn⸗ 
zenlofen Majeftät erfülle, Gott, dem der Himmel zum 
Eiße, und die Erde zu einem Fußfchernmel dienet, Gott, 
der unendliche Gott fchließt ſich in unfre Kirche ein, und 
finder fogar ein Vergnügen unter den Wiens 

ſchenkindern zu wohnen. Das ftolze Kapitol! Es 
war zwar fo praͤchtig, deß es der Roͤmer wuͤrdig war, 
m 


allein es iſt nur eine geringe Hütte vor unſern Augen, 
weil es durch den blinden Aberglauben erniedriget wur⸗ 
de, An dem herrlichen Tempel der Dian zu Ephefo hats 
ten zwar viele Könige ihre Schäße verſchwendet. Doch 
was war er bey allem feinem Reichthume? Ein ſchoͤ⸗ 
ner Palaft einer. haͤßlichen Goͤttinn, eine prächtige Burg 
des Teufels, ein glänzendes Denkmaal der menfchlichen 
Thorheit. Selbſt der Tempel Salomons , fo zierlich 
fein Bau, fo heilig feine Opfer, und fo rein feine Prie⸗ 
fer waren, ift noch weit unter diefer Kirche... efus - 
Ehriftus ift felbft unter den Geftalten des Brodes zuge 
gen , und zeiget fich unfern Augen, wie Die Morgenfon: 
ne durch den mweiflen Nebel. Dieß lehret uns der Claus 
be. Nicht das unnügliche Blur von gefchlachteten Kaͤl⸗ 
bern und Stieren fließt auf dem Altare, fondern das 


Blut des Lammes, welches die Sünden der Welt hin 


weg nimmt, Wir Priefter, wir unwürdigen Diener des 

Heren zeigen euch diefen Gott täglich von den Altären. 
Die zitternde Cherubine, die ehrerbiethigen Seraphine 
koͤnnen wir euch zwar nicht zeigen, Die vor unferm Hei 
lande hier auf dem Boden liegen, und mit ihren Fluͤ⸗ 
geln ihre Angefichter verhuͤllen. ‘Doch beftrebet man fid 
durch die Außerlichen Verzierungen diefer Kirche euch 
einen ſchwachen Begriff von demjenigen zu machen, der 
darinn wohnet. Für euch eine zweyte Probe der Gegen 
wart Gottes. 


Sol, 


ı 
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Gold, Silber, Tapeten, Steine, alles redet Die 
Herrlichkeit Gottes fo laut, daß man daben das Ger 
waͤſche der politifchen. Plauderer, und Projectenfchmies 
de unmöglich hoͤren kann. Dieſe patriotifchen Herren, 
die dem gemeinen Weſen, und ihrer lieben Familie zum 
Beſten fo viele Projecte erfchaffen, Fönnen den Glanz 
des Goldes, fo von den Altären ſchimmert, fo wenig, 
als die Fledermäufe das Tagelicht ertragen, und fie fäs 
ben die goldnen Opern lieber in dem Schlender ihrer. 
Frau Gemahlinn, als in dem Schleyer der Mutter 
Gottes eingetragen. Freylich muß man zuvor einen Ars 
nen ehrlich, als den Altar prächtig , und überflüßig 
ausfleiden. Freylich fol man ehe gute Bücher in die 
Blibliothecken, als filberne Miffale auf den Altar fchafs 
fen, u. ſ. f. Wollten diefe Leute nichts als einen Mis; 
brauch abſtellen, der nicht fehr oft vorfömmt, fo koͤnn⸗ 
ten fie immer darüber laͤrmen. Aber über jene Verſchwen⸗ 
dung, über eine erdichtete Verſchwendung in den Kir⸗ 
hen eifern, fo lange die Kleiderpracht unter dem Vol⸗ 
fe herrfchet, und geduldet wird, das ift in der That 
höchft ungerecht. Beydes ift nach ihren Begriffen den 
Staate ſchaͤdlich, und die Kleiderpracht noch vielmehr, 
weil fie von den Hofherren bis auf den Schneider reis 
het, und allgemein iſt. Hat vielleicht jener junge Herr, 
der um das gemeine Weſen feine andere Verdierfe hat, 
als welche er von feinem feligen Bater an baarem Gels 
de ererbet, hat diefer mehr Recht ein Kleid zu tragen, 
welches höher zu ftehen kam, als zehn unferer fchönften 
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Meßgewaͤnder? Da jenes nur zur Eitelfeit, und die 
fe zur aͤußerlichen Verherrlichung Gottes gereichen, Hat 
jene ftolze Frau mehrer Urfache durch ihren koſtbaren 
Schmuck, durch Ketten, und Spige die Augen der 
Welt auf fich zu ziehen, als unfere Altäre, durch ihre 
Ausgierungen ? Doch ich gehe wieder zu meinem Stoffe, 


Bott wohnet alfo leibhaftigi in  unfeer Kit 
che, da diefes ſowohl der Glaube, als die aͤußerlichen 
Verzierungen deffelben lehren. Mun merket euch noch 
einige Lehren, die ſo natuͤrlich aus dieſer Wahrheit fli⸗ 
ßen, daß ich euch dieſelben nothwendig vortragen muß. 


Dieſes Haus iſt nichts anders, hoͤret die Wor 
te Gottes ſelbſt, nichts anders, als das Hauo 
Gottes. Ueberleget nun, wie viel Ehrerbiethigkei 
ithr darinn ſollet blicken laſſen. Gewiß, wir ſollten darim 
nur wie Engel Gottes ſeyn. Indeſſen ſieht man auch 
heute noch jene Ausſchweifungen darinn, uͤber welche 
ſchon zu ſeinen Zeiten der heilige Chryſoſtomus ei⸗ 
ferte. Einige gehen in die Kirche nicht die Größe Gor: 
tes darinn zu verehren, ſondern ihre eigne zu zeigen, 
nicht ihm Ehre zu geben, fondern zu empfangen, Mäns 


ner, und’ Frauen, die duch ihre Hoffart den demis 


thigen Gott befehämen. Die Kirchen follen zu Schau 
plägen dienen, in welchen fie ihre Hoffart an den Tag 
legen. Andere gehen in die Kirche mit Augen, aus 
—— die ara Pink, und unterhalten durch 

, die 
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die geile Sprache derſelben ein unerlaubtes Liebesgewer⸗ 


be. Jedoch dieß find Fehler, die nur der niedertraͤch⸗ 
tigfte Theil der Chriften begeht, Es finden fich noch 
andere, die weit BR find, 


Man überläßt fich im Gebethe allen Ausſchweifun⸗ 
gen, man redet, ohne daß man denket, bethet, ohne 
daß man es weis, und will erhoͤret werden, ohne daß 

man ſich ſelbſt hoͤret. Jakob war bey der Erſcheinung 
Gottes auf dem Felde, wie in einer Kirche, und dieſe 
Leute find in der Kirche, als wenn fie auf dem Felde 
wären, Denken fie wohl, daß die Kirche der Ort iſt, 
den ſich Gott zum Wohnſitze gewaͤhlet? den 


— 


er durch ſeine Gegenwart geheiliget? und dem 


fo'viele Zeiligkeit gebuͤhret? Ach ihr Ungluͤckli⸗ 
chen! rufet euch Gott durch die Stimme des Eſaias 
zu, was habet ihr dann Urſache, daß ihr in meinem 
Hauſe ſo viele Laſter ausuͤbet? ch bin hier dem 


zu geben, der begehret, den finden zu laſſen 


der fucher, und‘ dem zu eröffnen, der Elopfer, 
und alle mir den Gütern meines Hauſes zu ers 
füllen. Ihr aber :verachtet mich. Wehe dir, fünd« 
baftes Volk! weil du in dem, Orte der Zeilis 
gen Boͤſes gethan, ſollſt du die Glorie des 
gerrn nicht ſehen. Schreckliche Worte! die bis in 
die Seele eindringen, wie ein zweyſchneidendes Schwert, 

und die uns zur Ehrerbiethigkeit in der Kirche zwin⸗ 


Pr —— — | 
Eeca Bes 


Ze, | | Mede 
Beſchluß. 


r iſt alſo ein Tempel des Herrn, ein Tempel de 
| Herrn iftdiefer Tempel; denn er ift ein Tempel für 

das Kreuß des Herrn; weildarinn ein wahrhafter Par 
tifel deffelben verwahret wird. Er ift ein Tempel für die 
Mutter des Herrn, als welcher er durch die Aufopfe 
rung Konradens des Erften überhaupt, und durch die 
Bruderfchaft des heiligen Rofenfranzes befonders zuge 
hoͤret. Er ift ein Tempel fuͤr den Herrn felbft, wie uns 
‚ber Glaube lehret, und die Pracht deffelben bemeifer, 
Gluͤckliches Scheyen in deinem Gotteshauſe! du hats 
teft zwar von Deiner Stiftung ber gottesfürchtige Aebie, 
und fromme Religiofen, die jeßt mit andern Gerech⸗ 
ten vor dem Anzefichte Gottes ewig leuchten 
werden. Gleichwie dein Kreuß der Baum des Lebens 
ift, fo warft du ein iedifches Paradies, Du hattet 
Männer, die durch ihre erhabne Gelehrtheit wie Ce 
‚dern deinen Libanon zierten , ‚Die die Kirche durch ihre 
Lehre ‚, wie das Sonnenlicht den Mond beleuchteten. 
Du haft noch wirklich in deinem Schooße Mitglieder, 
die an Tugend und Gelehrtheit vortrefflich find. Du 
haft Mitglieder, die in der Flöfterlichen Einfamfeit vers 
graben Gott durch ihre Froͤmmigkeit, und dem Mebens 
menfchen durch ihren Seeleneifer immerfort dienen, 06 
fie gleich der übrigen Welt nicht fehr bekannt find. Auch 
diefe find helle Sonnen, die man nur wegen ihrer Ent 
fernung nicht fieht ; wie die Sterne in der Milchſtraße. 


s 
ar 
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Du haft endlich ein Oberhaupt, das dich mit ber größe 
ten Klugheit, und väterlicher Guͤtigkeit beherrfchet, eis 
nen Vater, einen Hirten, ‘alles, ein Oberhaupt, dem 
die Vorficht ein Reich zu verwalten würde gegeben has 
ben, wenn es nicht für dich als ein Lohn deiner Ders 
Dienfte beftimmer geweſen wäre, Alle diefe Vorzüge 
würden dich fo wenig unbekannt in dem Staubeder Vers 
gefienheit bleiben lafien, als eine Stadt, die. aufeinem 
Berge gebauet ift. Doch diefes, fo groß, und vortrefs 
flich als es auch iſt, reicht noch lange nicht an die Vor⸗ 
züge, die Dir deine Kirche vor vielen andern giebt, in wels - 
cher das Kreutz Chriſti, die Mutter Chriſti, und Chri⸗ | 
ftus felbft wohnet. Laß es mich noch einmal mit Ent⸗ 
zuͤcung ſagen: Gluͤckliches, dreymal glückliches Schey⸗ 
ern! Ihr meine lieben Anweſenden erkennet aber auch 
eure Glaͤckſeligkeit, daß ihr fo nahe ben dieſer Kirche 
lebet, beſuchet ſie vor vielen andern oͤfters. Bethet vor 
dem Kreutze des Herrn mit innerlichem Troſte, bethet 
vor der Mutter des Herrn mit kindlichem Vertrauen, 
vor dem allmächtigen hier gegenwärtigen Gott mit Ehr⸗ 
furcht, und Andacht. Um euch in euerm Eifer nicht 

erkalten zu laffen, fchließe ich meine Rede, 

fanget nur jegt fogleih an 
Amen. F 
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den vierten Sonntag des * 
| Wegen Abſchaffung dev Feyertage. 
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Erunt prava in dire, & ‚alpera in vias 


.. planas, & videbit omnis caro falutare 
.. Dei. 


Was krumm if, wird getede, und was 
uneben iſt, wird eben werden, und al 
les Fleiſch wird das Heil un ſehen. 


Eingang 


D Prophet Eſaias, deſſen Morte in dem bew 
$ tigen Evangelium : angezogen werden , ver: 
fpricht eine dreyfache Veränderung, welche auf 
der Welt vorgehen foll, wann der heilige Täufer For 

— ham 





| 
\ 
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hannes fein Predigtamt, in der Wuͤſte anfangen wird, 
Erftens foll alles Krumme gerade werden, zweytens 
alles Unebene eben, und drittes folf alles Fleiſch das 
Heil Gottes fehen. Fuͤr einen Reifenden ift nichts 


, erwünfchlicher, als daß der Weg, den er zu machen 


hat, kurz, und zugleich gut ſey. Jenes ift er, wenn 
er ohne Krümmungen gerade, und dieſes, wenn et 
ohne Steine, Erdſchollen, und Hügeln eben fort läuft. 
Eſaias verfpricht alfo, daß nach der Predigt des heis 
ligen Johannes die Sünden, durch welche die Mens 
fchen von dein Wege des Heiles abgeleitet wurden, 
größtentheils aufhören werden: Alles Arumme 


wird geradewerden. Er verfpricht, daß man nicht 


mehr fo viele Hinderniffe, und Befchwerlichkeiten, wie 
in dem alten Gefege auf.der Himmelsſtraße antreffen - 
werde: Alles Linebene wird eben werden. Gr 
verfpricht endlich, daß alle Menfchen ihre Heil in ihe 


rem Erloͤſer fehen werden : Und alles Fleiſch wird 


das Zeil Gottes. feben. 


Faſt eine gleiche Veränderung kann ich auch euch, 


meine lieben Pfarrkinder! verſprechen, wenn ihr euch 


nach eurer Pflicht der heilſamen Verordnung, Seiner 
paͤpſtlichen Heiligkeit, und dem gnaͤdigſten Befehle 
unſers gnaͤdigſten Churfuͤrſten unterwerfet. Beyde 


zielen dahin, daß die Anzahl der fonft gewoͤhnlichen 


Feyertage vermindert, die Andacht, „und der Eifer 
aber bey Haltung. der übrigen. vermehret werde, du 
gec4 


dr 


dr 
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le Ausfehtveifungent , welche manchen von dem Wege 
des Heiles abgeführer haben , werden unterbleiben. 
"Das Krumme witd gerade werden, Viele Hinderniffe 
der Seligfeit werden weggeraͤumet, das Unebene wird 
“ eben werben. Man wird Gott mit größerm Eifer 
dienen , und alles —— wird dos Heil Gottes 
ſehen. 


Alle Seelorger — den Befehl erhalten, ihres 
Ortes nichts etmangeln-zu laſſen, Damit dem 
gemeinen Manne alle wider derley Werords 
nung etwa begende Vorurtbeile, oder Mis⸗ 
verſtand auf eine gruͤndliche, und beſcheidene 
Art ſowohl in Predigten, als auch in Beicht⸗ 
ſtuͤhlen benommen werden. Sie muͤſſen Die päpft 
liche Diſpenſation genngfam erklaͤren, und auslegen, 


Ich ergreife dieſe Gelegenheit mit Freuden, da 
ich nicht zweifle, ja es ſchon zum Theile weis, daß 
ſich fehr viele über die Abfchaffung der Feyertage aufı 
‚halten. " Einige fürchten, es möchte der Glauben, 
oder die Andacht etwas darumter leiden, Diefen muß 

ich ihre Serupeln auflöfen. Andere ſchmaͤhen darüber, 
weil fie es nicht beffer verfiehen, ungeachtet fie auch 
die gebothenen Feyertage fehlecht halten, und dieſe muß 
ich beſſer unterrichten. Einige endlich: werden gar 
Halsftärrig fein; und bey. dem alten bleiben wollen, 
and diefen muß ich ihren Fehler entdecken. 
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Zur Sache: Es if billig, daß einige Seyer, 
tane abgeſchaffet werden. Verleiten die Feyer⸗ 
tage zu Sünden, find fie eine Hinderniß zur Seligkeit, 
und befördert ihre Abſchaffung die Ehre Gottes, fo - 
kann, ſoll, muß die Kirche felbe abfehaffen. Und fo 
iſt es: Die Rirche kann felbe abfchaffen, der 
erfte Theil, fie fol felbe abſchaffen, der zwente, 
fie muß, den dritte Theil. Geber wohl Achtung, 
Damit ihr wiſſet, was ihr zu thun habet, nicht uns 
vernünftig ſchmaͤhet, euch ärgert, oder gar zur. Xer: 
gerniß unſerer Glaubensgegner euch wider eine fo ver: 
nünftige Verordnung der Kirche auflehnet. Ih. we⸗ 
nigſt will an allem keine Schuld haben, ich will euch 
mit dee Gnade Gottes ſo au ———— als ich 
kann. 


Dar erfte Shell, 


Die Kirche kann Die Feyertage abſchaf⸗ 
fen. 


De Kirche Gottes liegt es ob; die krummen we 
ge gerade zu machen. . Sie muß alles wegrãu⸗ 
men, was den Glaͤubigen von ſeinem Seelenheile ab⸗ 
wendig machen koͤnnte; und darum ſage ich, ſi e kann 
die Feyertage ſchaſen Warum? Sie thut 
ni hts, was über ihre Gewalt ift, fondern et⸗ 
was, was ſie ſchon oft gethan hat. 

Cee — Von 





— 


Zr 7 | 
Bon ben Apofteln felbft iſt kein Fehertag eingefets 

jet, als die Sonntage, der Tag der Auferſtehung Chris 
fti, oder der Oſtertag, der Pfingſttag. Bald darnach 
fieng man auch an das Feſt der Geburt, und Him⸗ 
melfahrt Chrifti zu feyern. Alle andere Feyertage hat 
bie Kicche erſt nach und nach aufgenommen, Kein einzis 
ger iſt von Gott ſelbſt eingeſtellet. Was aber die 
Kirche ſelbſt eingeſtellet, das kann ſie ja wieder auß 
heben? —— ae en 

‚ Ein anderes wäre. es, wenn die Feyertage von 
Gore feföft herfämen. Alsdann haͤtte die Kirche feine 
Gewalt darüber, So kann fie die Taufe, Die Beicht, 
und Communion nicht.abichaffen. Dieſe Dinge hat 
Gott eingefeget, In Glaubensfachen muß fie alles 
laffen, wie es Gott verordnet hat: Aber ob man die 
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Die Kirche bedienet ſich auch dieſer Gewalt hun⸗ 
dertmal, ohne daß ſich ein Menſch dawider aufhaͤlt. 
Es iſt ein Geboth der Kirche, daß man in der vier: 
zigtägigen Faften Fein Fleifch effen fol. Aber weil eg 
nur ein Geboth von ihr felbft ift, fo erlauber fie auch 
oͤſters, daß man Fleiſch effen darf, Es war ehemals 
ein Geboth, daß man an den Fafttagen bis zum Uns 
tergange der Sonne nichts eflen dörfte., Und diefes 
Geboth har fie Jängft aufgehebt, Vorzeiten hat bie 
Kirche nicht erlaube, daß Blutsverwandte bis in den 
ſechſten, und fiebenten Grad einander heirathen börfs 
ten. Die Kirche hat aber hernach diefes Verboth bis 
auf die erſten vier Grade aufgehoben, ja ſie erlaubet 
auch heute noch oͤfters die Heirathen in dem zweyten 
dritten, und vierten Grade, Wider alles dieſes hat 
man nichts, man ſchmaͤhet nicht wieder die Kirche, 
daß ſie dieſe * Gebothe aufhebet, oder mildert. 


Alber ” fie jeßt haben will, daß man — zu 
ge nicht mehr feyern fol, da geräth faft die halbe. Welt 
in Laͤrmen. Hebt fie die Faſten auf, fo ift es ung 
recht, hebt fie die Feyertage auf, da find wir nicht 
zufrieden, und fie thut doch überall nichts anders, 
als. was fie thun kann, und fehr oft-fchon gethan hat, 
Sie hebt nur ein Geborh auf, daß fie freywillig ges 
macht hat, und. alfo auch aufheben darf. | 


Ja: 


Ya man ſoll es bey dem Alten laſſen! Unfere Vor 
altern find doch gut katholiſch geweſen. So ſagen ins⸗ 
gemein diejenigen, die gar-nichts ſonſt zu ſagen wiß 
fen. Wenn man es aber bey dem Alten laſſen ſoll, 
ſo ſollet ihr ja gar nicht ſchmaͤhen. Vor alters, als 
die Ehriſten noch recht eifrig waren, da hatte man 
viel wenigere Feyhertage, als uns jetzt noch übrig bieb 
ben. Acht hundert“ Jahre nach einander waren di 
Eeute alle gut Barholifch, viel beſſer hoch, als cum 
Voraͤltern, und: fie hatten außer den Sonntagen nicht 
hats fo viel Feyertage, "als wir noch haben, und au 
an diefen war nachdem Gottesdienfte erlaubet zuan 
- beiten. Wollen wir alfo bey dem Alten bleiben , ſo 
muͤſſen wir wirklich einige Feyertäge abbringen. 
Aber der jeßige Papft, werdet ihr ſagen, thut ab 
lee, was die großen Herten haben wollen. Er hat 
erft neulich wieder auch den Jeſuiterorden aufgeheit 
Juſt fo machet er es jeßt auch mit den Feyertagen. 
Erſtlich füge ih, daß einige Feyertage ſchon Tange in 
Frankreich, in Spanien vor zwenhundere Jahren von 
andern Päpften‘, und auch in diefem Jahrhunderte von 
Benediet dem: vierzehnten aufgehebt worden. Er hat 
alſo nichts gethan, "was nicht ſchon andere Paͤpſte vor 
ihm gethan haben," Hernach wer ſeyd ihr dann; daf 
ihr euch unterſtehet, die Verordnung des römifchen 
Papftes, des Oberhauptes der ganzen Kirche zu tw 
dein? Der Papft faget in feiner Verordnung daß er 
ſich mit reifer Ueberlegung, und Erwägung aller hier 
| infalle 
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infalls einfchlagende Unftände zur Abfchaffung der 
Feyertage entfchloffen habe. Glaubet ihr, daß ihe 
biefe Sache beſſer verfichet, und einfehet, als ver 
Papft, als die Bifchöffe? Wiſſet ihr nicht, daß Gott 
für feine Kirche Sorge trage, und gewiß nichts zus 
laſſe, was ihr fehaden fann ? Wollte euch der Parft, 
oder; die Bifchöffe in euerm Bauernweſen, in euerm 
Handwerfe einreden, alsdann koͤnntet ihr fie tadeln. 
Das müfler ihr befier verftehen, als fi. Aber wenn 
ſie in der Kirche, über welche fie Gott gefeßet hat, 
etwas anordnen ,: da fteht es euch nicht mehr zu, über 
ihre Gefege zu richten, Ihr müfler als Kinder euern 
Vaͤtern gehorfamen, fonft feyd ihr hoffärtige Rebel⸗ 
len. Und doch wird es Leute geben, welche vielleicht 
nicht einmal leſen koͤnnen, oder die wenigft nicht viel 
mehr als ihr Namenbuch, und das Evangelium ger 
lefen haben, welche, ſage ich doch dieſes Kirchenges 
both tadeln werden, das von. den mweifeften und ges 
lehrteſten Männern veiflich überleget,. und vom Obers 
haupte der Kirche durch den Beyſtand des heiligen 
Geiftes herausgegeben worden, Uber folche einfältis 
ge, und daben hoffärtige Mienfchen muß man. nicht 
achten. hr aber, meine lieben Pfarrfinder! wenns 
Die Abfchaffung der Feyertage auch nicht recht wäre, 
laſſet die Kirche dafür forgen. . Sie müßte es verants 
worten, nicht ihre, Ihr koͤnnet nicht fehlen, wenn 
ihr felber folge, Sie hat aber auch nicht gefehlerz 
denn fie ann die Feyertage a Ja ſie ſoll ſelbe 
abſchaffen. Der 


192 u | or Predigt 
Der zweyte Theil. 


Die Kirche ſoll die Feyertage abſchaffen. 


8s iſt billig daß die Kirche den weltlichen Regen⸗ 
N ten alles das zugeſtehe, was fie mit Recht vers 
fangen, ımd mas an fich felbft unferm heiligen katho⸗ 
lifchen Glauben feinen Schaden bringe. Nun aber 
hatten Die weltlichen Fürsten billige Urfache zu verlan⸗ 
gen, Daß man die Zahl der Feyertage vermindere, 
und die Berminderung Fi. — unſerm Glauben 


keinen Schaden. 


Die weltlichen Farſten haben Bey dem Papfte dies 
fe zwo Urfachen angegeben, warum man die Feyertage 
vermindern ſoll. Erftlich die vielen Misbräuche, die 
an felben begangen wurden, zweytens die Armuth, 
welche bey manchem Unterthanen Durch Die Feyertage 

veranlaſſet wurde. Und find richt dieſe beyde Urſa⸗ 
wi wahr? J | 


Bann werben dann — — 
gen, als an den Feyertagen, und wie hat man ſie 
bisher geheiliget? Im der Frühe geht man in den 
Gottesdienſt, und Nachmittag fehe ich kaum mehr 
Ben vierten Theil meiner Gemeinde in dem Kofew 
Kane 


1. Bee Was 
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Was thut man dann den ganzen Übrigen Tag , 
da die ganze Heiligung des Fenertages bey dem größe 
ten Theile nur in dem Gottesdienfte in der Frühe 
beſteht? Einige gehen zum Bier. Es ift diefes nicht 
unrecht, der Menfh muß eine Erquickung haben, 
Aber man wird doch hoffentlich nicht fagen, Daß man 
dadurch die Feyertage heilige. Andere feßen fich zu: 
ſammen in einen KHeimgarten, und richten die Leute 
aus. Andere gehen fehlechterdings müßig. Wieder 
"andere gehen ihrem Handel nach. Und wann entſte⸗ 
hen die meiften Raufhändel, als an den Feyertagen 
bey dem Bier ? Wann werden die meiften unteines 
Sünden begangen, als an den Feyertagen, mo man 
muͤßig geht? Wann werden: die mehreften Räufche 
getrunken, am meiften gefpielet, gefluchet, als an den 
Beyertagen ? ft es nicht wahr, daß an den Feyers 
tagen unter den gemeinen Leuten die meiften Sünden 
begangen werden, und Die größten Misbraͤuche ein⸗ 
Folien? 


Die — Urſache iſt die Armuth, welche bey 
einigen durch die vielen: Feyertage veranlaſſet wird, 
An den Feyertagen kann man nichts verdienen, man 
muß nur vom gewonnenen zehren. Und wie hart ift 
dieſes nicht für einen armen Taglöhner für einen Hands 
werfsmann ? Zu Weihnachten find oft fünf Feyerta⸗ 
ge aufeinander gefallen, zu Oftern drey, drey zu Pfings 
fin. An allen diefen Tagen konnte man nichts. vers 

dienen, 
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dienen, indeſſen mußte man doch Weib und Kinder 
unterhalten. Syn der Hen, und Aerntezeit gab es oft 
fehlecht ‚Wetter, und da fhön Wetter einfiel, war 
‚ein Feyertag, und weil man fich nicht. getraute zu 
arbeiten, blieb alles auf den Feldern und Wieſen lie 
gen, und wurde noch mehr verdorben. Jehtzt aber has 
bet ihr mehr Tage, woran ihr etwas verdienen, Oder 
eurer Arbeit nachgehen Fönnet, 


Und was das befte ift, fo leider der Glauben gat 
nichts dadurch. Ja die Feyertage gehören gar nicht 
zum Glauben, Sch bin nur fehuldig den Feyertag 
zu heiligen, wenn die Kirche einen Tag zu feyern be 
fehle, befiehlt fie es nicht, ſo bin ich es auch nicht 
ſchuldig. u 


Ich weis wohl, was man faget: An den Zeyın 
‚sagen ift Doc) viel Gutes gefchehen,, und das geſchieht 
jeßt nicht mehr, wann fie abgebracht werden. Aber 
was hat man dann Gutes gethan? Man if im vie 
Kirche gegangen, und hat Miefle gehöre. Das fa 
man jeßt auch noch thun, und der Papft wuͤnſchet, 
daß man an den aufgehebten Feyertagen Meffe hören 
foll, nur fieht es in euerm freyen Willen. Wollet 
ihr freywillig in die Kirche gehen, das ift feinem 
Menfchen verbothen. Man hat an ſolchen Feyertas 
gen gebeichtet, und eommuniciert, Aber das kann 
ja ein eifriger Chriſt auch an den Sonntagen — 
en 
| | 


% 
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den Heiligen, und Gott ift es eins, ob man fie un: 
ter der Woche, oder an dem Sonntage verehret, 
Man hat an den Feyertagen eine Predigt gehabt, 
und jeßt nicht mehr. Aber an vielen Orten hat man 
nicht alle Feyertage eine Predigt gehalten. Jetzt aber 
muß man alle Sonn: und Feyertage, wo feine Hins 
derniß vorfällt, predigen. Es bleiben doch noch das 
Jahr hindurch gegen fiebenzig Predigten übrig. Thut 
nur, was man euch in diefen fagen wird, und ihe 
werdet gewiß heilig werden, | 


Wiſſet ihr mir jeßt noch etwas zu fagen, was 
Gutes wegen Abfchaffung der Feyertage unterbleibe ? 
Sch weis nichts mehr. Man kann dem Gottesdiens 
fie abwarten, und was am Feyertage zuvor gefcher 
hen, kann man jeßt an einem Sonntage thun, Der 
ganze Unterfchied ift, daß man den übrigen Tag hins 
Durch arbeiten darf, und zuvor hat man gefeyert. Das 
Feyern aber ift Gott und feinen Heiligen gewiß nicht 
ſe angenehm, als das — I 


Ich ſehe vor, daß man hier gar vieles einwenden 
wird. Auf den Bierbaͤnken, " wo man eben durch 
vieles Saufen die Feyertage entheiliger , wird man 
ſagen: Es ift halt nicht recht, man foll die Feyerta⸗ 
ge nicht abbringen. So ſchmaͤhen ebendiejenigen , 
welche die Feyertage fchlecht hielten, da fie nod) was 
ven. Sie haben felbft oft an Sonn, und Feyerta⸗ 
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gen auf den kuͤnftigen Werktag die Arbeit zugetichtet, 
Das Tuch oder Leder zugefchnitten, geſlicket, gedaͤn⸗ 
gelt. Sie haben getrunken, gefaulenzet. Wenn ihr 
bisher an den Feyertagen etwas gearbeitet habet, fo 
war es eine Sünde, Die Kirche hat gefehen , daß 
Biefe Sünden doch nicht unterbleiben. Darum hat 
‚fie das Geborh gar aufgehebt, ihr dörfer ohne allen 
Serupel an den abgefchafften Feyertagen arbeiten. Auf 
dieſe Art unterbleiben viele Sünden. 


Iſt es BR nicht FR F ihr ſchmahſuchtigen Tad⸗ 
ler der Kirche! iſt es euch nicht recht, daß ihr nicht 
mehr ſo oft Gelegenheit zu ſuͤndigen habet? Haͤttet 
ihr die Feyertage beſſer gehalten, ſo wuͤrde man ſie 
vielleicht nicht abbringen. Man hat fie eingeführet, 
als der Eifer der Chriften noch groß war, und jekt 
hebt man fie auf, da er erfalter if. Es ift beſſer, 
daß gar Feine Feyertage feyn, als dag man fie oft 
fehlecht halt, und Gott beleidiget. 


Man mag mir ſagen, wes man will, 
nach und nach muͤſſen wir noch ger lutheriſch 
werden, wir kommen imnier näber zu — 
Wir haben jetzt ſogar weniger Feyertage als ſie, 
ſie alle Apoſtelta ge feyern, und wir nur einen einji⸗ 
gen. Wie einfältig! Beſteht dann der Unterfchied 
zwifchen unferm, und dem Intherifchen Glauben dar 
inu, daß wir zu Ehren der Heiligen einige Tage mehr 


— 
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faulfenzen, als fie? Und wenn.wir gar feinen Feyer⸗ 
tag hätten, und die Lutheraner das ganze Sahr fey⸗ 
erten', fo wäre doch noch ein himmelweiter Unterfchied. 
Die Lurheraner feyern die Apoftel, und einige Fraus 
entage, aber wohlgemerkt, fie verehren feinen SHeilis 
gen ‚ fie rufen feinen um Hülfe an. Wir aber vers 
ehren, und rufen fie noch an, wie zuvor, das ift Der 
Unterfchied. Ja mir halten noch alle Apofteltage 
aber auf einen einzigen Zag;. Doc) fann jeder felbe 
alle Tage, wie er’will befonders anrufen. 


Laſſet alfo die Lutheraner nur fpotten, laſſet fie 
euch vorwerfen, daß wir die Feyertage abbringen ; Die 
es thun, find nur einfältige Lutheraner, und verftes 
hen es nicht, und wollet ihr ihnen eine Antwort ger 
ben, fo ſaget. Wir Karholifche verehrten die Heiligen 
noch, mie zuvor, es ift uns aber erlaubet an einigen 
Feyertagen zu arbeiten, weil die Heiligen durch den 
Muͤßiggang nicht verehret werden. Ihr Lutheriſchen 
feyert, und verehret Doch die Heiligen nicht, She 
fenert, und wiſſet nicht warum, weil ihr die Heiligen 
nicht anrufen Dörfer. Doch ich muß eud) noch fas 
gen, Ä | 
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Der dritte Theil. 


Die Kirche muß die Feyertage aufhe⸗ 
- ben. 


5 Kirche muß alles hun, was zur größern Ch 
re Gottes, und feiner Heiligen, und zu euerm 
eignen Geelenheile gereichet. Und fo ift die Abſtel⸗ 
lung der Feyertage befchaffen. 

Die weltliche, und geiftliche Obrigkeit dringet dar: 
auf, daß man die noch Übrigen Feyertage beffer hal 
ten foll, als zusor, und dieß ift zur größern Chu 
Gottes. Sie will, wir follen wenige, aber dieſe de 
fio eifriger halten. Was hilft es, wenn wir ale 
Wochen drey Feyertage haben, aber felbe nicht vid 
beſſer, als die Werktage heiligen? Und das wird 
nothwendig gefchehen, wenn gar zu viele Feyertage 
find. Was zu oft koͤmmt, achtet man nicht mehr, 
man wird es gewohnt. Uber haben wir wenige Fey 
ertage, fo wird man dieſe eifriger beobachten. Dar 
um ‚wird jeßt an den übrigen Feyertagen gebothen 
Handel, und Wandel zu unterlaflen. Das kann und 
muß man jegt an den Werktagen thun, weil es meh⸗ 
rere giebt als zuvor. Es wird verbothen alle Ar 
beit, nur das ausgenommen, wenn es nicht anders 
ſeyn kann. Alles Tanzen bis nach dem mittaͤgigen 
Gottesdienſte, und auch in die Wirthshaͤuſer zu ge⸗ 
| | a | ben, 


| 
| 
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hen, ehe diefer aus ift. Das Vieh kaufen, oder ver⸗ 
kaufen, oder wegtreiben. Und wenn ich etwas ſol⸗ 
ches erfahre, fo werde ich nur einmal mahnen, und 
hernach ſelbſt Flagen. Das Mühlfahren, oder heim⸗ 
führen, Waldvifitationen, oder Holzanweiſungen ꝛc. 
Alen aber aufgetragen bey dem zweymaligen Gottes 
dienſte, und den Ledigen beſonders in der Chriſtenleh⸗ 
re zu erſcheinen. 


Saget mir jetzt! wenn dieß alles recht gehalten 
würde, wäre es nicht beſſer, daß wir wenige Feyer⸗ 
tage halten , aber diefe recht, als daß wir viele haben, 
und feinen. recht halten ? Ya das gefchieht aber nicht, 
werdet ihr fagen. Nun fo hat weder die geiftliche 
noch die meltliche Obrigkeit Schuld, fie haben beyde 
es verlanget, und befohlen. Die Schuld ift euer, 
wenn ihr fie nicht halter, und dem Derehle eurer 
Obrigkeit nicht folget. 


Und ift dieſes nicht auch. zu euerm Seelenheile? 
Gewiß. Jetzt koͤnnet ihr Die Feyertage nicht ſo oft 
brechen, ſondern die Arbeit iſt erlaubet. Ihr habet 
nicht ſo oft Gelegenheit zu allerhand Ausſchweifun⸗ 
gen, und eine Menge Sünden werden nerblethen. 


Nun will ich noch kuͤrzlich ein, und den andern 
Einwurf beantworten. Nach vieler Arbeit muß man 
— einige Tage zum Ausraſten haben. Alſo iſt es 

Dddz euch 
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euch. nicht, um die Heiligen zu thun, ſondern nur um 
die Ruhe. Aber in allem werden vier und zwanzig 
Fenertage abgebracht, und es bleiben neben den zwey 
und fünfjig Sonntagen noch achtzehn übrig, an web 
hen. fiebenzig Tagen. man nach geendigtam Gottes 
Dienfte nod) genug ausraſten fann, | | 


Die Kirche mag ſagen, wird mancher denfen, 
was fie will. Ich made meine Sache fort, wie ichs 
gewohnet bin. Ich halte die Fafttage und. Fenertage 
gie zuvor. Ich weis es gewiß, daß ich nicht fehle, 
was braucht es Diefe Reuigkeiten? Iſt dieſes ein wah- 
rer Eifer, fo faſtet, amd feyert wiezuvor, wenn ihr 
wollet, ‚die Kicche verbiether Feinee aus beyden. Aber 
das müffer ihr merfen:. Wenn: ihr gleich das ganz 
Jahr hindurch am ’jenen Tagen, wo zuvor Faſttag 
war, .gefafter haber, ſo muͤſſet ihr Doch unter einer 
Todfünde im Advente Mittwoch, und. Freytags fü 
fin. Denn eure Faften ift nur eine freywillige Fu 
ſten. Aber im Advente befiehlt euch die Kirche zu 
faften. Ihr muͤſſet die Tage halten, welche die Kir 
che vorfchreibt, nicht Die euch einfallen. Aber wie 
viele find wohl, welche ſich jet aus wahrer Froͤm 
migfeit um die Fenertage annehmen ? ‘Ben den mes 
ften ift es nur eine Halsſtarrigkeit. Weil fie fih 

das einmal in ihren hoffärtigen Kopf gefeßet haben ı 
weil fie gefcheider feyn wollen, als ihre geiftliche Ob: 
tigfeit, fo wirden fie zum Troße an ben abgebradten 
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Feyertagen nicht arbeiten wollen, fie werden mit 
Fleiße in die Kirche gehen, fie werden lieber feyern , 
und ins Wirchshaus fißen, als dem Geborhe der 
Kirche folgen, Die Ehehalten werden auch nicht ar⸗ 
beiten wollen, fondern dafür zum “Biere, oder anders: 
wohin gehen, ohne daß fie deßwegen mehr bethen, 
Meynet ihr dann diefe Halsftärrigkeit gefalfe den Hei⸗ 
ligen? Meynet ihr, ihr erweifer ihnen nicht eine geb: 
Bere Ehre, wenn ihr dem Gebothe der Kirche folger? 
Wiſſet aber auch, daß ihr dadurch wirklich fündiger, 
und den Lutheranern mehr gleich werdet, als diejeni⸗ 
gen, welche mit Erlaubniß der Kirche arbeiten. Die 
Lutheraner verachten die Befehle der Kirche, und ihr 
thut es ihnen auch nah. Die aber, welche arbeis 
ten find gehorfame Kinder der Kirche, und ihrer welt: 
lichen Obrigkeit. 

Aber wenn uns nur Gott nicht — wann 
wir nicht mehr feyern? Wie? Gott kann nichts ſtra⸗ 
fen, als die Suͤnde. Es iſt aber keine Suͤnde, an 
einem Tage arbeiten, an welchem die Kirche den Fey: 
ertag aufgehebt hat. Es ift vielmehr ein gutes Werk, 
wenn man feinem Berufe nachfömmt, und dem, Ger 
bothe der Kirche gehorſamet. Macher euch Feine lee: 
re Sorgen! Wenn Gott Hunger, Krieg, Theurung 
Schaue, und Viehfall ſchicken follte, fo ſchicket er 
es wegen unfern Sünden, nicht wegen den Feyerta⸗ 
gen, gleichwie er uns mit diefen Uebeln heimgeſuchet, 
da wir noch alle Feyertage hielten, 

Ddd4 Be—⸗ 
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GE‘ ift alfo billig, daß einige Feyertage abgefchaffe 
werden. Die Kirche kann e8 thun; denn fiehet 
felde aufgebracht, und kann ihr eignes Geboth wieder 
aufheben, wie fie diefes fchon fehr oft gethan hat. 
"Die Kirche foll es thun; denn die Landesfürften Fön 
nen diefe Abfchaffung wegen den vielen Misbräuchen, 
und den armen Unterthanen begehren, und die Kir 
che foll einwilfigen, weil es dem Glauben nichts ſcha— 
det. Endlich muß fie es thun. Gott und die Her 
ligen werden durch die wenigen Feyertage mehr geeh— 
ret, und ihr felbft koͤnnet euerm — beſſet 
| abwarten. | 
Jetzt wie wird es gehen ? Wirb man fich wohl 
zu arbeiten getrauen, oder wird man auch, mie an 
einigen andern Orten halsftärrig bey dem Alten bier 
ben? Ich weis es nicht. Vielleicht fiengen einige 
gerne an, aber fie fchämen fich vor den andern, fei 
ner wird der erfte feyn wollen. Vielleicht giebt «6 
gar einige, welche fagen: Meynetwegen können an 
‚dere thun, was fie wollen. Go lange ich auf meis 
nem Haufe bir, laſſe ich nicht arbeiten. Nun auch 
meinetwegen! Dieſe Fönnen alfo auch thun, was fie 
wollen: Ich habe euch nach meiner Schuldigfeit al: 
les erfläret. Ich habe gefagt: Es ift feine Sünde, 
wenn ihr arbeitet, fondern ein gutes Werk, wenn 
| | | * 
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ihr eurer Obrigkeit folget, und Gott ift mein Zeuge, 
Daß ich die Wahrheit gereder habe Will jemand 
feinen Stußfopf auflegen, fo mag er es thun , ich 
kann nicht alle Köpfe ungießen. Es wird ohne Zwei⸗ 
fel auch hier Widerfpänftige geben, wie an andern Ors 
ten. Gie fündigen, das ift gewiß. er arbeiten 
will, der laffe diefe Leute reden, und arbeit. Aer⸗ 
gern fie fih, fo ift es wieder ihr Schaden, nicht der 
eurige. Zu einem Exempel, daß ic) meiner geiftlichen, 
und weltlichen Obrigkeit gehorfam fey, will ich auch. 
mit arbeiten, nicht aus Wucher. Wer noch 
einen Zweifel hat, der frage mich. 
Amen. 





74 - RKurzʒe Auszüge 
LYVLPVLDLDL!DLDLILOEH 


u a cασ( YES CPYLOY 
EDEDDED —e— 


Kurze Auszüge 
der in dieſem Thele 
enthaltenen Predigten. 


Erſte Predigt 


auf das neue Jahr. 


Poftquam confummati fünt dies octo, ut 
. eircumecideretur puer, vocatum eft no- 
men ejus Jefus. = 


| Nachdem acht Tage verfloffen waren, da 
mit das Kind befchniften wurde, iſt 
fein Namen Jeſus geheißen worden. 


1 Jeſus iſt wirklich ein Erldſer. Wenige mas 
hen ichs zu Mugen, 2, Gebrauchet wenigft dieſes 
N | ne Jahr | 
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” gut. Vielleicht nüßet mein Zureden wenig. 

. Es ift närrifch, die Bekehrung noch ein 
Tabı verfihieben, IEs mag, dieſes Jahr euer 
nu feyn, Il oder nicht. 


I Euer letztes. Es wird bey vielen das 
letzte feyn, es kann es’bey euch feyn, wenigft 
wiffet ihr es nicht. 2. Es wird das letzte feyn. 
‚Die Rechnung zeiget, daß jährlich aus zwey und vier: 
” einer ſtirbt. Alſo muͤſſen von euch mehrere ftecben, 

. Es Fann es feyn. Es ſterben Leute aus allen 
Stände, der Tod koͤmmt allezeit unvermuthet. 4. 
Ihr wiffer es nicht. Ein unveifehener Zall kann 
ſchnell den * verurſachen. 


II Nice euer — Wenn ihr noch hundert 

Jahre lebet, ſo muͤſſet ihr euch heuer bekehren. 2. 

WGenn ihr noch dreyßig Jahre lebet, fo bleibt für 
das RT doch Feine zeit, —— die⸗ 
F— Zeit. 


— 


Beſchluß. Ihr doͤrfet alſo die Buße in keinem 
Falle verſchieben. 2. Fanget alſo dieſes Jahr mit 
der Buße an. | | 


> Ziege 
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Zweyte Predigt 
auf das neue Jahr. 


Poſtquam confummati funt dies octo, ut 
_ circumcideretur puer. 


Nachdem acht Tage verfloffen waren, dw 
mit das Kind befchniffen wurde. - 


1. Chriftus hat fi dem Gefeße freywillig unter 
worfen. 2. Wir thun das nicht, was wir fchulig 


“find, wir arbeiten nicht an unſerm Heile. 3. Gott 


hat den Engeln feine Zeit gegeben, uns giebt er fie 


4. Und zwar uͤberfluͤßig. Wir brauchen fie — | 
5. Dom guten Gebrauche der Zeit. I Man 


muß, Il man kann fie gut anwenden. 


1 Man muß. Sie iſt kurz, das Geſchaͤfft 
wichtig, nicht jede Zeit tauglich. 2. Rurz. 


Die Vergangene koͤmmt euch wie ein Traum fuͤt. 
Die gegenwaͤrtige verfließt zuſehends. 3. So lehtet 
es Paulus. 4. Nach dem heiligen Johannes brauchet 


der Teufel dieſe kurze Zeit wohl. 5. Wichtig. Es 


iſt um eine gluͤckſelige Ewigkeit zu thun. Mur die 
gegenwärtige Zeit gehoͤret unſer. Im Zeitlichen fieht 
man mehr auf die guͤnſtige Zeit. 6. Warum thun 
wir es nicht fuͤrs ewige? 7. Man kann niemals zu 


— — 
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feuh anfangen. 8. Tauglich. Die Gnade ſteht 
nicht in unſrer Gewalt. Jeruſalem iſt ein trauriges 
Beyſpiel. 9. Die meiſte Zeit gehoͤret fuͤr zeitliche 
Geſchaͤffte. Das werden wir jeden Tag bekennen 
muͤſſen. 


I Man kann die gegenwaͤrtige, die vers 
gangene ‚Die zukünftige, 2. Dergangene. Ber 
trachtet,, wie übel ihr fie angewendet, und wie geduk 
Dig euch Gott ertragen hat. 3. Bettenwärtine, 
Thut alles mit einer guten a 4 Sonft find 
euere Werke unnuͤtz. 5. Zukünftige. Trachtet 
erftlich nad) der Vollkommenheit, und trachter beftäns 
dig darinn zu mwachfen. Anwendung davon, 


Beſchluß. Ihr Fönner diefes Jahr gut braus 


hen, 2. Sch hoffe, daß ihr es zu euerm Fugen 
thun werdet, 


Dritte Predigt 
auf das Feſt der heiligen drey Könige. 
lte, & interrogate diligenter de puero, & 


quuminveneritis, renunciatemihi, ut & 
.. ego veniens adorem illum. 


Ge; 
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Gehet, und forfchet fleißig nach dem 
Finde, und wenn ihres werdet gefun 
den haben, fo bititerbringet es mir, 
damit auch ich fomme, und es aw 
bethe | 


1. Heute hat ſich Gott den Heyden geoffenbarrt, 
2. Herodes will ihn dafür toͤdten. 3. Er verbirgt 
aber fein Vorhaben gleißnerifh. 4. Die Gleißne⸗ 
rey iſt ein abſcheuliches Laſter. 1 Sie ver⸗ 
raͤth ein falſches Serʒ II einen boshaften 
Willen. 


I Falſches Herz. Der Gleißner verſtellet 
ſich gegen die Menſchen, und gegen Gott. 
2. Gegen die Menſchen. Man will fuͤr fronm 
angeſehen ſeyn, und iſt es nicht. 3. Beyſpiel des 
Molinos. 4. Gegen Bott. So machte, es der 
Phariſaͤer im Tempel. 5. Ihr ärgert euch über am 
dere, und haltet euch 2 allen Sehlern noch für un 


ſchuldig. 


u Einen böfen Willen, Herodes faget, daß 
er das Kind anbethen wolle, und er will es nur er 
morden, 2. Die heiligen Sacramente brauchet man 
nur, die Sünden zu verdecken. 3. Man ftellet fih 
fromm, andere zur Barmherzigkeit zu bewegen. 4. 
Man machet fid) il — tadeln zu koͤnnen. 

5. Ein 
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. Ein Gleißner meynet es mit Niemand vedlich, 
Senfpiele, 


Beſchluß. Trauet feinem Gleißner, werdet felbft 
siner, Der Betrug dauert nicht lang, und verurs 
ichet eine defto größere Schande hier, oder dort. 


Bierte Predigt 


er das Feſt der heiligen drey 
| Könige, 


:öcidentes Adaravernnt eum. 


Sie fielen auf ihre Knie, und betheten 
ihn an. 


2. Gott hat die zeitlichen Güter ungleich ausge 
yeilet, 2. Die Armen betrüben fich ohne Urſache 
über. 3. Der Reiche und der Arme find gleich, 
18 fehen wir in der Krippe. 4. Der Reiche ift 
icht beffer, als der Arme, 1 fie find einsnder 
jeich, 11 der Arme ift noch gluͤcklicher als 
er Reiche. 


I Gleich. Auf das aͤußerliche muß man nicht 
hen. 2. Sie haben eineriey Weſen dem Leibe, 
id der Seele nad, 3. ——— Vorzuͤge. Gott 

thut 
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thut einem, was er dem andern thut. 4. Aus einem 
kann werden, was aus dem andern. 5. Einerley 
Ende. Beyde ſterben, faulen, 6. werden von dem 
nämlichen Gott gerichtet. 7. Der Arme koͤmmt viel 
leicht in den Himmel, und ihr nicht, 8. Nach die 
fem foll man auf den . Guerlichen Unterſchied nicht 
| fehen. 


II Glückliche, Der Arme ift vergnügte, 
bat weniger Sorgen, Verantwortung, Ge 
fahren. 2. Vergnuͤgter. Der Reiche hat felten 
eine reine Freude, wie ihr. 3. Sorgen. Sie find 
allezeit mit einem großen Vermögen verbunden. 4. 
Verantwortung wegen dem nichtswürdigen Ge 
brauche der Güter. 5. Gefahr Ehriftus faget, daß 
ein Reicher ſchwerlich felig werde. | 

Beſchluß. Gott lieber aljo den Armen, tie den 
Reichen. 2. Lebet in euerm Stande zu — 


Funfte Predigt 
auf das Feſt Mariaͤ Reinigung. 


Pöfitus eft hic in ruinam, & refurre&tio- 
nem multorum. 
Diefer ift vielen zum Salle ‚ und zur Aufe 
erſtehung geſetzet. | — 
N | — 


| / 
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1... Simon faget erftens Maris ihre Schmerzen 
vor, 2. und dag Chrifius vielen zum Verderben ſey. 
Betrachten wir Die Worte Simeons. Chri⸗ 
ftue iſt vielen zur Auferſtebung/ / 1 vielen zum 
Verderben geiener. | 

F — 

I Auferftebung. Viele haben durch ibn 
den Glauben, leben nach demfelben, und fters 
ben >arinn. 2. Caben. Es giebt fünfzig Millionen 
Kathofifchein Europa. 3. In Afien, und Afrikaſind 
einige, ehemals waren es fehr viele. 4 Auch in 
Amerifa trifft man etliche Millionen an. 5. Ohne 
Chrifto wären fie alle Heyden geblieben. Jetzt hat 
es ſeit Chrifto unzählige Chriften gegeben. 6. Leben, 
Es hat unzählige Heiligen aus allen Ständen gegeben, 
die alle Tugenden ausgeübet. 7. Sterben. Viele 
richten fich eifrig zum Tode, unter dem gemeineh Vol⸗ 
Pe abſonderlich. Sie ſterben getroͤſtet. | 


II VDerderben. Viele baben den Slaubeh 
nicht, leben nicht nach ibm, fterben nicht das 
"sinn. 2. Aaben. Die Katholiken machen etwann 
den zehnten Theilaller Menfchen ans, alle anderen has 
ben den wahren Glauben nicht. 3. Leben. Unfer 
Leben ſtimmet nicht mit dem Evangelium übereins. 
Wir werden ihm nicht antworten koͤnnen, wenn ee 
uns darüber frage. 4. Sterben. Viele thun über 
ihre Sünden feine Buße. 5. Diele fönnen keine thun. 
P. mayrs. S.u. 8. Pred. IV. Theil. Cet %a 


N 
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Beſchluß. Chriſtus iſt alſo vielen zur Auferfte 
un ‚ ‚vielen zum: Verderben. 2. zu einer Parteg 
gehdren wir. Sort! n nur nicht zur letztern. 


Sedte Predigt 
auf dem’ Lichtmeßtag. 


Onne — adaperiens vulvam 
' fandtum Domino vocabitur. 


Jedes Maͤnnliches, das zu erſt der Mut⸗ 
se Schooß oͤffnet, ſoll * Herrn 
geheiliget heißen. 


L Weil Gott: die Erſtlinge der Iſraeliten ver⸗ 
ſchene, mußten fie dem Herrn geheiliget werden. 2 
Die Kirche will, daß jede Mutter ihre Kinder Ge 
‚aufopfere, Marin hat es heute gethan. Aeltern 
muͤſſen ihre Kinder Gott aufopfern. I Gott 
ſchenket ſie ihnen ‚11 Sie muͤſſen felbige Gott 
‚wieder fehenten,, 


: 1 Gott ſchenket fi e auch.” Die Kinder find 

n Gegen Gottes... 2. Schon im alten Bunde 
ei man fie dafür angefehen. Schriftftellen. 3. Die 
"Vernunft ſaget es. Ihr koͤnnet euere Kinder felig 
machen, 4 Sn es, daß 8 de Kinder Sorgen 
— machen. 


der im dieſem heile enthaltenen Predigten. 8os 
tachen. 5. Jeder hat feine Sorgen. Ihr konntet 
e vorſehen. 6. Ihr koͤnnet fie nicht unterhalten? 
aſſet ſie etwas lernen. 7. Uneheliche Kinder find 
in Segen Gottes, ſondern eine Strafe. | 


II Schenfer fie Gott. Ihr müfler fie aufs 
pfern, und gute Ebriften aus ihnen machen. 
,‚ Aufopfern, vor und nach ihrer Geburt Gott 
ters für fie bitten, wie Blanca. 3. Chriſten aus 
nen machen, durch den Unterricht, und eine gus 

Zudt. 4. Das vernachläßigen viele, leiden die 
ehler, und find zufrieden, wenn die Kinder nur bes 
en lernen. 5. Werder ihr in der Zucht gehindert, 
yer richtet ihr nichts aus, fo habet ihr doch eure. 
5chuldigfeit gethan. 


Befchluß. Folget Marid in diefem Stüde. 2. 
uͤrchtet euch Aeltern eines Kindes zu feyn, das aus 
ver Schuld ewig verdbammer werden foll, TF 


Siebente Predigt 

uf das Feſt der Verkuͤndigung Ma⸗ 
| rid nach Dftern. | 

cce concipies in utero & paries filium , 


& vocabis nomen ejus Jefum. 


Eeea Sieh! 
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Sich! * dr wirft in deinem Leibe einen 
Cohn empfangen, und gebähren, und 

ſeinen Namen Zefus beißen. 


1. Die Kirche hat uns neulich an das Leiden 
- Ehriftiterinnert. 2. Heute follen wir uns über 
feine Empfängniß erfreuen. I Maris wird 
zur Würde einer Yiutter Gortes, II wirzum | 
Range der Kinder Bottes-erhoben. 


I Mutter Gottes. Die Keßer haben ihr mit 
ihrem eignen Schaden diefen Rang ftreitig machen 
wollen. 2. Aber Gabriel befehämer fie, da er Wu 
riam eine Mutter des Erloͤſers, oder Gottes nenne, 
3. Wiaria war zuvor bey allen Vorzuͤgen doch mr 
eine geringe Kreatur vor Gott. 4. Sie wird mehr 
als alle andere Müttern. 5. Sie ftirbt als Mutter 
Gottes. 6. Andere Yeltern haben oft fehlechten Troft 
von ihren Kindern. 7. Maria wird durch ihrem 
Sohn allen alles. 8. Sie genießt alle Ehre indem 
Himmel, 9. und auf der Erde. | 

II Rinder Gottes. Die Größe unfers Elen⸗ 
Des lehret ung die Größe des Gluͤckes erfennen. 2. 
Wegen der Erbfünde hatten wir feine Hoffnung des 
Himmels, weil wir nicht hätten genugthun koͤnnen. 
3. Gabriel fünder uns unſre Erlöfung an. 4. Wir 
erhalten das Recht zum Freundſchaft Gottes, und die 

Wie 
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Mittel fie zu erlangen. 5. O daß wir ben diefem 
Gluͤcke fo gleichgültig bleiben! Beym Zeitlichen find 
wir es nicht. 6. Unſer jetziges Gluͤck. Wir find 
vor fo vielen Ungläubigen, und Irrglaͤubigen abfons 
derlich Kinder Gottes, 7. Und wir achten es fo 
Beſchluß. Ich Hoffe, daß ihr euer, Glück ers 
Penner. Verehret alfo Mariam, fie wird es volllom⸗ 
men machen. 


Achte Predigt 


auf das Feſt des heiligen Margrets 
| Georgius. 


Sine me nihil poteftis facere. _ 
Ohne mich Fönnek ihr nichts hun. 


1. eine Lebensumſtaͤnde ſind unbekannt. Ich 

erkläre alfo das Evangelium. 2. Chriſtus iſt der 

Rebſtock. Durch ihn find unfere Werke gut, ohne 

ihn nicht. 3. Ob die gucen Werke einem Suͤn⸗ 

der nügen? I Zur Seligfeir nichte, II wohl 

aber zur zeitlichen Gluͤckſeligkeit, IU und zur 
— 


u — | 1 3ur 
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I Zur: Seligkeit nichte. Das will. ſagen: 

So lange ihr im Stande der Sünde verharret, wer; 
det ihr bey allen guten Werfen verdammet. 2. Es 
:fehlet euch der Stand der Gnaden, ohne den es nichts 
verdienftliches giebt. 3. Darum verwarf Gott die 
Dpfer der Juden. Die Lehre des heiligen Paulus, 
4. Man verderbet immer wieder, mas man gut me 
hen will. 5. Warum bleiber ihr alfo zu euerm 
Schaden fo lange in diefen Stande? 


I Zur zeitlichen Gluͤckſeligkeit. Gott be 
lohnet dieſe Werke, wie er kann, zeitlich. 2. So 
hat er die aͤgyptiſchen Wehemuͤttern belohnet. 3. So 
die Römer, Griechen ꝛc. 4. So die Gottloſen auf 
Diefer Welt, da ihr Noth leidet, und euern Lohn erſt 
in jener Welt zu erwarten habet. | 


II Zur Bekehrung. Darum darf man nit 
aufhören Gutes zu thun. 2. Wenn gleich Gott we 
gen folchen Werfen die Gnade der Bekehrung nidt 
ſchuldig ift, fo giebt er fie doch. Ihr muͤſſet das 
Herz vorbereiten. 3. Dadurch fehmächer ihr euer 
Leidenfchaften, und die Befehrung wird leichter. 
Ihr raͤumet die Hinderniffe der Bekehrung weg. 


Beſchluß. Wer alfo lange in dem Stande ber 
Sünde bleibt, handelt blind. 2. Gehet alfo in euch 


Er * Suͤnder! Vereniet on wieder mit Chriſto. 
2 Neunte 


h 





der in diefem Theile enthaltenen Predigten. er 
Rente Predigt 


auf dag Feſt des heiligen. Johannes: 
des Taͤufers. eh 


% 


Erit magnus coram ‚Domino. & 
Er wird groß vor dem Herrn ſeyn. 


1. Wegen den Wundern fragte man: Was aus 
Diefem Kinde werden wird. 2; Der Engel hatte es 
fchon vorgefüget, daß es vor Gott groß werden follte, 
3. Johannes war wirklich groß vor Gott 
durch die Unſchuld. LEr ſchaͤtzte ſie, Mier 
erhielt fie, III ex ſtritt fuͤr ſie. 


I Er ſchaͤtzte fie. Johannes wurde nicht, wie 
wir, in. der Sünde gebohren. 2. Er wurde duch 
den Beſuch Mariä gereiniget j begab fih in die Wuͤ⸗ 
fe, die Unſchuld zu erhalten. 3. Lernet von ihm eu⸗ 
re Unfchuld in der Einfamfeit bewahren, | 


II Er erbielt fie. Er tödtete fein Fleiſch a6, 
wie das Evangelium erzähle, Dieß räth der heifige 
Paulus allen , welche die Reinigkeit erhalten wollen. 
2: Von diefem Mittel wollen wie nichts wi ei, dach 
um giebt es fo wenig Unfchuldige, ‘Man Hill al⸗ 
len Stuͤcken das Gegentheil. 
ui Cee4 ur 


I 
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III Er ſtritt für fie. ‚Gegen die Pharifder, | 


Soldaten, den König Herodes. 2. hr forget fo 
wenig für die Unfchuld anderer, da cs doch eure 
Pflicht iſt. — leidet es, wenn andere vor euch füns 
digen. 


Beſchluß. Nehmet euch den heiligen Johannes 
in dieſen Stuͤcken —— 2. Macher die An 
— auf euch. 


Zebhnte Predigt 


auf das Feſt der heiligen Apoſtel 
Peter und Paul. 


- Tibı. dabo claves regni coelorum. 


Ich will dir die Schlüffel des Himmel 
- reiches geben. . 


1. Petrus hat von a Chrifto ganz befondere Bor 
güge erhalten, und durch ihn die Päpfle. 2. Wa⸗ 
bedeuten die Worte: die Schluͤſſel des Him⸗ 
mels? 2 3. Sie find nicht von wirklichen Schluͤſſeln 
zuverſtehen. I das man mit die ſen Schluͤſſeln 
loͤſen, U was man binden Fönne, 


3511 war I 2 
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1 s.öfen. Die Glaubensgegner verftehen dadurch 
- die Gewalt zu lehren. Und diefe hatte doch Petrus 
ſchon längft, 2. Es heiße Sünden aufloͤſen. 3. 
Eine gewiſſe Gewalt. Chriſtus hat fie gegeben, 
‚4. Das war allezeit der- Glaube der Kirche, , 5. Ei⸗ 
ne grofe Gewalt. Sie erftrecker fich auf alle Suͤn⸗ 
den. 6. Es heißt Die Strafen durch Ablaͤſſe erlaſ⸗ 
fen. 7. Wir muͤſſen alſo Gott dafuͤr danken. 


ı Binden. Heißt Nie Sünden nicht nach⸗ 
laſſen. Ohne dieſes wuͤrden die Suͤnden allezeit fort⸗ 
dauern. Jetzt kann man viele zur Beſſerung zwin⸗ 
gen. 2. So gieng der Kaiſer Theodoſius in ſich. 3. 
Es heißt: Geſetze geben. Ohne dieſes wuͤrde es 
keine Kirchenzucht geben. Alle Verordnungen waͤren 
fruchtlos, und würden wenigſt in Geheim uͤbertreten. 


Beſchluß. Dieß bedeuten die Schluͤſſel des Him⸗ 
mels. 2. Bedienet euch alſo dieſer Schlüffelgewalt 
au euerm Dügen. | 


Eilfte Predigt 


auf dag Feſt der heiligen Apoſtel 
| Peter und Paul. | 
- Quem dicunt homines effe filium hominis? 
| War⸗ ſagen die BER — Men⸗ 
ai zu — 
u 
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r. — — wegen feinem Bekenntniße gro⸗ 
be Vorzüge. 2. Die Juden bekenneten nicht, daß 
Chriſtus Gott ſey. 3. Wir bekennen zwar dieſes. 
Aber wir erkennen ihn doch nicht. 4. Wir erken⸗ 
"gen Chriſtum nicht recht. I Wie wir Chris 
ſtum erfennen follen, IL wie wir ihn erken⸗ 
nen. | 


‚1Mie wir ihn erfennen follen. Man muß 
toiffen, wer er fey, was er für uns gethan. 2. 
Wer? Gott, unfer Herr. Alſo muͤſſen wir. ihm 
danken. 3. Unfer Richter. 4: Was. Er hat wir 
ber gute Hirt die verlornen Schafe geſuchet. 5. Er 
hat uns durch fein Blut erlöfet. 6. Und doch lieben 
wir ihn nicht. 7. Ein anders Beyſpiel gaben uns 


Derrus, 8. und Panlus. 9. Dieſe haben Chriſtum 


erkennet. 


II Wie wir ihn erkennen. Wir haben kei⸗ 
nen, oder nur einen unvollkommnen Glauben. 
2. Keinen. Wie man. ehemals Chriſtum beſtritt, 
fo thun es noch einiges Selbſt Katholiſche beeifern 
fi nicht Chriftum zu erkennen. 3. Man fehäget 
die von ihm erfaufte Seele nicht. 4. Wir befümmern uns 
nicht um feine Geheimniffe, 5. Unvolllommnen. 
Wir halten feine Gebothe nicht. 6. Wir thun juſt 
das MWiderfpie. 7. Ein Türk, der das Evangelium 
life, würde uns nach unferm Wandel für feine Chris 
—8 ae ten 
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ften halten. 8. Gegen. bie erften Chriſten find wir 
auch feine. ie; | 


Beſchluß. Bekennen wir Chriſtum; aber wie 
Petrus. Behennen wir ihn im Werke. 


Zwoͤlfte Predigt 
auf das Feft der Heiligen Magdalena, 


Hic, fi effet Propheta‘, feiret utique , 
quæ, & qualis eft mulier, qua tangit 
eum, quia peccatrix eſt. 


Dieſer, wenn er ein Prophet waͤre, wuͤß⸗ 
te er doch, welche, und was fuͤr ein 
Weib es iſt, die ihn beruͤhret; denn ſie 
iſt eine Suͤnderinn. 


1. Der Phariſaͤer tadelt andere, und hätte nur 
auf fich fehen follen. 2. Die Pharifäer waren nur 
ſcheinheilig, gottlos, ungerecht. 3. Magdalena bes, 
gieng Fehler der Schwachheit, Simon Fehler der 
Bosheit. 4. Wir fehen nur Die Sebler des 
Naͤchſten, die unfrigen nicht. I Die Eigen⸗ 
liebe machet uns gegen unfere Fehler blind, 
U gegen fremde zu aufmerkfam. 

s | I 6% 
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"1. Geuen unſere Fehler. Was wir denken, 
iſt das kluͤgſte, was wir reden, iſt das ver 
nünftigfte, was wir thun, ift Das befte. 

. Was wir denten. So glaubte Simon von ſich. 3. 
Das glauben wir auch, nachdem wir ung ſehr oft be 
trogen haben. 4. Reden. In diefer Meynung re 
beten die Pharifder wider Chriſtum. 5. So veden 
auch die Hoffärtigen, und verachten andere. 6. Thun. 
Das glaubte Simon, .7. Wis leiden es nicht, wenn 
man ung tadelt. Wir entſchuldigen uns. Niemand 
foll unfere Fehler merfen. Andere verdammen wir. 


>. Gegen fremde Fehler zu aufmerkfam. 

Man besbachter fie genau, beurtheilet fie lieb⸗ 
los, befttafer ‚fie unerbicrlih. 2. Genau. 
Simon tabelte alles an Magdalena, und Chriſto. 3. 
Mir beobachten genau, nicht den Naͤchſten zu beffern, 
fondern ihm zu fchaden. 4 Hieblos. Simon heift 
Magdalenam eine Suͤnderinn. 5. Wir legen gleidy 
gültige Handlungen boͤſe aus. 6. Unerbittiich. 


Man verzeiht Niemanden laͤßt jeden feinen Fehler 


einpfinden, 
; Befchluf. Man foll feine Fehler fehen, und 


die fremden nicht. 2. Jeder hat Fehler, wenn er 
gleich die nicht hat, die er am Nächften fieht. 


Drop 
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Drepzehnte Predigt 
auf das Feſt der heiligen Magdalena, | 


Et ecce mulier , quæ erat in eivitate pec⸗ 
catrix. 


Und ſieh ein Weib, welche in der Stadt 
‚eine Sünderinn war. 


1. Wir fehen an Magdalena eine Sänderinn, 
und Büßerinn. Wie man ſich bekehren fol... I 
Haſſet, was ihr BR II on 7 was Are 
gehaſſet. 


1Saſſet, was ihr geliebet. Die Sünde 
Wir lieben alle etwas, das wir haffen follten,, Die 
ſchaͤdlichen Wirkungen der Suͤnde. Man beichtet fie 
nur, und hafet fie nicht. -, 2. David, und Magdu 
lena haben Zeit Lebens die Sünde gehaffe. 3, Ihe 
koͤnnet allezeit Buße thun, und doch euern Gefchäften 
abwarten, 4; Die Gelegenheit der Sünde. Obs 
ne diefe ungerbleibt die Sünde nicht.  Gefchichte des 
——— Die Gelegenheit machet Diebe. 


n Liebet, was ihr gebaſſet. Krankheiten 
werden durch entgegengeſetzte Mittel geheilet, durch 
ke Gebeth, den. Gehrauch des Sacramente, Abtoͤd⸗ 
tung 
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tung bey zetfehiedenen Gelegenheiten, . wenn es euch 
ſchon ſchwer fälle. ia — der ana Mag 
dalena. in | 


Befihtuß. Atruferg Gottes, daß er dieſe Pre⸗ 
digt nuͤtzlich werden laſſe. 2. Aus Suͤndern koͤnuen 
=. werben. | 


mr 
My 


Vierehnre Predigt 
. auf das Feſt des heiligen Lorenz, 


Si autem mortuum here, multum frus 
&tum adfert. 


Wenn es aber geſtorben it, bringet es 
viele Frucht. 


1. Das Getreidkoͤrnlein muß abfterben ‚ ehe es 
Frucht bringet. 2. ‚Nur aus dem Leiden ziehen wir 
Fruͤchte. 3. Laurentius bracht durch fein Leiden für 
ſich und andere viele Fruͤchte. 4. Das Beyſpiel 

des heiligen Lorenz. Er war I ein Opfer der 
Treue, IL-und des Glaubens. 


1Der Treue. Er hat die Guͤter der Kirche 
gut verwaltet, gut angewendet. 2. Verwal⸗ 
tet. Laurentius wurde wegen Verwaltung der Kir⸗ 


chen⸗ 


! 
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henfhäße gefängen; 3. Aber er theilte fie theils uns 
ter die Armen aus,’ theils verwahrte er fie wohl. 4. 
gernet von ihm die; Güter gut verwalten, 5 . Aber 
viele verfchwenden fi. 6. Wie werden fülche es bey 
Gott verantworten, wenn fie Andere unglüclich ner 
macht haben ?: 7.- Andere wuchern mit ihren Guͤtern 
Sie beleidigen Gott, und im Tode haben fie dody 
fichts davon. 8. Lernet die Güter gut anwenden, 

Er theilte die Güter unter die Armen, 9. Sprins 
get den Armen bey, Dieß ift der befte Gebrauch 
ber Güter. 10, Schenker Gott etwas Davon. 


_ Des Glaubens. Er hat den Glauben bei 
Eennet, erhalten. 2. Bekennet unter den größe 
ten Marten. 3. Ihr ſchreyet Über die geringfte 
Widerwärtigkeit. Da folltet ihr Gott befennen, 4, 
Erhalten. Er verdoppelte nur feine Glorie, und 
blieb bis an das Ende ftandhaft, 5. Ihr lebet oft 
wie die Heyden, und fterber auch for, 


Beſchluß. Durch das Beiden werden wir alſb 


erſt gluͤckſelig. 2. Heiliger Lorenz! bring uns die Gna⸗ 
de zuwegen, daß wir ſtandhaft leiden. 


# / 
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Sünfgehnte Predigt 
auf dag Feſt des heiligen Bartho⸗ 
| lomaͤus. 


Erat pernodtans in oratione Dei. 


Er blieb über Dad m in dem Gebethe zu 
Gott. Ä 


1. Chriſtus bahe * ob er gleich Gott iſt. 2.6 


bethet eine ganze Nacht uns zum Beyſpiele. 3. Auch 


Bartholomaͤus bethete des Tages hundertmal. 4. Vom 
Morgen, und Abendgebethe. I Warum man 
am Morgen, II und zu Abende bethen fol, 


I Warum Mornene. Mir müffen Eott 
danken, ihn bitten, ihm alles aufopfern. 2. 
Danken. Jede Wohlthat verdienet Dank. 3. Gett 
bat ums aus den größten Gefahren erlöfet, 4. euch 
diefe Macht beſchuͤtzet. 5. Man ift aljo undankbar, 
wenn man fid) Morgens nicht an ihn wendet. 6. 
Bitten, um alle zeitliche und geiftliche Wohlthaien, 
die wir brauchen. 7. Aufopfern durch eine gute 
Mehynung, fonft arbeiter man umfonft. So abe 
kann man alles zu einem. gusen Werke machen. 2» 
Ihr vernachläßiget aber doch diefes Gebeth fehr efi. 
- Daher kommen manchmal euere Unglüde, 
ok 1 Wa⸗ 


* 
zur 


— 


el een — 
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II Warum Abends. Wir müffen wieder dans 
Een, und bitten. 2. Danten das that David, 
Daher koͤmmt die Complete in den Klöftern ıc, 3. 
Gott hat uns den Tag über viele Wohltharen erwies 
fen. 4. Er verdienet alfo Danf, Wir müffen ihn 
um feinen Schuß die Nacht hindurch bitten, She 
fchlafet in der größten Gefahr ein. 5. Iſt man hiers 

inn fchläftig, fo kann man ſich felten entfchuldigen. 


Beſchluß. Bethet, nur wenig, aber andächtig. : 
2. Aeltern haltet euere Kinder dazu an, und gewoͤh⸗ 
net fie dazu, | | 


Sechszehnte Predigt 


auf das Feſt des heiligen se 
Matthäus, 


Sequere me! 
Folge mir nad)! 


1. Chriftus wollte Matthaͤum von der Gefahr 
der Sünden losmachen. 2. Ich will es auch; abe» 
ihr folger mie. nicht, 3. fondeen vielmehr den Verfuͤh⸗ 
rer. 4. Don der Verführung. Ein Verführer 
ift aͤrger, als ein Straſſenraͤuber. I Er begeht 
einen größern Diebſtahl. II Einen abſcheu⸗ 
lichern Todſchlag. | 
D. a S. u. 5. Pred. IV. Theil, F M Dieb⸗ 
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I Diebftabl. Er berauber euch der Gna⸗ 
de, und verfchlieft den Weg Zur Gnade. 2. 
Denn diefes Hülfsmittel, diefe Zierde der Seele ift auf 
einmal hin, 3. Gott wird aus feiner Wohnung ver: 
trieben. 4. Und ihr koͤnnet frohlocken, wenn ihr 
Jemanden verführer habe, 5. Es ift frehlich eine 
Freude, Gott eine Seele zu entreißen. 6. Ihr ver 
dienet den Verweis, den Mofes dem Aaron negeben. 
7. Wie werdet ihr euch verantworten, wenn Got 
die Seelen zuruͤcke fodert, die ihr verführet ? | 

" Ä | 


II Todfchlag. Er tödtet die Seele öfters, da 
er fie auch nach der Belehrung wieder zum Falle ver: 
leiiet. 2, Die böfen Wirfungen der Eünde bleiben 
zuruͤcke. 3. Daraus entftehen neue Sünden. 4 
Ihr wiſſet es vielleicht aus der Erfahrung. 5. Hi⸗ 
tet euch, damit ich nicht mit eurer er Beſchaͤmung euch 
verrathen muß, 


Beſchluß. — an die Jugend ſich nicht 
verfuͤhren zu laſſen. 


Siebenzehnte Perdigt 
auf das Feſt des heiligen Michaels. | 


| Angeli eorum femper ‚vident faciem Pa- 
tris mei, qui-in cœlis elt, 
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Ihre Engel fehen allezeit das Angeficht 
meines Waters, der im Himmel iſt. 


‚1. Seder har feinen Engel, der für ihn wacher, 
Wir doͤerfen alfo Miemanden beleidigen. 2. Dieß ift 
die Lehre der Kirche. 3. I einer aus allen He⸗ 
ligen thut uns mebr Gutes als der heilige 
Schutzengel. II Zieinem Denken wir weniger, 


I Reiner mehr Gutes. Er iſt beftändig 
um uns, für uns befteller, und kann uns am 
öfteiten helfen. 2. Um uns. Maria höret uns 
nur, wann wir fie anrufen. +3. Der heilige Schußs 
engel erfennet alle unfere Anliegen, und muß fie als 
Schußengel erkennen, 4. Alſo wird er uns allezeit 
helfen. 5: Sür uns. Er iſt von Gott für uns 
aufgeftellet. 6. Er forget befonders, wie ein Com: 
mendant für die Feſtung. 6. Kann belfen, Er 
überbringet unfer Gebeth Gott. Schuͤtzet uns in den 
Gefahren. 7. Bitter ſogar fuͤr Suͤnder um Zeit zur 
Buße. 


II Reinem danken wir weniger. Die vers 
folget man meiftens, die uns Gutes thun. So gieng 
es dem heiligen Athanafius, 2. So geht es dem heis 
ligen Schußengel. Er muß in unfrer Seele dem bis 
fen Feinde Pla machen. 3. Er muß unfere Süns 
den mit anfehen. 4. Den Einfprechungen des Teü— 
ff fels 
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fels folget man mehr, als feinen Ermahnungen. 5. 


Er kann uns ebendenfelben Vorwurf machen , wie che 


mals den Sfraeliten. 


3 


Beſchluß. Schämen wir uns unfers Undanfes, 
Thun wir nichts vor ihm, das ihm misfallen koͤnnte. 


Achtzehnte Predigt 


auf das Feſt der heiligen Simon, 
und Judas. 


Si mundus vos odit, fcitote, quia me 
priorem vobis odio habuit. 


Wenn die Welt euch) haſſet, fo wiſſet, 
Daß fie mich vor euch gehaſſet. 


1. Die Apoftel hatten nur Verfolgungen zu ge 
warten. Chriftus tröftet fie, weil er vor ihnen ge: 
litten. 2. Diefes war der Präftigfte Troft, 3. Wer 
fol nicht, wie Bott leiden wollen? I Gott 
u. werum der. Menſch nicht? HI Gott 

idet fo viel, warum der Menſch nicht ein 
wenig ? | 


I Gott leider. Wir müffen alfo leiden 
aus. Dankbarkeit, und Liebe =. Dank 
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barkeit. Wir Finnen niemals fo viel leiden, als er, 
3, Er hat aus Liebe Die größten Schmerzen ausge⸗ 
fanden, 4. Wir müffen alfo unfern Dank durch das 

Leiden zeigen. 5. Sonft wären wir dußerft undanfs 
bar, 6. Die heiligen Apoftel haben darum freudig 
gelitten, 7. Liebe. Anrede an die Leidenden, das ' 
mit fie ihre Augen auf Jeſum heften. | 


II Gott leider fo viel. Erzählung feines Leis 
dene. 2. Du leideft vielleicht viel; aber allegeit mes 
nig gegen das Leiden Ehrifti. 3. Chriftus fann die 
Stunde feines Leidens nicht erwarten, und ihr die 
Stunde eurer Erlöfung nicht. 4. Chriſtus gieng 
nur durch das Kreuß in feine Herrlichkeit ein. Er 
jeiget uns den Lohn ſchon zum voraus. Wir — 
alſo leiden. 


Beſchluß. Murret alſo in euerm Leiden nicht 
wider Gott. 2. Wir entſchließen uns nach dem Bey⸗ 
ſpiele Chriſti, und der Apoſtel zu leiden. 


Neunzehnte Predigt 
auf das Feſt aller Heiligen. 


zaudete, & exultate; quoniam merces 
veſtra eopioſa eſt in cœlis. 


Fff3 Er⸗ 


2 Kurze Auszüge, 
Erfreuet — und frohlocket; denn euer 
Lohn im Himmel ift groß. 


. 2. &8 ift eine unendliche Zahl der Heiligen in 
dem Himmel, die diefen Lohn genießt. 2. Werden 

wir ihnen nicht nachfolgen? 3. Wir koͤnnen auch 
noch in den Simmel kommen. 1 Mir müf 
fen, II wir konnen ſelig werden. 


| N maſſen. Die Heiligen hatten, wie wir, daß 
ſelbe Geſetz, denfelben Lohn, ebendaſſelbe 
Oberhaupt. 2. Geſetz. Das Geſetz der Liebe 
‚galt allezeit, und die Heiligen erfuͤlleten es, fo fchwer 
es auch manchmal war.. -3. Lohn, den Himmel ei 
nen vollfonimmen. Lohn in feiner Natur, 4. und 
Dauer. 5. Oberhaupt, Chriftum der vor uns 
gelitten. 6. Warum entreißen wir uns, als feine 
Glieder Ehrifto? 7. Man muß leben, als wenn er 
unſer Döechangt wäre, 


I1Rönnen. Die Heiligen hatten — 
beit, groͤßere Beſchwerniſſe, gleiche Zuͤlfe⸗ 
mittel. 2. Schwachheit. Zeugen find Petrus, 
Magdalena, Auguftinus, und andere, - Diefe Ents 
ſchuldigung gilt alfo nicht. 3. Beſchwerniſſe. Ale 
xius, Athanaſius, Bartholomäus. 4. Zülfes 
mittel, ebendiefelben Sacramente, und innerliche 
Snaden, Aber fie — ſelbe, wir ne 
we es 
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Beſchluß. Wir müflen, und können. 2. Fol⸗ 
get ihnen alfo nad). 


Zwanzigſte Predigt 
auf das Feſt aller Heiligen. 


Gaudete , & exultate; quoniam merces 
veftra copiofa‘ eft in caelıs. 


Erfeenet euch, und frohlocket; denn euer 
Lohn im Himmel ift groß. 


1. Der heilige Johannes fah eine unzählbare 
Schaar der Heiligen, und Seligen. 2. Die Juden 
zaͤhlte er, die Chriſten koͤnnte er nicht zählen. 3. Das 
heutige Evangelium lehret uns den Weg, worauf fe 
felig geworden. 4. Das Seft aller Heiligen ift - 
auch unfer Seft, Imwegen den Unfrigen, Il we 
gen une. | 


I Wegen den linfritgen. Jeder hat einen im 
Simmel, der ihn befonders. angeht. 2. Aus jedem 
Orte, aus jeder Freundfchaft ift doch einer felig ges 
worden. 3. Diefe find unfere Heiligen, 4. Ihr Ael⸗ | 
tern habet dort getaufte Kinder. 5. Andere haben 
Geſchwiſtrigen, 6. Kinder haben dort eltern ıc. 7 
Diefe nehmen fich euerer befonders an. 8. Sie bes 

Bff4 kuͤm⸗ 
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fümmern ſich für unfer Heil, 9. aus Dankbarkeit 
gegen uns, abfonderlich gegen die Aeltern ꝛc. 10. Gott 
erhöret dieſes Gebeth nach dem Oſeas. 


II Wegen uns Weil wir alfe felig werden 
koͤnnen. Und dann ift diefer Tag unfer Tag. 2, 
Wir Fönnen, wir mögen Unfehuldige, oder Bis 
Ber ſeyn. Wir haben alle Hülfsmittel, 3. Man 
kann in jedem Stande felig werden. ' Es giebt Hei 
lige aus allen Ständen. 4. Wir muͤſſen. Nichts 
wird uns vor Gott entfchuldigen, 


Beſchluß. Erfreuet euch alſo, 2. und lebet ſo, 
damit dieſes Feſt euer Feſt werde. 


Ein und zwanzigſte Predigt 
auf das Feſt aller Heiligen. 


Gaudete & exultate’; quoniam merces 
veſtra copiofa eft in ocelis, 


Erfreuet euch, und frohlocket; denn euer 
Lohn im Himmel ift groß. 


I. Die acht: Seligfeiten machen uns noch auf dig 

fer Welt glücklich : Aber wir glauben es nicht. 2. 
Wir halten nur das für eine Gluͤckſeligkeit, was uns 
5 jo 
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ſo ſcheint, wie die Philoſophen. 3. Chriſtus lehret 
uns im Evangelium die wahre Gluͤckſeligkeit. 4. Die 
Heiligen haben ſie erfahren. Und ich ſage: Die 
“acht Seligkeiten machen die Gluͤckfeligkeit des 
Menfehen noch auf dieſer Welt aus. I Zr 
wird glückfelig feyn mit ſich felbft, I mit andern. 


I I mir fi felbft. Nicht die find gluͤcklich, 
die wir dafür halten, fondern jene, Die bey einem 
guten Gewiſſen alles haben, was fie verlan⸗ 
gen, und'allezeit fröhlich find. 2. Die Ars 
men im Geiſte. Die Begierde nach mehrerem mas 
chet Sorgen. 3. Die Trauern. Suchet in diefen 
MWeltfreuden fein wahres Vergnügen, und nichts wird 
eich. betrüben. 4. Die Hungern ꝛc. Die Boll: 
kommen feyn wollen, werden Jeſu nachfolgen, und 
das hindert alles Migvergnügen, 5. Eines reinen 
Herzens. Aus dem obigen entfteht ein gutes Gewif: 
fen. Und das iſt mehr, als alles. 6. Diefes wiflen 
vorzäglih Sünder zu ſchaͤtzen, die ein böfes Gewiſſen 
haben. 


II Mit andern. Der Menfch wird ſanftmuͤ⸗ 
thig, friedlich, geduldig, Tiebreich feyn. 2. 
Sanftmuͤthig. Sonft ift er im Umgange uner⸗ 
träglih. 3. Sriedfertig. Sonſt lebet er beftändig 
misvergnuͤgt. 4. Geduldig. Weil Gott alles zu 
unferm Mugen —— und unſer Leiden belohnet. 5. 

Fff5 Barm⸗ 


— 
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Barmberzig die Ausübung der Liebe wird ihm de 
groͤßten — bringen. | 


ef Huf, Ss giebt alfo eine wahre Gluͤckſelig⸗ 
feit auf der Erde, 2. Die Heiligen haben fie hier 
genofien, und wir fönnen ſi e auch verkoſten. 


Zwey und zwanzigſte Predigt 
auf aller Seelentag. 


Amen amen dice vobis, quia venit hora, 
& nunc eft, quando mortui audient 
vocem Filü Dei, & m audierint, vi- 
vent; 


Wahrlich wahrlich fage ich euch, 
koͤmmt die Stunde, und fie ift .- 
da, daß die Todten die Stimme des 
Sohnes Gottes hören werden, und 
bie fi ie hören werden, werden leben. 


Is Heute beiveget uns alles zur Trauer. 2. Wir 
follen nach dem Willen der Kirche für die Verftorbe 
nen bitten, 3. Wir muͤſſen ihnen zu SZüife Eoms 
men. : 1:Sie verdienen „I Sie brauchen unſ⸗ 
re e Sale Ä 

1 I Ver⸗ 
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T Verdienen; Als Brüder, als Befannte, 

als Befreundte. 2. Bruͤder in Jeſu Chrifto. 

Nur Karholifche find im Fegfeuer. 3. Bekannte, 

die mit euch gelebet, wingegangen, gefündiget. 4. 

Befreundre, "die vielleicht wegen euch leiden, um 
die ihr euch abfonderlich annehmen muͤſſet. 


II Brauchen. Sie find arm, Fönnen fich 
nicht belfen, wir Fönnen es. 2. Arm. Gie 
leiden die ſchwereſten Peinen des Verlurftes, und der 
Empfindlichkeit. 3. Sie leiden, bis fie alles abge: 
buͤßt. 4. — nicht, weil ſie nichts mehr ver⸗ 
dienen koͤnnen. 5. Wir koͤnnen. Weil Gott frey⸗ 
willig jedes unſerer guten Werke ihnen zu Dingen kom⸗ 
men laͤßt. 


Beſchluß. Wir muͤſſen ihnen alſo vi. 2, 
Ermunterung — 


Drey und zwanzigſte Predigt 
auf aller Seelentag. 

Miſeremini mei, miſeremini mei, ſaltem 
vos amici mei. | | 


Erbarmet euch meiner, erbarmes euch 
meiner , IR m. meine Sreunde: 
* UL So 
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1. Job war in dem Fläglichften Zuftande, 2.und 
rief um Hülfe bey feinen Freunden. 3. Dieß rufen 
uns auch die armen Eeelen zu, 4. als ihren Freun⸗ 
den. 5. Wir müflen uns ihrer erbarmen. I Sie 
weren, was wir find. II Wir werden, was 
fie find. i 


I Wao wir find, Wienfchen, Sünder, Eu 
löfere. 2. Wienfchen. Cs giebt leidende Seelen 
aus allen Ständen, 3. unfere Bekannte, und Bes 
freundte. 4. Weil fie in der Noth find, müflen wir 
ihnen nach dern Gebothe der Liebe helfen. 5. Suͤn⸗ 
der. Die wegen, oder mit euch gefündiget. 6. Sie 
haben aus Schwachheit, wie ihr, gefündiger. 7. hr 
wollet Nachlaſſung. Schaffet fie ihnen aud. 8. 
Erloͤſete. Chtiftus ift für fie, wie für euch gefters 
ben, 9. Sie leiden, ob fie gleich Gott lieber. 10. 
Wir müflen Gott für fie befänftigen. 


II Was fie find. Wir Finnen in einer Läßlis 
. hen Sünde, oder ohne die Strafe abgehüßet zu ha: 
ben fterben ; und dann find wir auch Teidende, und 
troftlofe Seelen. 2. Leidende. Täglich kommen 
einige aus uns in dag Fegfeuer. 3. Sie leiden die 
Beraubung der Anfchauung Gottes. 4. Wegen Uns 
geroißheit, der Dauer ꝛc. 5. Andere finnliche Peinen. 
6. Troſtloſe. Wenn wir jeßt nicht helfen, wird 


% z 
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uns auch nicht geholfen, Dieß erfahren wirklich ars 
me Seelen. 


Beſchluß. Erbarmet euch alſo der armen See: 
In, 2. — derer, bie euch befonders ange 


hen., 


Bier und zwanzigſte Predigt 
auf aller Seelentag. 


Non intres in judicium cum ſervo tuo, 
quia non juſtificabitur in conſpectu tuo 
omnis vinens. 


Geh nicht zum Gerichte mit Deinem 
 Knechte; Denn vor deinem Angefichs 
fe wird Fein Lebendiger Re 
werden. | 


ı. David —— daß er ſich vor Gott nice 
rechtfertigen koͤnne. 2. Um wie viel weniger andere 
Verftorbene. Sie werden für ihre Sünden geftrafet, 
und rufen zu uns um Hülfe 3. Wir ale Men⸗ 
ſchen müffen ihnen helfen. I Sie leiden als 
Gerechte, Illeiden a hart, I RE | 
wegen une, 


Ice 
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I Gerechte. Es giebt ein Fegfener nach dem 
zwenten Buche der Nacabder. 2. Die Juden vor 
Chriſto glaubten eines. 3. Nach dem neuen Tefta; 
mente, 4. So har die Kirche allezeit geglaubet. 5. 
Gott muß läßlihe Suͤnden nach dem Tode firafen, 
und darf fie nicht mit der Hölle Strafen. 6. Alfo 
leiden nur Gerechte. 


I Hart. 2. Sie leiden die Hitze eines von Gott 
entzündeten Feuers. 3 Weil fie der Anfchauung 
Gottes beraubet find; 4. Aber feine Gegenwart em 
pfinden. 5. Gie leiden von der Schande über ihre 
Sünden, 6. Traurigkeit. 7. Werder ihr euch nicht 
über fie erbarmen ? 8. Und ihr wollet doch, dag man 
| euch gleich zu Huͤlfe komme. 


II Wegen uns, E⸗ leiden vielleicht euere Ael⸗ 
tern wegen euch, 2. oder audere, die. euch angehen. 
8. Ihr haber fie zum Sündigen gebracht. 4. Um 
doc, vergrößert man das Leiden diefer Seelen noch 
. 5. Man Lönnte ihnen aber fehr Leicht Helfen, 
| u nimmt jedes unferer Werke fuͤr ie an. 


Beſchluß. Bittet alſo fuͤr die armen Seelen. 


2. Sonſt wird fuͤr euch auch nicht gebittet werden; 
Und. ihr habet es doch fo noͤthig. 


Fuͤuf 
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Sunf und zwanzigſte Predigt 
auf das Feſt Mariaͤ Opferung. 


Et radicavi in populo honorificato, & in 
parte Dei mei hæreditas illius, & in 
plenitudine Sanctorum detentio mea. 


Und ich habe unter dem geehrten Volke 
Wurzeln gefaſſet, und in dem Anthei⸗ 
le meines Gottes iſt meine Erbſchaft, 
und mitten unter den Heiligen mein 
Aufenthalt. u 


ı. Maria hat ſich heute in dem — aufge⸗ 
opfert, 2. und alles Gott gegeben. 3. Sie wiedme⸗ 
te ſich nur heiligen Geſchaͤften. 4. Wir muͤſſen 
uns auch Gott aufopfern, J das Unſrige, 
II une ſelbſt. | = 


I Das Unſrige. Bey allen Opfern der u 
verlangte Gott nur ihr Herz. 2; Maria hat das 
ihrige geopfert. 3. Auch alle ihre Güter, da fie mit 
drey Jahren das Haus ihrer Welten verlaſſen. 4. 
Wollet ihr nachfolgen, vertiefet euch nicht ins Zeitli⸗ 
he 5. Sonft werdet ihr es im Tode hart verlaſſen. 
6, Maria opferte Gott auch die Ehren, die nach ih⸗ 

rem 
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rem Ghefchlechte auf fie warteten. 7. Ahmet fir we 
nigft in der Demuth nach. 


. 1 Uns felbfl. Maria ſchenkte Gou ihren 
Leib, ihre Seele. Wir müffen es auch thun. 2. 
Ihren Leib. Sie verlobete die ewige Jumafraz 
ſchaft. 3. Halter iht wenigft die Keufchheit. Ger 
folget ein umglüdlicher Tod. 4. Ihre Seele. & 
verband fi) zum Dienfte des Herm. 5. Auch die 
fes müffen wir thun. 6. Ergebet euch in den Wi 
len Gottes. 7. Lebet fromm, und ihr werdet heilg 
ſterben. 


Beſchluß. hr werdet, wenn ihr dieſes thut, 
getroſt, wie Maria ſterben. 2. Aufopferung unſe, 
‚und des Unfrigen. 





Sechs 
und zwanzigſte Predigt 
auf das Feſt der heiligen Marty 
rinn Katharina, 


‚A verbo mendacii, & a rege iniquo fum 
liberata , & in medio ignis non fum 
æſtuata. 

3% 
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Sch bin von den lügenhaften Worten, 
und von dem boshaften Könige befrey- 
et worden, und in Mitte Des. — 
nicht verbrunnen. * 


7. Einige glauben nicht, weil fie betrogen wer⸗ 
den. 2. Einige leben nicht nach dem Glauben, wär 
fie durch die unreine Liebe verblendet werden. 3. Eis 
nige wollen glauben, werden aber darum verfolget. 4: 
Katharina bar dieſe Seinde des Glaubens übers 
wunden. I Die Lügen der Weltweifen durch 
die Einfalt des Glaubens, II die unreine Kies 
be des Raiſers Durch ihre AReufchbeir. II 
Die Verfolgung durch ihre Standhaftigkeit. 


. 1 Die Lügen der. Weltweiſen. Diefe thas 
ten damals dem Chriftenthume den größten Abbruch). 
2. Mariminus wollte auch Katharina durch fie ver: 
führen. 3. Und als fie ihm feine Grauſamkeit ver 
wies, 4. ließ er ihr duch Weltweiſe antiworten, die 
ſie überwand,. und befehrte. 5. Es giebt noch Glau⸗ 
bensfeinde, die ihr überwinden Fönnet, fie mögen 6, 
Lutheraner, oder Katholicken feyn. 


Die unreine Liebe des Kaiſers. Die Liebe 
Hat alle Gewalt über unfer Herz. 2. Katharina über: 
wand fie doch, und fchlug das Begehren des Kaifers 
ab. 3. Möchten ihe doch heute die Jungfrauen zum 
P. Mayrs, S. u. F. Pred. IV. Theil. Ggg Theile 
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Theile nachfolgen, 4. und ihre Sungfraufchaft fcägen 
lernen. 


ME Die Verfolgung. Maximinus wolle fi 


dvdurch allerhand Martern zum Abfall verleiten, durch 


Schläge, 2. Hunger, 3. und andere Peinen; Aber 


= fie blieb ſtandhaft. 4. Schämen wir uns, Die wit 


nichts ertragen Fönnen. 5. Werden wir den Him⸗ 
mel umfonft verlangen ? 


Beſchluß. Freenet euch ihr Yımafraum an die 
fen Fefte. 2. Gebet abfonderlich heute auf eure Jung 
frauſchaft Achtung. 


Zu Sieben nn 
und zwanzigite Predigt 
auf das Felt der unbefleckten En 
5 pfänggiß. 
Dominus pofledit me ab initio, 
— Herr hat mich vom Anfange befeh 
en. A 


1. Die unbefleckte Empfängnif ift fein Glaubens 
artikel, Und doch beeifert ſich ein jeder für felbe. 2. 
Alles ſtreitet für fie, 3. und ber Streit betrifft einen 


Ami ⏑α, 
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Augenblid. 4. Kerner Daraus die Gnade ſchaͤ⸗ 
gen. I Alles beftreber ſich zu zeigen, daß 
Maria nicht einen Augenblick obne die Gna⸗ 
de gewefen. 11 Es ift etwas Großes, einen 
Augenblick in der Gnade feyn. 


I Alles beeiferr ſich. Sfondrati erzählet dieſe 
Bemühungen des Volkes der Lehrer, uhd der 
Rirche. 2. Das Voll, Das beweifen die Brus 
derfchaften, und Andachten. 3. Die Ritterorden. 
4. Kerrer. Sie legen einen Eid darauf ab, Sie 
fchreiben dafür, 5. predigen. 6. Die Ricche in 
den Concilien, durch Verbothe, und Abldfiee 7. 
Alſo beeifert fich alles. 

II Men foll nicht einen Augenblick obne 
die Gnade feyn. Das ift foftbar, auf was man 
fo viel wendet. 2. Chriftus hat fie ung durch fein 
Blut erworben, Die Heiligen -fuchten fie zu erhalten, 
und die Kirche eilet uns felbe in der Taufe zu geben, 
3. Sie ift leicht zu verlieven. 4. Ihr gabet fie um 
ein geringes hin, 5. bleibet lange außer dem Stande 
ber Gnaden, 6, das ift, im dem ſchrecklichſten Zus 
ſtande. 


Beſchluß. Lernet die Gnade ſchaͤtzen. 2. Ver⸗ 
trauen zur unbefleckten Empfaͤngniß, ſonderlich in 
Anfechtungen. 
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Predigten von dem guten Tode, 


1. Predigt, 


Magnus effeetus ſum, & fupergreflus {um 
opibus omnes, qui ante me fuerunt, 
& ecce! univerfa vanitas. 


Sch bin groß gemacht worden, und habe 
alle an Gütern übertroffen, die vor 
mir gewefen. Und fich! alles iſt Eir 
telkeit. 


1. Bey dem Salomon war dieſes alles wahr. 
2. Und er nennet es doch eine Eitelkeit. Glauben 
wir ihm. 3. Im Tode werden wir es erfennen. 4. 
Die Betrachtung eines entfeelten Körpers lehret uns 
I Die Kitelkeie der Reichtbümer,, U und der 
Ehren. 


I Reichthuͤmer. Was würde eine Seele neben 
ihrem Leichname denfen? 2. Michts wird euch mebr 
bleiben, als einige Kleider, und die Bahre zur Xbob 
nung. 3. Die Seele wird erfennen, daß fie wegen 
dem nichtswürdigen Gelde leiden müfe. 4. Ei 
wird wünfchen, es längft verlaffen zu haben, 5. Auch 
Arme, Die immer etwas Zeitliches haben, und ſchaͤ— 
ben, 
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Gen, werden fo denken, 6. Sie werden die Eitelkeit 
der Schönheit einfehen, mie der heilige Franz Bor: 
gias. 7. Die Eitelfeit der Kleiderpraht, 8. Ge 
bet alfo in euch, und fchäßer das Zeitliche nicht. fo 
fehr. 


II Ehren. An dem Leichname ficht man feinen 
Unterfchied des Standes mehr. Vielleicht verflucher 
man einen Reichen mehr. 2. Lernet dadurch euch zu 
demüthigen. 3. Es wird euch gehen, wie einem der 
‚ vergantet wird. 4. Was man immer zuvor gewefen, 
in der Bahre ift man nichts. 5. Die Armen, und 
Verachteten fterben noch fo getroft. 6. Denker alle 
zeit, daß euer Leib ein todter Leichnam werden wird. 


Beſchluß. Anrufung zu. Ir in Fr Armuth 
um Demuth. 


I. Predigt, 
Solum mihi fupereft fepulchrum. 
Das Grab allein ift mir übrig. 


1. Karl der fünfte ließ fich in feinem Leben noch 
die Befingniß halten. 2. Er wollte fich daducch an 
feinen Tod erinnern. 3. Die Betrachtung des Todes 
wird uns en nüßlich feyn, 4. Wie werde ich be 

6393 gra⸗ 
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graben werden? I Was wird mit meinem Lei 


be vor, was II nad) der Befingniß vorge 
ben? ? 


I Vor. Die Eeremonien der Begräbniß. 2. 
Die Herausfegnung des Leichnames. 3. Ihr wuͤr⸗ 
det wünfchen, daß ihr in euerm Leben euch felbft ger 
holfen hättet. Das Geberh anderer ift für euch um 
fiber. 4. Thut es alfo jetzt. 5. Man wird eud 
aus euerm Haufe forttragen. Beſchreibung der 
Umſtaͤnde. 6: Haͤnget euch alfo nicht aus Zeitliche, 
7. Ihr kommet in den Sreyohof. 8. Das Ge 
beth für euch wird vielleicht wenig nüßen. 


I Nach. Erwägung der Worte: Nimm o 
Erde, was dein ift 2c. 2. Die Seele wird dem 
gehören, dem fie gedienet. 3. Auslegung der Won 
te: Gedenk, o Menſch! daß du Staub bift x. 

4. und Anwendimg in den VBerfuchungen. Die Zins 
ftedung des Rreutzes. 5. Aber was hilft es er 
nen Feind des Kreußes? 6. Uebertrag es jekt ge 
duldig. | 


Beſchluß. Ihr habet eure Befingniß erwogen, 
2. Werdet ihr noch nicht daraus euch zum Tode vor 
bereiten lernen ? 


UI. Me 


— 
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II. Predigt, 


‘Quafi putredo confumendus fum , & quafi 
. veltimentum, quod comeditur a tinea. 


Ich werde, wie eine Faͤulung verzehret 
werden, und wie ein Kleid, welches 
die Schaben freſſen. 


1. Wir werden alle in dem Grabe verfaulen. 2. 
Dieſe Betrachtung kann einen guten Tod verurſachen. 
3. Die Betrachtung unſers Leibes in dem 
Grabe lehret uns 1 Die Welt verachten, Il den 
Simmel fuchen. 


I Die Welt verachten. Befchreibung des Leis 
bes im Grabe. 2. Schämer ihr euch eurer ehemaliz 
gen Hoffart nicht? 3. Verachtet ſchon jeßt die Eitels 
keiten dieſer Welt. Was wollet ihr für_einen Leib 
ehun, der fo ein Ende nimmt? 4. Auch äan erlaubs 
zen Dingen muß man ihm einen Abbruch thun. 5. 
Erinnert euch an Menfchen, die ihr gekannt habet. Ihr 
findet .nur einen tranrigen Ueberreſt von ihnen. 6. 
Kreußiget jet euer Fleifch, 7. durch Entziehung er⸗ 
laubter Freuden. 


II Den Simmel fuchen. So lange wir auf 
Der Welt find, rühret uns nur das Siunliche. 2. 
63934 Die 


f 
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Die Betrachtumg des Leibes im Grabe leitet uns zu 
bimmlifchen Dingen. 3, Sie lehret uns einen ewi: 
gen Lohn hoffen, 4 chriftliche Tugenden üben, 5 ung 
ums Ewige bewerben. 6. Wir glauben aber nichts, 
bis es wirklich gefchieht, wie Sedecias. Nichts ruͤh⸗ 
tet uns. 7. Wenn einige meinen Ermahnungen fol 
gen, jo thun andere das Widerfpiel, 


Beſchluß. Gute Entfehliegungen aus dem Ge 
fagten.. 


IV. Predigt. 


— 


Diſpone domui tum. 
Drdne dein Haus, 


1. ©o fagte Iſaias dem Könige Ezechias, 2. 
SH fage euch au: Macher bey Zeiten ener Tefta: 
ment. Das hilft viel zu einem guten Tode, 3. Ma 
het euer Teſtament I vernünftig, II gerecht, II 
chriſtlich. 


I Dernünftig,, Zur bequemen Zeit, mit 
den Beyftsnde Gottes ‚ Deutlich. 2. Zeit, 
aljo nicht im Tode, wo ihr für die Seele forgen muͤſ⸗ 
ft. Es ſchadet nichts , wenn ihr es zu fruh macher. 
3. Beyſtand, weil diefe Anordnung für eure Serle 

| | wich: 
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wichtig if. 4. Deutlich, weil es felten ohne Strei⸗ 
tigfeiten abgeht. 5. Vollziehet zu mehrerer Sicherheit 
euern Willen felbft, 


Gerecht nad) dem bürgerlichen, und narür- 
lichen Rechte, mit Beyhülfe verftändiger Leute. Die 
Seelforger foll man damit fchonen. 2. Nach dem 
natürlichen Rechte. Macher nicht ohne guten 
Grund Unterfchied unter gleichen Erben. 3. Ber: 
machet euern Erben feine unnöthige Proceſſe. 4. 
VBelfprechet Niemanden ein Erbtheil, dem ihr es nicht 
auch gebet. 


III Chriſtlich, auch zum Nutzen euerer Seele, 
ohne Schaden des dritten, 2. Ihr muͤſſet doch eues 
ver Seele auch etwas zu qut thun. 3. Weiſet aber 
nicht zu enerm Schaden die Kirche auf ungewiſſe 
Schulden an. 4. VBorfchläge zu geiftlichen Bermächt: 
niffen. 5. Hinterlaſſet Feine Feindfchaften, treibet die 
Erben ug zur Br wie David. 


Beſchluß. hr wiſet, was zu einem Teſtamen⸗ 
te gehoͤret. Befolget es, und ihr werdet ruhig ſter⸗ 
ben. 


Rue Auszüge 
V. Predigt, 
Unum eft neceflarium. | 


- Eines ift nothwendig. 


1. Wollen wir in den Himmel, ſo muͤſſen wir 
das Unſrige beytragen. 2. Dazu iſt die einzige Sor⸗ 


ge für das Ewige nothwendig. 3. Vom geiftlis 


chen Teſta nente. Sorget I Sür euere Schub 
den, II Güter, III Seele. 


1 Schulden. Das find unfere Sünden, 2. 
Bittet um Verzeihung, daß, ihr die Gefchöpfe Got 
tes misbraucher. 3. Erſetzet euere Sünden durch die 
Verdienfte, und Tugenden Chrifti, durch feine Des 
muth, 4, Armuth, 5. TERN: BEN 6. 

durch fein Blut, 


II Güter. Den Leib überlaffet zur Strafe der 
Faͤulung. 2. Die Stunden berenet, und haffet. 
3. Die guten Werke verdoppelt, und vereiniget mit 
Chrifto, 4. Thut alles zur Ehre Gottes, und fchär 
Bet fie, als wenn ihr unnüße Knechte waͤret. 


| UI Seele. Die übermachet dem Schöpfer , 
und Erloͤſer. 2. Aufopferung der Seele, 3. und 
be 
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befonders ihrer Kräfte. 4. Befehle felbige in bie 
Wunden Chriſti zur Sicherheit. 


Beſchluß. Hierinn beſteht alſo unſer geiſtliches 
Teſtament. 2. Wir doͤrfen es nicht mehr umſtoſſen. 
Es ſoll allezeit bleiben. 


VI. Predigt. 


Et non dixit ei Jeſus: non moritur; ſed 
fic eum volo manere, donec veniam. 


Und Jeſus ſagte ihm nicht: Er ſtirbt 
nicht, ſondern ſo will ich, daß er blei⸗ 
be, bis ich komme. 


1. Enoch, und Elias ſind nicht geſtorben. Sie 
werden aber ſterben. Johannes war vom Tode nicht 
frey. 2. Da der Tod unvermeidlich, muͤſſen wir ihn 
gut zu machen trachten, und die Hinderniſſe wegraͤu⸗ 
men. 3. Eine davon iſt die Furcht des Todes, die 
allgemein iſt. 4. Ein Chriſt darf den Tod nicht 
fürchten. J Er hat ſchoͤne Beyſpiele, II ſchoͤ⸗ 
ne Mittel, 111 ſchoͤne Folgen des guten Todes, 


I Beyſpiele. Das Heydenthum konnte Die 
Schrecken des Todes ducch feine Betrachtungen heben, 
Es 
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Es fehleten Beyſpiele eines guten Todes, 2. Wir 
haben das Benfpiel des Erloͤſers. Er ift geftorben, 
den Tod angenehm zu machen. Wir werden ihm 
durch den Tod gleichförmig. 3. So vieler Heili⸗ 
gen. David, Paulus, die heiligen Martyrer fehne 
ten fich nad) dem Tode. 4. Wir möchten gerne-ewig 
leben, oder wünfchen den Tod nur aus Verzweiflung. 


II Mittel. Man kann im -Tode die fchönften 
Tugenden üben, der Ergebung, Geduld, 2. wer: 
den vieler Gnaden theilhaftig, 3. haben das Su 
crament der Beicht, 4. Der Kommunion zum gro 
gen Trofte, 5. die heilige Delung zur GStärfung. 6. 
Andere Chriften haben diefes nicht. 7. Man erhält 
meeiſtentheils diefe Mittel, wenn man gut gelebet hat. 


II Solgen, das Gericht, die Zwigfeir. Wir 
verlangen doch nur den Himmel. Warum fürchten 
wir uns, wann uns der Himmel die Thuͤre dazu öfr 
net? 3. Im Gerichte giderfährt euch erft Gerechtig 
feit, die ihr hier umfonft fuchet. 4. Nur Sünder 
muͤſſen ſich fürchten, Uber diefe Furcht ift heilſam, 


wie bey dem’ heiligen Hieronymus. 


Beſchluß. Wir muͤſſen den Tod vielmehr wuͤn 
ſchen. Wiederholung des Geſagten. 


VI Per 
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VIL Predigt. 


Væ vobis, qui ridetis nunc, quia lugebi- 
tis, & flebitis. 


ch euch! die ihr jet lachet; denn ihr 
werdet trauern, und weinen. 


1. Wenn ich dieſes zur Faſtnachtzeit in großen 
Städten ausrief, wuͤrde man mich verſpotten. 2. 
Aber es: wird doch an vielen wahr werden, 3. Bey 
euch kann diefes eher einen Eindruck. machen, 4. Die 
eitle Weltfreuden verhindern einen guten Tod, 
I Sie michen den Tod ſchweß ‚1 boͤſe. 


- 1 Schwer. Gott verdammet nur den Mis—⸗ 
Brauch diefer Freuden. 2. Man erkennet im Tode 
die Eitelkeit diefer Freuden, 3. zum Benfpiele ein üp: 
piges Weibsbid. Man bedauert, daß man fich dar: 
ein verliebet. 3. lan verläßt fie mit Schmerzen. 
- Befchreibung davon. 4. Man fieht nur Deinen 
vor fih, die Hölle, oder das Fegfeuerr. Der böfe 
Feind wird euch alles fürchterlich vorftellen, 5. Und 
das machet den Tod ſchwer. I . 


„DD Höfe. Solche Menſchen wiflen nichts 
Geiftliches, lernen es alsdann nicht mehr", 
fterben gleichgültig, 2» Nichts Geiftliches , 


oder 
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oder ihr wiſſet es nur, und übet es nicht, oder ohne 
Mugen. 3. Lernen es nicht. Es giebt damals 
zu viele Hinderniſſe. Das Zufprechen wird ohne 
Sucht ſeyn. 4. Sterben gleichgültice. Man 
hat niemals einen Geſchmack an geiftlichen Dingen 
gehabt, und wird auch fo fierben aus einer Strafe 
Gottes. 5. Mittel diefem vorzufommen, 


BBeſchluß. Haſſet diefe Freuden, fonderlich zu 
dieſer Zeit. Führer jeßt ein befleres Leben, und ew 
fetzet Gott die Unbilden, die ‚ihm angethan werden, 


VII. Predigt, 


Nifi breviati fuiffent dies illi, non fieret 
falva omnis caro. 


Wenn jene Tage nicht wären abgefürzet 
. worden, fo wuͤrde Niemand ſeig wer⸗ 
den. 


1. Das Elend der beiagerten Stadt Jeruſalem 
war ſo groß, daß es Gott, damit die Gerechten nicht 
verfuͤhret würden, abkuͤrzeee. 2. Wir würden auch 
unter dem Kreutze erliegen, wenn es Gott nicht ab: 
fürzete. 3. Ob ein fehneller, oder Iangfamer 
Tod beffer fey ? I in fchneller ift befier 

| für 
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für die Frommen, Il ein langfamer für die 
Höfen. 


1 in fchneller. Er befreyer von den Der 
fuchungen, führer bald zu Bott. _ 2. Verſu⸗ 
chungen. Diefe Abſicht Gottes Iehret uns die 
Schrift. 3. Erklärung der Schrififteller. 4. Für 
Boͤſe ift es freylich erfchrecklich, fchnell zu fterben, 
5, Benfpiel des Heli, der Jezabel. 6. Für From: 
. me ift diefer Tod gut. Kin Troft, wenn euch Be 
Fannte ſchnell hinfterben,, den man aber oft nicht 
brauchen fann. Dnan. 7. Zu Gott, zu welchem 
wir mit Paulo, und Auguftino BERN achten 
müffen, | 

II in langſamer. Zr kann feine Sünden 
bereuen, «bbüßen, Verdienfte fammeln. 2. 
Bereuen. In der Krankheit geht die Buße eher 
von ftatten, wie bey dem Ezechias. 3. Abbuͤßen. 
Sort ſchicket die Schmerzen in diefer Abfiht, und 
wir müffen fie fo ertragen. Anwendung auf befonde 
re Schmerzen. 4. Verdienfte; weil Gott alles wie; 
der vergilt, was wir leiden. 


Beſchluß. Wiederholung des Geſagten. 2. Die 
meiſten ſollen um einen langſamen Tod bitten. Er: 
gebung in den göttlichen Willen, 


IK Pre: 
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IX. Predigt, 


Vigilate, quia nefcitis diem, neque ho- 
ram. 


Wachet; denn ihr wiſſet weder den Tag, 
nod) Die Stunde. 


1. Martha, als fie Cheiftum bewirthete, nah 
fich zu fehr ums Zeitlihe an. 2. Sie konnte ſich 
wegen den Umftänden doch ein wenig entfchuldigen, 
3. Wir wiflen gewiß, daß der Tod fümmt, und be 
reiten uns nicht. 4. Bielleicht, weil wir den Tag, 
oder die Stunde nicht wiffen? 5. Es ift en gro 
fes Gluͤck, daß wir diefes nicht wiflen. I Wir 
würden uns nicht zum Tode bereiten. IL Wir 


würden ihn zu ſehr fürchten. 


I Bereiten, bis wir müflen, und alsdann 
wäre es zu fpat. 2. Muͤſſen. Man würde du 
für bis auf eine gewifle Zeit fortfündigen. 3. Man 
machet es jeßt ſchon fo, wo die Todesjtunde ungewiß. 
4. Zu ſpaͤt. Man würde da die Bekehrung ned 
verfchieben,, bis fie der Tod, oder die Krankheit um 
möglich machet. 


Ir Sürchten. Beyſpiele der Tochter des Jeph⸗ 
te, die ihre Todesftunde wußte, 2. Jetzt haben wir 
= 
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immer noch Hoffnung einige Zeit zu leben. 3. Wüßs 
te man die Stunde gewiß, fo würde alles Gewerb 
unterbleiben. 4. Auch Die geiftlichen Verrichtungen 
wuͤrden nicht fo gut von flatten gehen. 5. Das 
Benfpiel der Malificanten ift diefem Sage nicht ents 
gegen. | 


Beſchluß. Danken wir Gott, daß wir die Tos 
desftunde nicht wiflen, 2. Bitte um einen guteg 
Tod, | 


X. Predigt. 


Filü autem regni eiicientur in tenebras 
exteriores. | 


Aber die Kinder des Reiches werden in 
die aͤußerſten Finſterniſſe hinausgewor⸗ 
fen werden. u 


I, Nach dem Evangelium werden viele nicht fer 
fig, denen es geprediger worden, 2. Viele haben den 
Glauben wieder verloren, Die jeßt Heyden, oder Ke 
Ger find. 3. Der Glaube ift nur im Anfange ftark. 
Dann nimmt er ab. 4. Viele hoffen einen gu⸗ 
ten Tod, und fterben böfe. I Sie hoffen ibn 
obne Buße, II ohne Verdienfte, 


P. Mayrs, S. u. s. Pred. IV. Theil. Hh h roh⸗ 


I Ohne Buße. Was gehöret zu der Buße ? 
2. Aufbören zu fündigen. Und oft bleiben die 
Eünden noch im Alter. 3. Man verwechielt die 


Eiünde nur. 4. Anfangen Gutes zu thun, durch 


die Reue, welche aus der Liebe Gottes entfpringet; 


aber felten if. 5. Die Sünden abbüßen. Gi 
re Buße ift pur Beichten, und eine Fleine Buße ver 
richten. 6. Alſo flerben viele eines böfen Todes, 


IT Ohne Verdienfte. Wir haben als Chrr 
ften, und Mitglieder diefer Bruderſchaft Gelegenheit, 


_.n . Au 


Verdienfte zu fammeln; Aber ebendiefes hindert uns 
daran. 2. Es werden auh Ratholiſche verdam 


met, Sie verdienen den Himmel durch ihr Leben 
nicht. 3. Auch einige unter euh. Einige aus ie 
nen, die ihr gefannt habet, werben verdammet. 4. 


Auch Mitglieder diefer Bruderſchaft. Neil fie die : 


häufigen Mittel eines guten Todes nicht brauchen , 
5. und fich Feine Mühe geben, die Abläffe zu gewirs 
nen. 6. hr woller felbft nicht gut ſterben. 


Beſchluß. Bilder euch nichts darauf ein, daß 
ihe Farhofifch, und Mitglieder unſrer Bruderfchaft 
ſeyd. 2, Gore kann, und muß euch verwerfen. 


Xi. Pre⸗ 


ra im. 


u Bar... 
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XI, Predigt. 

NModicum, & jam non videbitis me. 

Ueber ein Fleines werdet ihr mic) nicht 


mehr ſehen. 


1. Die Juͤnger waren trauerig, weil ſie ihren 
Lehrer verlieren ſollten. 2. Wir koͤnnen alle ſagen: 
Ueber ein kleines werdet ihr mich nicht mehr ſehen. 
3. Wir find auf dieſer Welt nur Fremdlinge. JIWir 
reifen, II in Die Ewigrei „ 11 in unſre Ewig⸗ 
keit. 


1 Wir reifen, wir mögen den Aufenthalt, 
die Zeit deffelben, oder die Gefellen betrach⸗ 
ten. 2. Aufenthalt. Euer Haus ift nur eine 
Herberge, worinn einer den andern ablöfet. 3. Zeit, 
Es ift fo viel, als wenn ihr in einem Gafthanfe län: 
ger bliebet. 4. Befellen. Die eurigen warten nur, 
bis. ihr ihnen den Platz raͤumet. 5. Verhaltet euch 
alfo, wie Reifende, 6. Laſſet euch vom Teufel nicht 
blenden, Ä | 


II In die Ewigkeit. Meifet, daß ihe der 
ſchlimmen entgeber, und in die gute gelanget. 
2. Entgehen. Man erfundiger fi), ob man in 
dent neuen Hauſe beſtehen koͤnne. 8. Die Hoͤlle iſt 

Hhh2 ein 
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ein folches Haus, Das wir vernünftiger Weife nicht 
beziehen wollen: 4. Ein befferes ift der Himmel, in 
den wir gelangen wollen. 5, Darinn muß man 
ducch gute Werfe den beften Platz ſuchen. Und doch 
machet ihr fo wenige Anftalten gut zu ſterben, als 
Balthafar, ’ 


II Unſre Ewigkeit. Wir Fönnen’fie gut oder 
böfe machen. Wir baben alle die Gnade Bor 
tes, und mit Diefer Fönnen wir verdienen. 2, 
Die Ewigkeit fteht in eurer Gewalt. Ihr habet die 
Gnade, und Fönnet damit verdienen. 3. Ihr Fönne 
aber einen böfen Gebrauch davon machen, wie ihn 
die Verdammten gemacht haben, | 

— u | 
Beſchluß. Macher alfo Anftalt zu diefer Reiſe. | 
2. Arbeitet immer für euer Seelenheil. 


auf den Paffionsfonntag. 
Si quis ſermonem meum ſervabit, mor- 
tem non videbit in seternum. 


| Mer meine Rede halten wird, wird ewig 
den Tod nicht feben. 


1.38 
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1. Ihr feheinet nach aller Erfahrniß nicht fterben 
zu wollen: 2. Ihr habet diefes Jahr viele Todfülle 
euerer Brüder gefehen, und richtet euch nicht. 3. 
Chriſtus verfpricht nur, daß die Seeleewig leben werde, 
4. Wir wollen in Anfehung dee Todes das 
Gegentbeil von dem , was Chriftus gewollt 
bat. 1%r will, die Seele foll ewig leben , 
wir nicht, MH Er will, der Leib foll nicht 
ewig leben, wir wollen es, 


I Die Seele. Wir wollen weder in den Zims 
mel, weder in die Zölle, weder in das Senfeuer. 
2. Simmel, Wir thun nichts für ihn. 3. Wir 
verdienen ihn nicht durch die Liebe Gottes, oder des 
Naͤchſten. 4. Hölle. Keiner will darein , auch der 
größte Sünder nicht. 5. Fegfeuer. Sonſt würde 
man nicht fo leicht fiindigen , oder beffer Buße thum, 
6. Eure Seele foll alfo fterblich feyn. 


HH Der Leib. Man richter fich nicht zum 
Tode, man vergißt ihn, man kacher darüber. 
2. Richter. She haber euch als Mitglieder der 
Bruderſchaft nicht im geringften gebeflert. 3. Aufs 
Zeitliche wendet man noch fo viel Fleiß, für einen 
guten Tod forget man gar nit. 4. Vergeiler. 
Ihr habet taufend andere Sorgen. 5. Lacher. ‘Bey 
alten Erinnerungen des Todes ſchoͤpfet man feinen 
Heilfamen Gedanken, 6. In andern Dingen würde 


9hh3 man 
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man fo einen Menfchen für einen Spötter u 
Alſo iſt er es auch da, 


Beſchluß. Erſehzet heute die Fehler dieſes Jah 
res. 2. Vorſatz ſich täglich an den Tod zu erinnern, 


A. Predigtt 
auf den Paflionsfonntag, 
In manus tuas commendo fpiritum meum. 


| In deine Dände empfehle ich) meinen 
Geriſt. | 


I. DBielleicht,leben wir noch mehrere Jahre. 2, 
Vielleicht nicht, Aber diefes leßtere glauber ihr nicht, 
3 . Ihr wiffet nicht, was Sterben if, 4. Sterbet 
alfo heute. Wollet ihr nicht? Ich will euch nur 
. die Seele ausfegnen. I Sie wird Gore II 
Chriſto, III den Seiligen empfohlen. 


Fa 





I Sotr, als fein Befchöpf, als ein fündi 
ges Defchöpf. 2. Befchöpf. Wie wirſt du dei 
nen durch Sünden gefchwächten Leib Gott zuruͤcke ge 
ben? 3. Sündige. Ihr müffet den Tod als eine 
Strafe der Sünde willig annehmen, Das thun die 
wenigften, Gie fterben ungerne, | 

N Chris 





un 
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II Ebrifto, dem Erlöfer, der fie ſeligmachen 
will. 2. Zrlöfer. Ihr übergebet die Seele muth: 
willig dem Teufel, da ihr dem Erlöfer .in den Wer: 
£en widerfprechet. 3. Selig machen. Bey diefer' 
Ausfegnung haben die Teufel ihre Freude, weil die 
Seele ihnen gehoͤret. 4 Ihr wollet ſelbſt nicht fes- 
| lig werden. ee | — 


III Den geiligen. 2. Den Engeln; aber 
umſonſt, du haft den Heiligen Schutzengel getroßet. 
3. Den Apofteln umfonft, du haft den Glauben 
geſchaͤndet. 4. Den Martyrern umfonft, du haft, 
den Glauben aus menſchlichem Reſpect verlaͤugnet. er 
den Buͤßern umfonft, Du haft niemals Buße ge: 
than. 6. Den Jungfrauen umfonft, weil du uns 

feufch gelebet. 7. Mur Teufel bleiben uͤbrig. 


Beſchluß. Wolle ihr, daß die Ausfegnung der 
Seele nüße, fo lebet zuvor gu, 2. Denker, daß 
die Stunde bald kommen kann, wo es mit dem Ster⸗ 
ben Ernſt wird. J 


I 
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I, Lobrede 


auf den heitigen Drdensftifter Be 


nedictus, 


Ecce confeffor magnus, qui quafi ftella 

matutina in medio nebule , & quafi lu- 
na plena in diebus fuis lucet, & quafi 
ſol refulgens, fic ille eflulfit in domo 


Dei. 


Sieh ein großer Bekenner, der wie der 
Morgerſtern in Mitte des Mebels, 
. und wie der volle Mond in feinen Ta 
gen leuchtef, und wie Die glätizende 
Sonne, fo leuchtet er in dem Da 
+ Gottes, - — 


1. Simon war ein großer Berkenner, ein Mor 
genftern, ein Mond, eine Sonne. 2, Die Kirche 
leget diefes auf den heiligen Benedictus aus. Er war 
auch alles dies. 3. Zr war ein großer Beken⸗ 
ner Gottes. I Er leuchtete unter den Seinis 
gen in der Einoͤde II Durch die Seinigen in 
der Welt, III mit den Seinigen in der Rir— 
FR | 


I yn 


— m 
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I In der Einoͤde. Der Menſch ift zum ge: 
fellfchäftlichen Leben gebohren. 2. Kann fich aber doch 
nur einen kleinen Wirkungskreis wählen. Go .leudy 
tete darinn Benediet Die Demuth, Reinigfeit, und 
Eifer für die Ehre Gottes. 3. Demuth. Er 
verbarg die Vorzüge feines Gefchlechtes in der Eins; 
de, verbarg feine Verdienſte. 4. Reinigkeit.. Das 
Fleiſch ift allen gefährlich, - Es war es fogar dem ab⸗ 
eödteten Benedietus. Er bändigte es durch das Waͤl⸗ 
zen in — Doͤrnern, 5. welches einige ungegruͤndet 
tadeln. 6. Eifer. Er hat gelebet, wie er gefchrie: 
id feine ganze Regel zeuget von bien _ 
— gern, 

ı In der Weit. Die Monche ſchaben en 
Staate nicht. Benedictus bauete Durch fie Laͤn⸗ 
der an, ' verfeinerte: die Voͤlker, verbreitete 
Wiffenfchaften. 2. Länder. Die erften Reli: 
giofen haben fie angebauet. 3, Verfeinert. Die Be⸗ 
nedictiner Iehreten das Volk den Gehorfam, und mie 
fie dem Lande nuͤtzlich werden fönnten. 4. Willens 
ſchaften, fo gut fie damals gefannt wurden. Ohne 
die Wenedictiner wäre die Barbaren viel größer ge; 
‚wegen, Zeugniſſe ſind ihre Werke, und Schulen. 


III In der Rirche. Pr predigte den Glau⸗ 
ben, beſtritt die Irrthuͤmer, und befeftigre 
Die Rirche, 2. Glauben. Er. zerftörte den Dienft 
des Apollo. 3. Seine Söhne haben die berühmter _ 

Ä bh5 ften 
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ſten Provinzen bekehret. 4. Irrthuͤmer. Die de 
mals Bekannteften haben fie beſtritten. 5. Befe⸗ 
ſtigte die Kirche. Durd) a Söhne als Paͤp⸗ 
* Biſchoffeꝛt. en S | 


Beſchluß. Wenaie— it ein ehe Bekenner. 
Lernet' ſeine Tugenden von ihm. 2. Leuchtet in de 
Welt. 3. beuchtet in der — 


I Lobrede 


| auf den heiigen Johannes von ne 
J pomuck. 


— autem  prudentum aatera Ponden 
buntur. 


Die Worte der Klugen werden mit der 
Wage abgewogen werden. | 


1, Viel reden zeiget wenig Vernunft. 2. Ein 
Weiſer redet, wann er muß, mit Maͤßigung. 3. 
Johannes wog feine Worte ab. I Zr reör: 
te nicht, wo er nicht mußte, I ‚Er. redete, 
wo er mußte, 


I Ylicht müßte, wo cs Gott und die Reli 
Sion verboth, 2. Vernunft. Cr wußte den 


" Zu 
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Werth aller Dinge, und ſchlug alle Würden aus, 
3. Wir forgen nur um ein Amt, nicht ob wir taug: 
lich find. 4. Lernet von dem heiligen Johannes nicht 
ehrgeißig zu feyn. 5. Gott. Er redete nicht aus 
der Beicht nach allen Anreigungen, 6. Er ſtarb lie: 
ber. 7. Deſtoweniger koͤnnet 5 eure Zunge mir 
figen, fo wenig ihr Urſache habe 


II Wo er mußte. Man — oft reden. Jo⸗ 
hannes redete als Chrift, Prediger, Prophet. 2. 
Ehrift für Die Armen, denen er felbft half, 3. oder 
Huͤlfe zu wegen brachte, felbft 4. duch ganz Boͤh⸗ 
men, 5. Hier hat man Gelegenheit, Gutes den Ars 
men zu thun. 6. Wollte Gore, daß das Almofen 
beffer verwendet würde. 7. Prediger, Er predigte 
wider die Lüfter ohne Aufruhr zu fliften. 8. Predi⸗ 
ger und Zuhörer thun eines, . und das andere. nicht: 
9. Prophet. Er fagte die Schieffale feines Vaters 
fandes vor. 10, Die neuen Propheten finddefto unglück 
licher, wenn fie über die Neligien, und das an 
wegen prophezeyen. 


Beſchluß. Wiederholung des Geſagten. 2. Der 


heilige Johannes iſt euer Schutzheiliger, folget ihm 
nach. 3. Anrufung dieſes Heiligen. 


II. Lob⸗ 
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IM. Lobrede 


auf den neu ſeliggeſprochenen Bru⸗ 
der Bernhard von Corleone. 


2 We... ua 
Ecce !’beatificamus eos, qui fuftinuerunt, 


Sehet! Wir ſprechen diejenigen ſelig, die 
uͤbertragen haben. 


1. Ich hatte von einem zweyfachen Gegenftande 
zu reden; 2. berühre aber nur einen, 3. den neu Se 
liggefprochenen,. 4. Er ward felig gefprochen, 
weil er überttsgen bat, Ialles, was ihn des 
mürbigte mir einer chriftlichen Starkmuth, 
11 alles, was ihn verberrlichte mir einer demuͤ⸗ 
thigen Belafjenbeit. | 


I Starkmuth. Es iſt ſchwer, ſo vielen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten ſtarkmuͤthig zu ſeyn. 2. Bernhard 
uͤbertrug ſie mit Vergnuͤgen, die Armuth, 3. 
die fleiſchlichen Verſuchungen, 4. Die Beſchwerlich⸗ 
keit der Ordensgeluͤbbde, 5. des Gehorſames, 6, 7. 
abſonderlich in Bedienung der Kranken, 8. da er doch 
ſelbſt krank war. 9. ſogar in der Todesgefahr, 10. 
und nach dem Tode. 11. Der Reufchbeir, auch 
bey dem Scheine einer Verſuchung. 12. Der Ar 
muth, 13. Er verläugnete fich ſelbſt, 14. litt Huw 

ge, 
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ger, und Durft, 15. tödtete fein Fleiſch entſetzlich ab, 
16. Man ‚folge ihm wenigftens von weitem. 


u Demuth. Iſt im Gluͤcke felten. Bernhard 
übernahm fich nicht 2. wegen feiner Erfahrenheit im 
Fechten. 3. Alle ehreten ihn, und er fürchte fich zw 
verbergen, 4. vor allen zu demuͤthigen. 5. Wir übers 
nehmen ung gleich, und oft ohne alle Noth, 6. Er 
wirfere Wunder, 7. und zwar viele, 8. verbarg fie 
aber fo.gut er konnte. 9. Wir pofaunen unfere Wer: 
fe überall aus. 10. Der Himmel vergalt ihm alles 
ducch unterfchiedliche Gnaden, 11. Wegen feiner 
Frömmigkeit, 12. Die er auf unterfchiedliche Weiſe 
an den Tag legte, 13. Möchten wir ihm doch nach⸗ 
folgen. I 


| Befchluf. Wiederholung des Gefagten, 2. Ans 
rede an den feraphifchen Orden, 3. an die — 
4. an den Seligen. 


IV. Predigt 
auf das Titularfeft der Bruderfchaft 
Der Schmerzhaften Mutter, 


Ovosomnes, qui tranfitis per viam, at- 
tendite, & videte, ſi eſt dolor,; ficut do- 


mw meus, | 
| D ihr 
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-D ihr alle, die ihr vorübergehet durch den 
eg ’ merfet auf, und ſehet, ob ein 
Schmerz iſt wie mein Schmerz. 


1. Dieſe Worte rufet der Prophet uͤber das Elend 
Jeruſalems aus. 2. Die Kirche gebrauchet fie von 
der ſchmerzhaften Mutter, und das mit Recht. 3. 
Die Schmerzen Mariaͤ wegen ibrem Sobme | 
hbertreffen die Schmerzen aller andern Muͤt⸗ 
ter. I Seine Rindbeir verbitterte ibr alles, 
was eine Mutter Zärtliches empfinden Eann. 
H Sein Leiden verurfachere ihr alles, wis 
eine Mutter Schmerzbaftes erfahren kann. 
II Sein Tod raubte ibr alles, was eine Ylur 


ter BEER haben kann. 


1 zZaͤrtliches. Die Mutter empfinden für ihre 
Schmerzen wieder viel Zärtliches. 2. Auch Maria, 
Es wurde ihr aber fehr verbittert 3. durch die bevor⸗ 
ſtehenden Schickfale ihres Sohnes, die ihr Ei 
meon — 4.. Durch die Flucht in Ae⸗ 
gypten. 5. Durch deſſen Verlurſt ein Tempel. 
6. Aeltern "follen von ihre lernen, die Befchwernifie 
der Kinderzucht flandhaft zu übertragen. 

- - II Schmerzbaftes. Durch fein ganzes Leiden. 
3. Ber feinem Abfchiede fonderlih, 3. und als jie 
immer von feinem Zuftande trauerige- Nachrichten hir 
ax ve 


- 
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rete. 4, Wieder befonders, da fie ihn Das Rreug 
ziehen fah, 5. Da er am Kreuße hieng, 6. und ftarb. = 
‚7. Ermahnung an die Aeltern „, denen ihre Kinder, 
Schmerzen bringen. 


I Troftreiches, feinen Umgang, feinen 
Anblick, ihn felbft. 2. Umgang. Diefer mußs 
te fehr liebreich geweſen ſeyn. Sie mußte ihn durch 


den Tod entbehren. 3, Anblick. Daer vom Kreuße 


herabgenommen, und in ihren Schooß geleget wurde. 
4. Ihn felbft, da er ins Grab geleget wurde, und 
fie Niemand hatte, der fie tröften konnte. 5. Lernet 
ihr Aeltern den Troft euerer Kinder zu entbehren. 


Beſchluß. Wiederholung des Geſagten. 2, Ver⸗ 
trauer alfo auf die leidende Mutter im euerm Leiden, 


‚ V. Lobrede 


auf den heiligen Johannes den 
Taͤufer. 


Inter natos mulierum non furrexit major 
Joanne Baptifta. 


Unter den Söhnen der Weiber ift Fein 
größerer aufgeftanden als Johannes 


. ber Zäufer, 
Be | | t, Nach⸗ 
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I. Nachdem in dem alten Teftamente fo vide vorr 
treffliche Diänner gewefen, wird doch Johannes allen 
vorgezogen. 2. Ich foll ihn heute loben, und finde 
fein Lob in ebendiefen Worten. 3. I "jo 
bannes war groß vor Gott. 4. II Bott 
machte ibn groß vor der Welt. 5. III Die 
Welt machte ihn groß vor fich felbft. 


I Vor Gott, nur durch Tugenden, die allein 
groß machen. 2. Durch Buße, Froͤmmigkeit, 


Demuth. 3. Buße. 4. Beſchreibung derſelben 


nach der Schrift. Er trug ein Kleid von Kamelhar 
ven. 5. Ausfall auf den unnöthigen Kleiderpradt 
auch unter dem gemeinen Volke, da wir alle Urſa⸗ 
che hätten Buße zu thun. 6. Seine Spieſe war gu 
ing. 7. Jetzt weis man nichts von’der Mäßigfelt 


und verſchwendet das Erbtheil der Armen. 8. Froͤm⸗ 


. 


migkeit. Er war ein Kind Gottes ſchon im Mut: 
terleibe , und 9. blieb es allggeit. 10, Demurb. Gr 
übete fie bey allen Ehrenbezeugungen. 11. Lernen 
wir fie von ihm, 


, UI Oor der Welt als Vorläufer, Predi⸗ 
get, Taͤufer. 2. Vorläufer. Er vernichtete 
fein Amt treu, und Ehriftus Iobete ihn darüber. 3. 
Das mußte ihn groß machen vor den Juden. 4. 
Einige achteten ihn doch nicht, wie ihr die Geſand⸗ 
ten Chrifti verachter. Erwartet gleiche Strafe. 5. 
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5. Prediger an das Voll, 6. und an den Herodes. 


7. Ihr. machet es den Predigern, wie Herodes dem 
Johannes. 8. Täufer. , Er taufete Chriftum. 


II Vor fich ſelbſt. Die Welt Hiele ihn für 
einen Heiligen, Dropbeten, den Mefliae, 2. 
Heiliger wegen feiner Geburt, und feinem Wandel, 
3. Einige tadelten ihn, wie man jeßt noch die From⸗ 
men tabelt.e. 4, Propheten. Gie fragten ihn in 
der Wuͤſte darüber, und frhloßen es aus feinen Eigens 
fchaften, daß er ein Prophet fey. 5. Lernen wir von 
ihm unfere Vorzüge verbergen. 6. Meſſias. Die 
Juden zweifelten, wenigft, ob ers nicht ſeyn Fönnte, 


Befchluß. Johannes ift alfo der größte, 2, Ans 
rufung diefes Heiligen, | 


VI. Lobrede 


auf den heiligen Bernhard Abt zu 
Claravall. 

Et ſurrexit Judas, qui vocabatur Macca- 

bæus, Filius ejus pro eo, & adjuva- 

bant eum omnes fratres ejus, & omnes 

qui fe conjunxerant patri ejus, & præ- 

liabantur pralium lfrael cum lætitia. 


Und 
3. Mayrs, 5, u. F.Pred. IV. Theil. Dit | 
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Und es ftund Judas der Maccabaer fein 

: Sohn für ihn auf, und es halfen ihm 
alle feine Brüder, und alle, Die ſich zu 

ſeinem Water gefchlagen hatten, und 
ſtritten den Streit Ifraels mit Freude, 


1. Der ſowohl verdiente Mathatias ift geftorben, 
2. und fein Sohn Judas ftund für ihn auf. 3. Es 
halfen ihm alle feine Brüder. 4. Sie fochten für 
die Religion. 5. Bernhard ift ihm gleich. 6. Schen 
fein Namen ift eine Lobrede, 7. Er ift Das Bild 
des heiligen Benedicts , I ein würdiger Sohn 
feines heiligen Vaters, II ein würdiger Va⸗ 
ter. feiner geiftlichen Söhne, III ein wuͤrdi⸗ 
ger Oster und Sohn der Rirche. 


I Sohn. Bernhard hat die Vorzüge Benedicti. 

2. Söhne müffen den Vätern in der Tugend gleichen. 
‚3. Bernhard glich darinn den heiligen Benedict, 
nie, daß der Glanz der Tugend noch mehr feuchter, 
4. Bernhard vergaß feinen hohen Adel, wie jener , 
5. er erkannte Die Yrichtigteit dieſer Welt, ©. 
und verließ fie, 7. da entgegen wir uns fo fehr dar: 
ein verlieben. 8. Keine Hinderniffe halten ihn zurüs 
fe, 9. nicht einmal die Liebe zur Gelehrſamkeit, der 
er fonft fo Hold war, 10. Er erhielt Die Reinigs 
Feit, wie Benedictus. 11. Es fehlete ihm nicht an 
Verſuchungen. 12. Ein Buhlerinn beſchaͤmt er mit 
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Vergießung feines Blutes, 13. eine andere verjager ee 
durch fein Geſchrey. 14. Er ftürzet fich ins Waſſer 
wegen einer Fleinen Unvorfichtigfeit. 15. Zur großen 
Beſchaͤmung unfrer leichtfinnigen Jugend. 16. Er 
tödtete fich ab, wie Benedictus, in Speife, Trank, 
und andern Dingen, .17. Er wer demuͤthig, wie 
Benedictus, auch bey der allgemeinen Verehrung als 
ler Völker. 18. Lernet von ihm die Demuth. 19% 
Er war gottſelig, wie Benedictus, vershrete Gott, 
20. und Maria, wie abfonderlich feine Schriften bes 
weifen. 21. Es a ihn aber auch — 220 
und Gott. 


n Vater, durch feinen EKifer, und ſeine 
Liebe. 2. Eifer Benedictus war ein wuͤrdiger Was 
ter ſeiner Soͤhne, Bernhard auch. 3. Die Wuͤrde 
eines Vorſtehers iſt ſchwer. 4. Bernhard trug fie 
mit Ruhm, fuͤhrte eine regelmaͤßige Zucht ein, 5. 
‚that alles ſelbſt mit, 6. gieng als ein Kranker doch 
in den Chor, 7. lebte noch ftrenger, als die andern, 
8. Sein zu ſtrenger Eifer wurde durch die Wiebe ger 
mäßiget. 9. Er war ungemein dienftfertig, 10. mits 
leidig, 11. auch gegen die, twelche fich felbft von ihm 
getrennet haben. 12. Auch gegen andere Strafsare, 
wo man fo gerne das Maaß überfchreitet, 13. war er 
gütig. 14. Dafür liebeten ihn aber auch alle herz⸗ 
lich, 15. und wollten ſich ihn nicht entreißen laſſen. 
16. Sie zeigten es-abfonderlich bey feinem Tode. - 

Jii2 UI Das 
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II Oster, und Sohn. Er dienere, und 
gehorchete der Kirche, wie Benedictus. 2. Dies 
nete, weil er ihr viele Söhne erzeuget. 3. Die Ke⸗ 
-Ger find abtrinnige Söhne der Kirche, 4. Bernhard 
befchämte, oder führete fie zurücfe, 5. abfonverlich den 
Abdlard, und Gilbert, 6. Heute hätte er in Frank 
reich eine wichtigere Arbeit, 7. Er hob die Kirchen: 
fpaltungen, 8. befehrete die Sünder. 9. Gehor⸗ 
‚here; Man achtet font die Kirchengebothe wenig. 
10. Er predigte mit großen Befchwerniffen Das Kreutz. 
11. Ohne feine Schuld fehlug der Zug übel aus. 12. 
Er rechtfertiget fih durch den Gehorfam, 


Beſchluß. Bernhard iſt alſo für den heiligen Be | 
nedict aufgeftanden. 2. Geßet euer Vertrauen auf 
feine Macht, 3. Anrufung des Heiligen. 


VIE Predigt 


auf das Feſt der Enthauptung des 
heiligen Johannes des Taͤufers. 
Præcepit adferri caput ejus in diſco. 
Er befahl, daß man deſſen Haupt auf 
einer Schuͤſſel bringen ſollte. 


1. Nach allen Umſtaͤnden iſt dieſer Befehl wider 
den Wohlſtand, die Vernunft, und Gerechtigkeit. 
| Zr 2, Das 
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2. Das find Folgen der blinden Liebe. 3. Ich wuͤn⸗ 
ſche bey euch heute Nutzen zu ſchaffen. 4. Die 
Ernthauptung des heiligen Johannes ift eine 
Wirkung J der unreinen Weiberliebe, II der 
blinden Zinderliebe, III der böfen Weltliebe. 


1 Weiberliebe. Sie machet den Herodes zum 
Blutſchaͤnder, Boͤſewicht, und Tyrannen, 
2. Blutſchaͤnder. Er heirathete ſeines lebenden 

Bruders Frau, die auch ſeines Bruders Tochter war. 
3. Ein Unreiner kann alle Schandthaten begehen. 4. 
Böfewicht, Er hoͤrete zuvor den Johannes noch 
gerne, und folgte ihm. Jetzt läßt er ihn aber ums 
bringen. 5. So verleitet die unreine Liebe zu allen 
Laftern. 6. Tyrannen. Weil ihn Herodias gegen 
den Prediger aufheßete. 7. Ehemaͤnner folget der 
Vernunft, und nicht den Verheßungen, oder Leiden: 
fchaften euerer Weiber. 


II Rinderliebe. Sie darf niemals wider den 
Wohlſtand, die Vernunft, und Berechrige 
keit feyn. 2. Wohlſtand. Die Hinrichtung 
Fohannis gefchah. wider allen Wohlftand. 3. Die 
Heltern beleidigen aus blinder Kinderliebe allen Wohl⸗ 
fland. 4. Vernunft. Johannes wird hingerich- 
tet, weil das Mädchen gut fanzete, 5. Gerechtig⸗ 
keit. Herodes fah ein, daß er ungerecht handelte, 
amd richtete doch den Johannes hin. 6, Xeltern 

u Jii3 ſind 
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find oft ungerecht, damit fie bey ihren Kindern sit 
einbüßen, 


III Weltliebe. Sie ift nicht zu verwerferi; nur | 
muß fie vernünftig feyn, 2. Johannes würde wer | 
gen den Gäften hingerichtet. 3. Wie viel Boͤſes 
hun wir der Welt zu gefallen ? 4. Herodes rechtfet: 
gigte fich noch, da er dem Mägdchen das Haupt gab, 
5 Wir rühmen uns auch unferer Sünden. 


Beſchluß. Wiederholung des Geſagten. 2. Ler 
net alſo die Wirkungen ber böfen Liebe kennen, und 
— 


VIII. Predigt 
auf das Roſenkranzfeſt. 
Mors & vita in manu linguæ. 


Tod, und Leben iſt in der Gewalt der 
Zunge. 


1. Dieß tft von dem geiſtlichen Leben, und Tod 
zu verftehen. 2. Sch will euch nach euerm Berlan: 
gen die Kraft des. Nofenfranzes erklären, 3. Leben 
und Tod ift in feiner Gewalt, I Zr code 
feine Seinde, Il er beiliger feine Sreunde. 

I, Seiw 
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1 Seinde, Viele Menfchen verftoßen ihre Glück: 
feligfeit. 2. Das find die Veraͤchter des heiligen Ro; 
ſenkranzes, die Unglaͤubigen, Reser ‚und fchlech» 
te Chriften. 3. Ungläubige. Diefe beftreiten Die 
Jungfrauſchaft Mariä, und verfolgen ihre Verehrer. 
4. Uber Maria züchtigte fie an dem Selimus. 5. 
Durch die Kraft des heiligen Roſenkranzes, 6. und 
an andern Türken. 7. Der Rofenfranz fiegte wies 
der, 8. Retzer. Dergleichen waren die Albigenfer, 
9. die Simon yon Montfort überwand, 10, Schlech» 
te Chri ten, ‚die den Roſenkranz zu viel, oder. zu 
wenig verehren. 11. Maria ftrafer fi. 12. Ein 
Mitglied dieſer Bruderfchaft kann er verdammet 
werden. 1J 


II Freunde. Maria hilft allen Chriſten uͤber⸗ 
haupt, und ihren Pflegkindern beſonders. 2. Ue⸗ 
berhaupt. Das lehret die Kirche in den Tagzeiten. 
3. Sie hilft den Unſchuldigen, und Buͤßern. 4. Das 
bezeuget der Himmel, und die Hölle, 5. Beſonders. 
In der Bruderſchaft har man ſehr viele Ablaͤſſe, 6. 
und Ablaͤſſe ſind etwas Großes. 7. Man wird des 
Gebethes anderer theilhaftig, und ſehr vieler 
Werke. ꝛc. 


Beſchluß. Der heilige Roſenkranz bringet alſo Le⸗ 
ben, und Tod. 2. Gluͤcklich ſind die Mitglieder dieſer 
— 3. Empfehlung in den Schuß Mariaͤ. 

J. i i 4 IX. Pre⸗ 
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IX. Predigt 
auf eine Primig, 
Vocatum eft nomen ejus Jefus. | 
Sein Namen wurde Jeſus genennef. 


1. Wir haben heute drey Pflichten, 2. und koͤn 
nen fie nad) dem Evangelium erfüllen. 3. Chriſtus 
ift das Seil der ganzen Welt, I die er durh | 
feine Ankunft erleuchter , IL durch feine Weis— | 
heit regierer , III Durch feine Gnaden felig 

macher. Jedes leget uns eine Pflicht auf. 


1 Erleuchtet. Die beweifet der Zuftand der 
Welt vor und nach der Anfunft Ehrifti, 2. Vor. 
Es herefchete nur Irrthum, und Aberglauben. 3. 
Man hatte feinen Begriff von Gott, 4, von der Um 
fterblichkeit der Seele, 5. Darum war die Gitter 
Lehre fehr verderbet. 6. Nach. 7. Wir wiflen, 
was Gott ift, 7. glauben die Unfterblichkeit der Ser 
le, 8. Die Sittenlehre ift Gott, den Nächften, und 
uns lieben. 9. Wir müffen uns alfo heute an feine | 
Ankunft erinnern, und ihm danken, 


II Regierer, Ueberhaupt, und ins befom 
dere, 2. Ueberhaͤupt, Cr regieret feine Kirche 
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zu allen Zeiten. 3. Ins befondere. Er ordnet 
alles zu euerm Beſten. 4. Werfen wir uns aljo in 
feinen Schuß, und 5, bieten wir ihn um ein glück: 


liches Sehr. 


‚m Selig machet. Ich rede nur von der hei⸗ 
figen Meffe. 2. Diefes läßt die Sünden nach, 
giebt alle Gnaden zur Seligkeit. 3. Suͤn⸗ 
den; aber nur mittelbar, da fie eine Reue zu wegen 
bringet. 4. Auch ihre Strafen. Sonſt waͤre die 
Welt * darunter erlegen. 5. Gnaden. Jene 
der Beharrlichkeit bis ans Ende, 6. und andere fuͤr 
Lebendige, und Abgeſtorbene, 7. ſogar fuͤr Unglaͤubige. 


Beſchluß. Chriſtus iſt das Heil der Welt. 2. 
Machen wir ung dieſes zu Nutzen duch Erfüllung 
der drenfachen Pflicht. 3. Anrede an dem Primi: 
tianten. | | | | 


X. Predigt 


auf eine Primig. 

| — Jeſus, & ſtetit in medio, & dixit | 
: Pax vobis. | 

A Fam, und ftund in der Mitte, und 


ſagete ihnen: Der Friede ſey mit — 
Jiis 1. Man 
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. Man findet ſich aus allerhand Abfichten bey 
Den Primißen ein. 2. Thomas machte fich aller Feb: 
ler ſchuldig, die ihr heute begehet.. 3. Ich will fie 
vermeiden, und nur von der Meſſe reden. 4. E⸗ 
sefhieht dabey alles, was ehmals zu Jeruſalem nad 
dem heutigen Evangelium gefehah. I Jeſus ift Das 
©pfer II und der Opfernde. ! 


I Opfer für die Sobeit, Gerechtigkeit, und 
Güte Gottes. 2. Hoheit. Chriftus bringer ein 
Der Majeftät Gottes würdiges Opfer, das wir nich 
bringen fonnten. 3. Güte. Gott erweifer uns un 
endliche Gutthaten, und Chriftus danket ihm unend⸗ 
lich dafür. 4. Gerechtigkeit. Wir koͤnnen Gott 
für unjere Sünden genug thun. 5. Die Meffe ift 
eines mit dem Opfer des Kreußes. 6. Und wir find 
dabey fo unehrerbiethig. 


u Opfernde. Er opfert ſich als — 
und als Bott. 2. Menſch. Jeder Prieſter ſtellet 
Chriſtum vor. 3. Erklaͤrung der Gebraͤuche bey der 
Meſſe. 4. Gott. Darum iſt die Meſſe von un 
endlichen Werthe. 5. Der Priefter redet nur im 
Mamen Chriſti. 6. Ueberfehet alfo die Fehler der 
Prieſter, und betrachtet fie, wie Chriſtum. 


Beſchluß. Ihe wiffer, wae die Meffe if. 2, 
Macher fie euch abfonderlich heute zu Mugen. 3. Au 
rede an den Primitianten. 

| Xu. Pre 


. 
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XI. Predigt 
auf eine Primitz. 


Sicut mifit me Pater, & ego mitto vos. 


Wie mich der Water gefendet hat, fo 
fende ich euch. 


1. Chriſtus hatte alle Gewalt im Himmel, und 
auf Erden. 2. Er haͤtte die Gewalt, das Brod in 
ſeinen Leib zu verwandeln, und Suͤnden zu vergeben. 
3. Dieſe Gewalt gab er den Apoſteln, und dieſe wie 
der andern. 4. Solche find die Primitianten. Ich 
erkläre ihre Gewalt I über den Leib Chriſti, 
11 über die Glieder des Leibes Ehrifti. 


I Leib. Was wir befländig fehen, koͤmmt uns 
nicht mehr wunderbar vor. Go geht es mit der Ge: 
walt der Priefter. Und fie ift doch wundervoll , 
unbegreiflidy, göttlich. 2. Wundervoll. Was 
ift ein größeres Wunder, als die Verwandlung ? 3. 
Es vereinigen fich da viele Wunder. 4. Unbegreifs 
Lich, weit fid nichts dabey natürlich erflären läßt. 
5. Goͤttlich. Die Verwandlung ift ein pur göttlis 
ches Werk, 6. Warum verachtet ihr alfo die Ger 
walt der Priefter. Sie fehlen, es if wahr. 7. 
Aber man verlanget nur für ihre Gewalt Achtung. 
| Der 
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Der Namen Pfaff ift übel angewendet ; denn er trifft 
die Würde, 
U Slieder. Die Priefter konnen loͤſen, und 
binden. 2. Loͤſen. Mur fie koͤnnen Suͤnden nach— 
laſſen. 3. Ihr verlanget, daß wir dieſe Gewalt mit: 
brauchen follen. 4. Binden, fo lange der Sünde 
fid) nicht befehren will, Dieß ift zum Heil der Suͤn 
der. 5. Diefe find aber fo boshaft, und wollen die 
Gewalt zu binden nicht anerkennen. 5 
Beſchluß. Die Priefter haben ebendiefelbe Ge 
walt mit Chriſto. 2. Ich will den Primitianten 
nicht zufprechen, fie wiffen ihre Pflicht. 3. Ich win: 
ſche vielmehr ihren Anverwandten, und allen Glüf. 


XII. Predigt. 


auf das Kirchweihfeft zu Kloſter 
Scheyrn. — 


| — confidere in verbis mendacũ dicen- 
s: Templum Domini, templum Do- 
mini, templum Domini eſt. 

Trauet nicht auf die luͤgenhaften Worte, 
uund ſaget nicht: Er iſt der Tempel des 
Heren, er ift Der Tempel des Herrn, 
er iſt der Sempel des Herrn. 


I. 
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1. Die Juden pocheten bey ihrem ſchlechten Wan⸗ 
del unbillig auf ihren Tempel. 2. hr haber ein 
größeres Recht, es zu thun. 3. Diefer Tempel hat 
befondere Vorzüge. Er ift abfonderlich der Tems 
pel des Herrn. 1 Ein Tempel für das Areug 
des Zeren, 11 für die Mutter des Sem, 
11 für den Herrn felbft. 


I Sür das Kreutz des Herrn. So fehr die 
Verehrung des Kreußes getadelt wird, fo löblich ift 
fie doch. Das heilige Kreutz iſt erfinden worden, 
2. Hier ift ein wahrhafter Partikel defielbigen. 3. 
Ein‘ Theil des erfundenen Kreußes blieb zu Je⸗ 
rufalen. Aus der Gefchichte, 4. und wurde da 
forgfältig verwahret. 5. Einen Theil davon brache 
te Conrad Braf von Dachau bitber. 6. Hier 
wurde er forgfältig verwahrer, und immerfort 
verehret. 7. Dieß muß das Vertrauen der Froms 
men in dieſem Tempel erwecfen, 8. und die Gottlo⸗ 


fen in Furcht fegen, 


U Sür die Mutter des Herrn. Baiern ſteht 
unter dem Schuße der Mutter Gottes. 2, Abfons 
derlich Scheyen, weil die Kirche zu ihrer Ehre eins 
geweihet worden, und ihren Schuß allegeit erfah: 
ven hat. 3. Alle haben alfo hier von ihr Hülfe zu 
hoffen, 4. und müffen auf fie vertrauen, , 5. Maria 
bat hier eine Bruderſchaft. 6. Man verlacher die: 

| ; fe 
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ſe Andachten unbillig. 7. Maria theilet hier ihte 
Gnaden aus. Benutzet ſie. 


III Fuͤr den Herrn ſelbſt. Keinem Volke iſt 

Gott fo nahe, als uns. 2. In den Kirchen wohne 

- Gott, und. abfonderlich in der heiligen Hoſtie. 3. 
Die aͤußerliche Pracht der Tempel, die unbillig geta⸗ 
delt wird, uͤberzeuget uns von der Gegenwart Got⸗ 
tes. 4. Wir muͤſſen alſo in den Kirchen ehrerbiethig 
ſeyn; 5. und ſind es ſo wenig. 


Beſchluß. Wie gluͤcklich iſt alſo dieſes Klofter? 
Gluͤcklich durch feine Einwohner, noch gluͤcklicher 
durch die Vorzüge feines Gotteshauſes. 


XI. Predigt 
u bey Abſchaffung der Feyertage. 


Erunt prava in directa, & aſpera in vias 
planas, & videbit omnis caro falutare 


Dei. 


Was krumm ift, wird gerade, und was 
uneben ift, wird eben werden, und ab 
les Skeifch wird das Heil Gottes fehen. 


ı, Aus: 


/ 


\ 
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2, Auslegung diefer Worte. 2. Eine Ähnliche 
Veränderung wird vorgehen, wenn ihr euch in Die 
Abſchaffung der Feyertage fuͤget. 3. Ihr habet dar: 
über virle Scrupel, die ich euch benehmen will, 
I Wan kann, I fol, II muß — Feyer⸗ 
tage abſchaffen. 


I Rann. Sie brauchet ihre Gewalt, die fie 
fchon oft ausgeuͤbet. 2. Gewalt, Gie hat die 
Feyertage eingeftellet, 3. nicht Gott. 4. Ein Landes; 
Herr kann feine Gefege aufheben. 5. Sie hat ders 
gleichen getban in der Faſten, Kirchenbuße ꝛc. 6. 
Vor alten Zeiten waren wenige Feyertage, 7, Net 
tung des päpftlichen Anfehens. 


II Soll: Die Verminderung ift billig, und 
bringer Feinen Schaden. 2. Billig, wegen dem 
Misbrauche der Feyertage, 3. wegen den Armen, 
damit ſie mehr verdienen koͤnnen. 4. Schaden. Ich 
thu immer Recht, wenn ich der Kirche folge. 5. 
Das Gute kann doch, und noch beſſer geſchehen. 6. 
Viele ſchmaͤhen, die die Feyertage ſelbſt nicht hielten. 
7. Jetzt ſuͤndigen ſie wenigſt nicht mehr. 8. Wir 
werden darum nicht lutheriſch „ fondern unterſcheiden 
uns noch mehr von den Lutheranern. 9. Verachtet 
alſo die Spoͤttereyen der Proteſtanten. 


MI Muß. Es iſt zur Ehre Gottes ‚ der 
Beiligen, und zu euerm Seile. 2, Khre Got⸗ 
| j tes 
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tes. Man heiliget wenige Feyertage befler, 3. und 
es ift befier wenige gut, als viele fchlecht halten. 4. 
Geelenbeil. Man kann das Kirchengeborh- nicht 
fo oft brechen. 5. Es giebt doch Zeit zum Austas 
ſten. 6. Viele fhmähen aus Halsftarrigkeit , nicht 
aus Eifer, und beleidigen Gott mehr. 7. Gott wird 
euch darum nicht frafen, weil ihr ein guges Werk 
thut. i 


Beſchluß. Die Abſchaffung der Feyertage ift ab 


x fo billig. 2. Ich erkläre, was ihr zu thun habet. 
. Holger ihre nicht, fo ift die Schuld euer. 


Ver⸗ 





Berzeihniß 


der merkwuͤrdigen Materien 


in dieſen 


ze ‚und Beiegenpeisspredigten: 


4. 


baͤlard. Seite 656. 

Abläffe nuͤtzen nichts, wenn felbige nicht vechts 
mäßig gebraucht werden. 450. Die Einwürfe wider 
diefelben find nicht zu achten. 697. 

Abſolon. 5. 

Achmet der dritte türfifche Kaifer. 690. 

Aegypten, deffen Strafen von dem Auszugeder 
Iſraeliten. 61. 


P. Mayrs, S. u. F. Pred. IV. Theil. K f ! Ael⸗ 





* Verzeichniß der merkwuͤrdigen Materien 


Aeltern ſollen bey ihren Kindern die Schutzengel 
ſeyn. 69. Was fie bey Bun am FE zu verhis 
ten haben. 70. 

Albigenfer Keßerey. bi 7 

Alter, keines hat einen Brief fuͤr den Tod. 5. 

Andächteleyen koͤnnen nur Menſchen, nicht 
aber Gott betriegen. 32. 

Apoſtel die heiligen, hatten ſehr viel zu leiden. 
208. Welche Teufels Apoftel zu nennen find. 188. 

Armen bie, find im wahren Verftande den Reir 
chen gleich, 40. rolg. Jat in einigen Stuͤcken noch glück: 
licher. 44» 

Achanafi ing ber heifige, warum er fo verfolge 
worden, 204» 


B. 


Befehlen uͤber andere, wie es geſchehen ſoll. 643. 
Bekehrung fie lange verſchieben, iſt die größte 
Thorheit. 3. . 

Benedict der heilige, ein Beyſpiel der größten 
- Demuth, 493. folg. Einer eben fo großen Reinigkeir. 
496.folg. Undendlichein gewaltiger Eiferer fürdieCbre 
Gottes, ‚und für das Beſte des Nächften. 498. Ein: 
wuͤrfe wider die Tugenden dieſes Heiligen, und Wider 
legung derfelben. 492 = 497 : 499 : 502. Ass 

wir von ihm zu lernen haben, 508. 


in dieſen Seft, und Gelegenheitspredigten, 


Benedictiner predigten das Evangelium faft in 
ber ganzen Belt, 505. 

Bernhard von Claravall ein würdiger Sohn 
feines heiligen Vaters. 625. folk. Ein würdiger Vater 
feiner geiftlichen Söhne. 642.folg. Ein würdiger Bater 
undSohn der Kirche. 653. folg. Abftand unfrer Lebens⸗ 
art von der feinigen. 629 » 634 : 638 : 660, 

Bernhard von Eorleone feine Geſchichte.534. folg. 
Ein großmüthiger Ueberwinder aller Befchwerniffe, 
533. Ein außerordentliher Verehrer der Demuth, 


547- 
Slanca die Mutter Ludwigs des Frommen, 69. 


| Bruderſchaften geiſtliche, ſind nichts minder 


als tadelhaft, oder laͤcherlich. 704. 
Buße iſt allen nothwendig. 10. 


C. 


Catharina bie heilige, überwand ftandhaft drey 
fehr gewaltige Feinde. 313 + 316 : 318. folg. 

China warum es von Gott mit ua Gluͤck⸗ 
ſeligkeit geſegnet werde. 94. 

Choſroes. 756. 

Chriſten, werden viele wegen Chriſto verdammt. 
56. Ihre Anzahl in allen Theilen der Welt iſt ſehr 
| beträchtlich. 52. Verlaͤugnen den Glauben nicht fo 

faſt mit Worten, als durch ihre Handlungen, 172. 


gta c(Chri⸗ 


nn 





Verzeichnig der merkwuͤrdigen Marerien 

| Chriftus ift vielen zur Auferftehung, und vielen 
zum Falle gefeget. 50. Iſt ein guter Hirt, ein liebrri⸗ 
“ der Samaeritan, 127. Hat unendlich viel für uns 
gethan, gelitten. 128 = 2115 215. Warum, und 
auf was Art wir ihm unfte Liebe werkthaͤtig bezeu⸗ 
gen ſollen. 211. 

Ceremonien bey Leichenbegaͤngniſſen der Katholi⸗ 
sen find nicht abergläubifch. 347 = 352. 


D. 


Daniel der Buͤßer, feine Abtoͤdtung iſt erftanı 
lich. 54. 

David gab uns die ſchoͤnſten Beyſpiele, wie wit 
Gott verehren. 182. Und wie wir wuͤrdige Buße 
wirken follen. 152. T* 


E. 


Ehemaͤnner follen ihren Weibern zu lieb nie et⸗ 
was Suͤndhaftes unternehmen. 673. 

Empfaͤngniß unbefleckte der goͤttlichen Mut: 
ter wird von der ganzen Welt behauptet. 324. 

Enoch, und. Elias. 392. 

Ergoͤtzungen in wie weit felbe erlaubt ſeyn. 407. 
Unerlaubte machen den Tod — machen ihn boͤſe. 
47 ;4I 2 

Ewig⸗ 


in diefen Seft, und Belegenbeitspredigten. 

Ewigkeit hänge von uns ab, ob felbe glückfelig, 
oder unglückfelig feyn foll. 460. 

Ezechias König der Juden. 369. 


8. 


Saftnacht. 405. 

Segfeuer, das Dafeyn deſſelben iſt unlaugbar. 
285. 

Feyertage ‚ kom, fol und muß die Kicche in 
gewifien Umftänden abfchaffen. 778 : 782 : 788-- 

Stancifcus Borgias. 338. 


G. 


Gebeth, wie das unſrige meiſt beſchaffen. 771. 
Warum man es Morgens, und Abends verrichten 

foll. 176 » 182. 
| Geluͤbd das der ewigen Keufchheit ift außer - 
dem Klofter faum einem zu rathen. 305. 

.Stückfeligfeit die wahre, in was fie beftehe, 244+ 
248⸗252. folg. Beyſpiele einiger Heiligen , die nach 
felber ernfllich getrachtet haben. 456. 

Gnade Gottes was fie fen. 190. Wie ums 
endlich wir auch nur einen Augenblick in felber ſchaͤt⸗ 
zen follen. 328. folg. | 
ö Kttz | Gr 





Verzeichnig der mertwürdigen Weterien 


Guͤter zeitliche , wie wir fie gebrauchen muͤſſen. 
30% 


Zeilige. Ihre Anzahl ift unbegreiflich, 53: 220: 
232. Werden oft fehr fchlecht von uns verehret. 204. 
Hatten ebendafiekbe Gefeß, wie wir. 222. Und frit 
ten um ebendenfelben Kohn. 223. folg. | 

HGelden ſind in den —— Gottes nicht groß. 
101. 

Helena die göttfeige Erfinderinn des heiligen 
Kreutzes. 755. 

Heli. 422. 

Herodes der Kindermörder , ein abfcheulicher 
Gleißner. 26. 

Serodes Antipas, ein Blutſchaͤnder. 669. Ein 
Boͤſewicht, 671. Ein Tyrann. 672. 

ze in Paleftina. 105. 

Himmel was er fen. 223. Leidet Gewalt. 467. 

Hoffart ift ein fehr gemeines Lafter, 593. Hält 
ihre Ausfprüche immer für die vernünftigften. 141. 
Hat einen traurigen Tod zu befürchten, 303. 


” 


Jephte. 436. 
ER Zerftörung. 47 ‚ 550. 


in diefen Seft, und Gelegenheitspredigten. 


Jeſus Kindheit, Leiden. und Tod. 564 » 5717 
576. Iſt das Heil der ganzen Welt. 703 : 708: 
712. ft ein Opfer. 720. Iſt der Opfernde. 724 

Jezabel. 422. 

Johannes der Täufer machte fich groß vor Gott, 
591. Wurde hingegen von demfelben groß vor der 
Welt. 600. Groß vor fich felbften gemacht. 609. Was 
wir von ihm zu Iernen haben. 593 : 593 : 599 
folg. Enthauptung deflelben. 666. folg. 

Johannes von Nepomuf, ſchlug die anfehns 
lichften Ehrenftellen aus. 514. Litt unfchuldig Die 
\graufamften Peinen. 518. ' 

“job. 270. 

Tungfraufe haft ift ben Be Zeiten oft ziem⸗ 
wohlfeil. 316. 


8. 


Aarl der fünfte. 345. | | 
Ratholiken werden von ben Glaubensgegnern 
unbillig als abergläubifch ausgepfiffen. 347 : 352. 
Ketzer haben feine Mittel zu einem guten Tode, 
499. | | | 
Ainder ehelich erzeugte find ein Segen Gottes, 
64. Unehelich erzeugte aber eine Strafe. 68. Kön: 
nen ihre Unſchuld nicht hoch genug ſchaͤtzen. 104. 
| KEta Kin 





Verzeichniß der merkwuͤrdigen Materien 


Kinderliebe die blinde verurſachet oft die traurigſten 

- Begebenheiten. 674. folg. 

Kirche in was ihre Macht zu Iöfen, und zu bins 

den beftehe, 113. 121. Kat von ihrem erften Urs 

ſprunge an, bis jegt alle ihre Feinde befieget. 709. 
Alagen des Pöbels wider die Opbrigfeiten, 525. 

Wider die Geiftlichen. 607. 


L. 


Lazarus feine Erweckung zum Leben iſt ein Sinn: 
Bild einer wahren Bekehrung. 153. folg. 

Leib der menfhliche , auf der Todtenbahre ift die 
nuͤtzlichſte Betrachtung für uns. 335 #358: 364. 

Leiden das unfrige ift felten groß. 214: 228. 
Bringet uns einen unendlichen Lohn zuwegen. 217. 
Liebe die unreine, verleitet den Menfchen zu den 
größten Schandthaten. 670. | 

Lorenz der heilige, ein Opfer der Treue, 164 
Ein Opfer des Glaubens. 170. 


M. 
Matndalena die heilige, 144 s 1495159. 


Maria wird von einigen Keßern nicht als Mur 
. te Ösctes erkannt. 116. Ihre Größe wird befehrie 


in diefen Seft, und Gelegenheitspredigten. 


ben. 77. folg. Iſt nicht allwifiend, 200. Ihre größten 
- Schmerzen. 565 5715578 

Mathatias. 621. 

Menſch ift nur ein Fremdling auf diefer Erde. 
454 :457. folg. | 

Meſſe was fie fey. 71257217734. 

Meynung die gute, machet auch die gleichguͤl⸗ 
tigften Werke verdienftlih. 21. Da ohne felbe auch 
bie ſchwereſten Bemühungen feuchtlos find. 180. 

Molinos ein Erzbetrüger. 30. 

Wontfort Simon, Graf von. 691. 

Montaniften. 116. 

Muͤtter find in ihren Kleinen gluͤcklich. 564. 


N. 


Nero der Kaiſer. 134. 
Novatianer, 116, 


O. 


Onan. 423. 
Opferung Mariaͤ. 298 ; 300; 305. folg. 


P. 
Petrus und Daulue. 111 130. Einfalt der⸗ 
jenigen, die den heiligen Peter zum Pfoͤrtner des Him⸗ 


mels machen. 112. 
K t e5 Le 


Verzeichniß der merkwuͤrdigen Materien 


Peter von Bruis. 654. 

Philipp Koͤnig in Spanien. 342. 

Prediger wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen. 524. 

Prieſter verdienen Ehrfurcht. 727: 738. Ihre 
Macht. 733742. 

Propheten falſche, ſind bey unſern Zeiten ihr 


gemein. 527. 


R. 


Reden, was wir in Anſehung deſſelben zu beob⸗ 
; echten haben. 513: 520... 

Reichen die, warum fie oft nicht fo vergnuͤgt 
ſeyn, als die Armen. 40. folg. 

Reichthum wird auf zerſchiedene Art erworben. 
38. Iſt nicht allezeit ein Anzeigen eines gluͤcklichen 
Zuſtandes. 45. Iſt Eitelkeit. 335. folg. 339. 

Reinigung Maria, was wir Daraus zu lernen 
haben. 63. 

Religion der Senden. 704 : 766. | 

Ritterorden, der unbefleckten Empfaͤngniß. 326. 

Rom das alte. 94. | 

Roſenkranz der heilige, bringet feinen Verehrern 
fehr großen Mugen. 685 : 094. 


©, Sa⸗ 


in diefen Seft, und Gelegenheitopredigten. 
©. 


Salomon. 334 

Schlüflelgewalt , was fie fen. 114. 

Schuzengel die heiligen, find ung beftändig ger 
genwärtig. 200. Sorgen für ihre gottlofen ſowohl, 
als für ihre frommen Pflegfinder. 203. Werden vor 
dem göttlichen Nichter Zeugen wider ung ſeyn. 207. 

Schwachheit, menfchliche hindert uns nicht, 
felig zu werden. 227. 

Sedecias König der Juden. 369. 

Seelen die, im Fegfeuer brauchen, und verdie 
nen unfte Hülfe. 260 » 264 : 273 : 277. Wie 
wie ihnen helfen koͤnnen? 269 + 294. Leiden die 
fhmerzlichften Peinen. 265 : 291. und dieſe meiſt 
nur wegen uns. 292. | 

Seligkeit, die ewige laͤdt alle uf fi) ein, 239: 

241. 
Selimus, der zweyte türfifche Kaifer. 688, 

Seneca. 395. 

Simeon der Prophet. 50. 

Simeon Stylita. 54. 

Simon der Apoftel. 213. 

- Simon der Pharifäer. 136. 
* Simon der Hohepriefter. 489. 

Söhne follen fich ihrer großen Väter durch gleich 
große Thaten würdig zu machen trachten. 625. folg. 

Sterndeuter waren die größten Narren. 760. 


Süns 


Verzeichniß der merfwürdigen Materien 

Sünde ift über alles haffenswerth. 150. Wird 
felben recht bereuet. 151. Und meiftens ftatt gebef 
fert zu werden, nur verändert.‘ 444 

Sünder, oft die verftockteften bekehren fich noch. 
97. Genießen fein wahres Vergnügen. 251. Und 
haben allezeit einen unglückjeligen Tod zu fürchten. 
478:481:43. 


J— 


Taufe Johannis. 608. 

Teſtament leibliches wie es geordnet werben mik 
fe. 371 :374. folg. Geiſtliches. 383 .: 388. folg. 

Cheodofius, der Kaifer. 119. 

Tod, ift oft die Strafe der Sünden. 5. Hat 
taufend. zerfchiedene Anfänge, 6: 177. Für melde 
er am beften ausfalle. 55. In was für traurige 
Umftände er ung verfeße. 335. Macher uns alle eins 
ander gleich, 340. Db wir einen fehnellen, oder 
einen langfamen wünfchen ſollen. 419:424. Die 
Ungewißheit * Ankunft unſer groͤßtes Gluͤck. 

433. 
| — was der kraͤftigſte in unſerm Leiden fen. 
⸗214. 

— dorften unſere Handlungen nicht nach 
unſerm Glauben beurtheilen. 133. Haben die Wir 
kung des heiligen Rofenkranzes fchon * oft zu ihren 

Schaden erfahren. 688. 
Va⸗ 


in diefen Seft, und Belegenbeitspredigten. 
V. 


v 

Valerian, der roͤmiſche Kaiſer. 165. 

Verdammte wuͤrden jeden Augenblick zur Buße 
mit dee heiſſeſten Begierde ergreifen, und nüßen, 19. 

Verführer find Ärger, als Straffenräuber. 1895 
105. | 

Verkündigung Mariaͤ. 74 

Vermächrniffe , in die Kirche find nicht alezeit 
rathſam. 376. 

Verſchwendung herrſchet in ‚allen Ständen 
166. Zieht eine fchrecflihe Verantwortung nad) 
ſich. I 67. 

Vornehmer Leute Zubereitung zum Tode ift meiſt 
nur aufs Aeußerliche gerichtet, 58. Ä 


u. 


Undank der Kinder gegen die Aeltern ein —— 
liches Laſter. 78. 

Unfruchtbarkeit in der Che war um alten Buns 
de eine Schande, er 


W. 


Welt, hat durch Jeſum Heil erhalten, 1. Glaubet 
gerade das Widerfpiel von dem, was Chriſtus lehrte. 
133. Faſt die ganze feufzet im Unglauben. 35. 
Wie fie beſchaffen war vor der Ankunft unfers Hei⸗ 

lane 


Verzeichniß der merkwürdigen Materien x. 
landes. 703. Weltliebe, die böfe war Urfache an 


ber Enthauptung Johannes. 679. 
Weltweiſen, die alten wer fie waren, 312. 


| 8. 
Zeit warum, und wieman fie gut anwenden müß 
fe. 113. Iſt hoͤchſt foftbar. 17. 
Zufall kann unmoͤglich an den Schickſalen diefer 
Welt Urſache ſeyn. 708. 
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